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Vorrede. 



So sehr auch in der iicueni Zeit die historisrlie Retrach- 
tunjrsweise in der Nationalökonomie iu den Vorder^rriind ge- 
treten ist, so ist doch die Kenntniss unserer Wirthschafts- 
geschichte noch sehr lückenhaft Noch viele Kräfte müssen 
hier einlsetzen, bis es gelingen wird, einen tiefem Einblick in 
den historischen Gang der wirthschafUiehen und socialen Ver- 
hältnisse des deutschen Volks zu erlanjo^en. Ein kleiner Bei- 
trag; hiezu soll durch vorliegende Schrift geliefert werden. 
Bei (lern hohen Interesse, mit welchem man gegenwärtig die 
weitverzweigten Genossenschaften der arbeitenden Klassen ver- 
folgt, hielt ich es für angemessen, über die Lage derselben in 
der älteren Zeit Stadien anzustellen. Ich w&hlte für diesen 
Zweck die Handwerksgesellen als diejaüge Beydlkemngs^ 
schichte, - welche unserm heutigen Arbeiterstand am ersten 
entspricht. Mein Stieben war, festzustellen, in welchem 
Verhältniss die Gesellen zu den Meistern in den verschie- 
denen Perioden des Mittehiltei-s standen, welche Tendenzen 
sie verfolgten, welche Mittel sie, um ihre Ziele zu en*eichen, 
anwendeten und wie sie hiedurch veranlasst wurden, sich zu 
Genossenschaften zu verbinden. Selbstverständlich waren die 
Untersuchungen mit grossen Schwierigkeiten verknüpft; das 
Material, das bis jetzt aus den Archiven in die Oeffentlichkeit 
gedinngen, ist nicht nur spärlich vorhanden, sondern auch 
sehr zei-streut; namentlich sind wir über die Lobuverhältnisse 
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noch sehr im Unklaren; anch fehlt es noch an gentkgenden 
Vorarbeiten. Eine nach allen Seiten hin erschöpfende Behand- 
lung des Gejrenstandes war tlalier nicht iiiü.ülirh ; icli iiuisste 
mich 1)e'miiy:oii. iiul" Giniid des vorhandenen und von mir neu 
gesammelten Materials eine skizzenhafte Darstellung zu ver- 
suchen. Saclie der künftigen Forschung wii'd es sein, das 
von mir kurz Angedeutete weiter auszuführen und schiefe 
Auffassungen zu berichtigen. Bei meinen archivalischen Re- 
chei'chen habe ich yon^iegend die obere Rheingegend berack- 
sichtigt, nicht nur weil hier die Cultur im Mittelalter eine 
sehr gleichartige und vortreriickte war. sondern auch die Ge- 
sellenbewegung, wie es scheint, hier am frühesten und stärksten 
zum Ausdruck irelangt ist und von da über die übi-igen Theile 
Deutschlands sich verbreitet hat Ausser den Urkunden, die 
hier zum ersten Male veröffentlicht w.erden, habe ich auch 
noch das bereits publidrte QueDenmaterial — und ich hoffe 
nicht, dass mir davon sehr viel entgangen ist — zusammen- 
gestellt und zwar fast durcliaus in clirouologischer Keiheniolge. 
Diese Zusaninienstellung gestattete mir, in dem Texte einfach 
auf die einzelnen Schiiftstüoke durch Bei. zu verweisen. 
Die mit Rücksicht auf die Gesellen eifolgten Bündnisse der 
Handwerksmeister von den verschiedenen Hansestädten, die 
in Wehmann's Zunftrollen sich finden, femer die Reichstags- 
erlasse, welche die Gesellen betreffen, führte ich, da 'beide 
schon im Texte zusannnenhängend ei-wähnt sind, in den Bei- 
lagen nicht mehr an, wohl alier die Bündnisse und Schrift- 
stücke, die Rüdiger in seinen hamburgischen und hanse- 
städtischen Handwerksgesellendocumenten mitgetheilt hat; 
leider konnte ich Bttdiger's Schrift im Texte nicht mehr ein- 
gehend berücksichtigen, da mir dieselbe zu sj^t zu Händen 
kam. Die oftmalige Unterscheidung der Belegnummem mit 
Buchstaben hat, wie leicht ersichtlich, nicht die Bedeutung, 
dass diese Urkumlen zusammengehören, sondeni war durch 
die spätere Einschiebuug mancher Documente veranlasst. 
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Was nun die von mir neu edirten Urkunden anlangt, so 
habe ich für dieselben die Von Jul. Weizsäcker in dem Vor- 
wort des L Bandes der deutschen Beichstagsacten p. LXTV— 
LXXX angegebenen Grundsätze und Regehi befolgt Die 

Reinigung und Gleichartigkeit des Textes, die hiedurch eiToicht 
wurde, erschien um so nothwendiirer , als die Schriftstücke, 
aus den niedersten Kreisen der Bev()lkerung stammend und 
vielfach von den Gesellen selbst geschrieben, ohnehin oft ganz 
. strueturlos sind oder doch einten uns ganz fremdartigen Satz- 
bau besitzen. Das Yerständniss derselben durfte daher nicht 
noch du]kh orthographische Ungeheuerlichkeiten erschwert wer- 
den. Nur in einigen Punkten habe ich mir Abweichungen 
Yon den Weizsäckei*^8chen Regeln erlaubt: 

1) th l)liel) in den Schriftstücken des 15. Jahrhunderts 
überall stehen, in den Urkunden des 16. und 17. Jahrhunderts 
nur da, wo es auch heute nicht ungel)räuchlich ist; nach an- 
deiTi Consonanten wurde h, wofeni es nicht für ch gebraucht 
ist, durchweg ausgestossen, das nach Vocalen stehende h nur 
dann, wenn es, offenbar missbr&uchlich angewendet ist, wie in 
„ehmeuerung". 

2) y wurde durchweg beibehalten, die Punkte auf dem- 
selben sind jedoch nicht berücksichtigt worden. 

3) Die Doppelpunkte auf a, c, o, u wurden wiedergegeben ; 
dieselben auch zur Bezeichnung aller über diesen Vocaleu 
stehenden veiticalen Striche, gebogenen Querstiiche und ein- 
fachen Punkte gebraucht 

ü wurde bei den Schriftstücken des 15. Jahrhunderts auch 
im Druck angewendet, wofern nur das Zeichen deutlich aus- 
gedrückt war; im andern Falle wurde nach Nr. 3 vei&hren; 
bei den aus dem 16. und 17. Jahrhundert stammenden Docu- 
menten wurde n nur da beibehalten, wo es vollkommen ausge- 
schrieben und zugleich in friiherer Zeit üblich war (also z. B. 
in zü, brüderschaft), im Uebiigen aber jedes Zeichen (ausser 
den Doppelpunkten) über u unberücksichtigt gelassen. 
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5) e mit darüber stehciideiii a, das nanioiitlich häufig 
in Fieiburger Urkunden sich findet, wurde durch & ersetzt. 

6) An Stelle des ß wurde in den Strassbuiger und Schaff- 
hausener Urkunden ss, beziehungsweise, wo Yereidfachung ein- 
treten durfte, 8 eingestellt, in den übrigen Urkunden aber 
überall ß wiederbeleben. Die Kürze der Zeit gestattete mir 
nicht, durch noclunaliue Veruleicluuig meiner' Abschrilten mit 
den Originalen hier (Gleichartigkeit herzustellen. 

Schliesslich erübrigt mii* noch, den HeiTen Archiyaren, 
besonders Herrn Brucker in Strassburg, Hen*n Mossmann in 
Colmar, Herrn Jäger in Freibuig, Herrn Br. Marmor' in Con- 
stanz für die Freundlichkeit, mit der sie mir die ihnen unter- 
stellten Archive zu benutzen gestatteten und mich bei meinen 
Nachforschungen unterstützten, meinen innigsten Dank aus- 
zusprechen. 

Möge meine Arbeit eine freundliche Aufiiahme finden! 
München, am 26. Juli 1876. 



Der TerflMBer* 
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1. 

Die Zeit der ZunftbUdiing. 

Die Gesellenverbände, welche den Gegenstand unserer 
Untersuchung bilden, lehnen sich an die Zunltverfassung an; 
es ist sonach klar, dass wir die Zunftverhiiltnisse in unserer 
Betrachtung nicht unberührt lassen dürfen. Selbstverstäiidlieh 
kann es aber hiebei nicht unsere Aufgabe sein, die Geschichte 
des Zunftwesens ausführlich von ihren ersten Anfängen an zu 
erörtern. So können wir uns gleich der schwierigen Frage 
nach Entstehung 0 der Zunft gänzlich entschlagen; denn das 
Gesellenwesen füllt erst in eine Phase, welche hinter der 
Zunftbildung liegt. Wie sollte es auch anders sein V Die 
hörigen Handwerker waren ja damals eben im Begrilfe, der 
Hörigkeit sich zu entwinden und zu einem freien Stande zu 
werden^); die Gewerbe zogen sich vollstitndig vom Lande 
zurück und begannen sich ganz in der Stadt zu concentriren; 

Von der neuem Literatur hierüber Tgl.: Maurer, Geschichte der 
StftdteTQifiwBimg n. p. 822 Gierke, BechtsgescMchte der dflntediai 
GenoMensdiaft p. 858 Brentano, On fhe history and derdopment 
of gUds in den En|^ Gilds edited by Touknin Smith 1870. Eine deatsche 

Bearbeitung davon in dessen Arbeiteti^den I. p. 35 fg. — Eine neue Ansicht 
über die Zuiiftentstehung führt näher aus Schmoll er, Strassbui'g zur 
Zeit der Zunftkämpfe. Is75. p. 5 — 18. Nach ihm ist das Zunftwesen 
tlberhaupt nicht natiouaiokonoiaisch zu erklären, vielnielir als der Kern- 
punkt desselben die selbständige Ausübung der Gewerbepolizei durch die 
Handwerker zu betraditen. 

^ Wilhelm Arnold, Das Aufkonmen des Handwerkerstandes im 
Mittelalter. Basel 18G1; Ders., Zur Geschidite des Eigenthnms in den 
Städten. Basel 1861. 

Sehaasv GMellenverb&ade. 1 
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die Arbeitstlieilung , die Treiinuiifx der noch primitiv verbui.- 
denen Gesciiätte nahm mit dem Marktrecht der Verdrän- 
gung; des Tausch Verkehrs durch den Geldverkehr, der An- 
regung durch die Kreuzzüge lauter' Ereignisse, die rascli 
einander folgten, einen beschleunigten Verlauf und absorbirte 
alle nur ii^^endwie au&trebenden Kräfte. In einer solchen 
Periode kann von einem eigentlichen Gesellenstande nicht ge- 
sprochen werden; uberall waren noch Lflcken auszufüllen« 
überall neue Nahrungen geboten ; jeder, der nur einigeimassen 
ein Anrecht auf Selbständigkeit tesass, eilte dem noch jugeni)- 
liehen Handwerk zu und fand, gleidiviel ob hörig oder frei, 
willige Aufnahme. Seihst verheirathete Leute verschmfthten 
nicht, als Lehrling auf kurze Zeit bei einem geschickten 
Manne einzutreten^ um der Vortheile, die das Handwerk ver- 
sprach, auch noch theilhafti^ zu werden 

Das änderte sich al)er rasch, als die Zunftbildun<; sich 
vollzogen; durch dieselbe halten sich die einzelnen Gewerbe 
rechtlich und indirekt auch wirtlischaftlich consohdirt; das 
Handwerk war technisch etwas vollkommener, der Betrieb 
etwas grösser gewortlen, dem unruhiacn Treiben und Drämien 
war ein Zustand der Ruhe und Festigkeit gefolgt, der Werde- 
prozess einigerniassen zum Stillstand gekommen. Der Auf- 
ualune eines Gewerbetreibenden als eines vollbereclitigten Gt- 
nossenscliaftsgliedes in die Zunft standen, wofern die aufzu- 
nehmende PersoQ einer guten Moralität sich erfreute, zwar 

») Maurer a. a 0. I. p. 318 fg, 

») Maurer IL p. 356. 

') Von bereits verheiratheteu Lehrlingen ist im Innungsrecht der spat 
emporblahttideii Lausitser Stadt Rddienbadi von .1856 (Tzsehoppe mid 
Stenzel, Urkundensammliing zur GeBchicihte scbles. Städte p. 578) die 
Bede: „Welchis Borga« Son in der Stat geweet ist Jor imde Tak, der lerne 
eyn halp Jor an synis MqratirB Kott und gebe eyn Lere-Scbillink^ das andir 
Teyl des Joris sal he umme Pfenninge erbeytin. Wil be syne Ynnunge 
gewynnin, zo ge he zcu den Meystirn und tu, das Kocht sy. Wer eynis 
Meistirs Tochtir nymmit von dem I)orfe, der lerne eyn halp Jor an synem 
Brote, und derselbe gebe eynen Lere-ScbilUnk. Und ab he dy wyle Ge- 
warnt snidhi vil, dy wile he leniit, das sal kovfin wedur dese Meystir hy 
unde snidis, wenne das halbe Jor osget, so mache he Oewant, ab he vil." 



Digitized by Google 



- 3 — 

noch keine Hindernisse im Wege ; war ja der Sinn der Aui- 
nahnie hauptsächlich der, den Gewerbebetrieb der gemein- 
saiiien Gerichtsbarkeit — dem Zunftzwang — zu unterwerfen 
und dadurch der Genossenschaft zu ermöglichen, ihrerseits 
für den Einzelnen einzutreten und ihn vor Unrecht zu schützen. 
Aber eine wichtige Aenderung der socialen Seite des Gewerbe- 
wesens trat ein mit der nun beginnenden DitTerenzirung dei 
Gewerbetreibenden in Lehrknecht, Knecht (Geselle) und 
Meister. Die fortgeschrittene Technik und eine gewisse Be- 
setztheit des Gewerbes machten die Gliederung nothwendig; 
darum finden wir in den ältesten Zunftstatuten , welche das 
durch Gewohnheit ausgebildete Gewerberecht zu fixiren suchen, 
auch bereits Ansätze zur Regelung dieser Verhältnisse. Be- 
sonders frühe sind die Bestimmungen bezüglich der Knechte; 
in den raeisteu Baseler Urkunden^) wird der Vertrag zwischeu 
Meister und Knecht vorgesehen, und ausdiilcküch verboten, 
vor abgelaufener Dienstzeit einen Knecht dem. andern Meister 
zu entziehen. Auch betreüs der Lehrlinge eigab sich die 
Notiiwendigkeit, rechtliche BesUmmungen zu treften; so wegen 
des Zachtiguogsrecbtes von Seite der Meister >X w^gen der 
Zahl der zu haltenden Lehrlinge und ähnlicher sie berOhrender 
Angelegenheiten. 

Das Verhältniss der Lelirlinge und Knechte zu dem Meister 



Vgl. die Urkunde der Zunft der Metzger von 1248 in Basel: ^Itein 
nullus de opere lanistanim , 'domuni vel ser\ientem aliciyus sue societatis, 
infra tempus sue pactionis conducere tenetur, ut ipsorani officium propter 
iiMC Isudabiliiu et ntiliiis apod ipeos reperiator"; ferner die Uxkunde der 
Zunft der Spinnwetter Von 1248 und 1271 (Oelis, Geschichte der Stadt 
Basel I. p. 319 fg. und p. 404); dann die Rolle der Biemenschneider zw 
Bremen von 1300: „Item nullus eorum conducet servum seu famulum alte- 
rius, antequam tempus suum, per quod domino suo servire debuit, sit com- 
pletum.'' (Böhmert, Beiträge zur Gesclüchte des Zunftwesens, Leipzig 
1862. p. 72.) 

*} Solehe Bestimmungen sind mis auch noch eihalten aus der Zeit, 
wo die Gewerbegerichtabarkeit noch nicht an die Zünfte übergegangen war, 
80 im Aogsburger Stadtrecht von 1276. — In Nürnberg wird im 14. Jahr- 
hundert die Anzahl der Lehrlinge bestimmt, die jeder Meister annehmen 
duL (Siebenkees Mater. lY. 688.) 
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ist noch als ein ganz patriarchalisches aufzufassen ; sie konnten 
sich verhältnissmässig gern auch den herbsten Ptiichten unter- 
ziehen; hatten sie doch die freudige und zuversichtliche Hoff- 
nung, in nicht so langer Zeit selbst das edle Handwerksamt 
erringen und als Verwalter desselben gleiche Ansprtiche an 
ihre einstigen Helfer geltend machen zu können. Die Jahre 
ihrer Dienstzeit sind nur Jahre des üebergangs. Die Er- 
ziehung der Knechte und Lehrlinge ist eine der Hauptaufgaben 
der Zunft, und wie bei dem Kinde des Hauses ist der Meister 
auf das gute moralische Verhalten seiner auszubildenden Knechte 
bedacht; der Geselle wie der Lehrknecht befindet sich nach 
damaliger Anschauung „in mundio des Meisters**, die Idee der 
Herrschalt und des Dienstes war dem gegenseitigen VerhältniBs 
zu Grunde gelegt Die ältesten Lübecker und Hambuiger 
ZunftroUen enthalten viele Stellen, in denen sich noch diese 
gute alte Zeit abspiegelt. So durfte der Geselle keine Nacht 
ausseriialb des Hauses zubringen 0» wurde mit «Strafe belegt, 
wenn er an öflfentlichen Platzen um Geld spielte*), wurde ge- 
ahndet, wenn er sich betrank. „Ungehorsam, unehrerbietiges 
Betragen ^) oder gar Realinjurien wurden streng bestraft, und 



Satzung der Hamburger Bäcker von 1375 (Hamburger ZuuttroUen 
p. 25): „Unde welk knecht des nachtes utheslept buten synes herenhus, deme 
schal syn here vor yeweUce nacht ses pendnghe aftlsn Ton synem lone. 
Dede he des nicht, dat sdial . he beteren mit ses penninghen nnde teyn'^ 

Bchillinghen in der morghensprake." Aehnliches besimmen die Böttcher 
1875 (Rüdiger 30 Nr. 6); die Drechsler 1375 (Rüdiger 55 Nr. G); die 
Goldschmiede 1375 (Rüdiger 98 Nr. 11); die Kanncnt^icsser 1345 (Rüdiger 
124 Nr. 12); die Ptl/er 1375 (Rüdigerlöl Nr. 14); die Rcepschlager 1375 
(Radiger 202 N. 12); die Schmiede 1375 (Rüdiger 250 Nr. 7); die Arm- 
bni8tiDacherl458 (Rüdiger p.dl4). Ueber gleiche Veroidnuugen in den 
L&becker Znnftrollen Tgl. die Cütate bei Schönberg p. 118» Anm. 264^ 

*) Siehe Wehrmann, Lfibecker Zunftrollen; so heisst es (p. 163) bei 
den Badstovem in der Mitte des 14. Jahrh.: „Ok en schal nyn knecht, 
de in vnsenie ampte is, dobelen offte speien vmrno peld \'ppe plassen by 
eneme halven pund weddes." Vgl. die Citate bei Schönberg p. IIU. 
Anm. 2G5 und 260. 

3) Nach Böhmer, Urkuudenbuch der Reidisstadt Frankfiirt p. 024 
war in den Gesetzen der Schneider und Tachscherer von 1852 folgende 
Bestimmung: „Auch vfllich knecht sinen meystir adir shies meystirs frawen 
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kein GeseUe durfte gemietbet ^) werden, der nicht in Freund- 
schaft Ton s^nem Herrn geschieden oder vegen sehlechten 
Betragens entlassen war." (Schönbeig). Es leuchtet ein, dass 
eine nothwendige Folge der vollständigen Unterordnung der 
Gesellen die Forderung war, däss dieselben unverheirathet*) 
sein, ja nicht einmal ausserhalb des Meisters Haus wohnen oder 
essen sollten. Auf der andern Seite erwuchs aber auch den 
Mastern oder der Zunft die Pflicht, den kranken und armen 
Gesellen beizustehen, was durch Unterstatzung und Dai'leihen 
aus der gemeinsamen Zunftkasse geschah^. Ein den geschil- 



iQgeBtraffit frebeliche, der.knecht aal das neen TMom hau, als lange bis 
das'be sieb mit onBini meystini bat geriditet" 

*) Nach Böhmer Lc p. 751 verordnen die Bäcker 1877: „Auch 
ensal kein meister keinen untedigen knechte^ dem in andern Steden daz 
hantwerp virboden were, halden; -svclcher is darubir dede, der vete von 
ydem dage mit V Schill, phen. zu pene virfällen." 

So sagt die Vereinbarung der Bäcker von Worms, Mainz etc. von 
1858. (B dkm er L c. p. 625.) „Wir sin auch ubeikonien und vdicb knecbt 
eme eUche bnsfirauwe memet, daz dea der mdster niht baltden aal lenger 
wan uff die ziel als er in gedingei bat, er enkeuffo daane den marcket 
und werde meister." Ausgenonunen von der im Texte erwfthntea Forderung 
aind die Gesellen der Baugewerbe und des Weberhandwerks. 

') Eine Satzung der Bender von 1355 (Böhmer 1. c, p. 648) lautet: 
„Auch wurde der knechte eyner sych, so lyhen wir ime dry Schillinge 
alse lange bis sin achtaehen Schillinge werden; stürbet he, so begrabin 
irir in gfiebirwia alse unser meystir eynen." Die Kiechte muaaten aber 
Uezn einen Beitrag liefern (Eriegk, Bttrgenviate p. 640): ,^ub aal 
eyn iglich meister knecht geben achtzehen heller zn dem jare oyns uff 
aanct Jacobs dag und sin zusleger in der selben forme nune aide heller." 
— Die Wollenwober in Constanz bestimmen 1386 (Bei. 16): „Item ist, 
daz ain kneht krank wirt, so sont im die maister lihen uss der buchs 
5 ß ä, uS sini piaud; hett er nit pfand, so sont si sin tiuw von im 
nmok, das er Bit von der etat varen, e er ai beaall irird aber dier 
aiektag ala laogwbrig, ao anigait ai im aber 5 ^ d. Üben ki der selben 
mass.** Im Hamburg stifteten 1452 die Bartaebeier mit ihren VmppeD. ome 
Brüderschaft (Hüdiger p. 9); darin heisst es: „Item offt jemant van unsen 
knechten hir to Hamborgh kranck worde unde nicht hadde to vorterende 
unde de meistere unde de knapen ene kanden vor enen beddcrv en knecht, 
unde dat he syn gelt nicht vordobelt noch ummtliken tobrocht hadde, 
dem schal men geven 4 to der weken utb der bussen." — Die Kessel- 
Ilicker und ibre Kiieclite hatten noch 1545 (Büdiger p. 188) eine gemein- 
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derteu Verhältnissen ähnliches Bild enthttUen die Zunftrollto 
fiberall da, wo die Zunft die Gespien noch vollständig in 
ihren Organismus eingegliedert hatte, wo das oben geschil- 
derte Dienst- und Herrschaftsverhältniss bestand, und der 
Knecht nach einer Zeit der Knechtschaft und der Unselb- 
ständigkeit in nicht zu fernliegender Zukunft zum Meister- 
amt gelangte. So lange dies der Fall war, so lange war 
auch der etwaige Vortheil berechtigt, den der Meister ge- 
noss, indem er die Arbeit des Gesellen nur unvollständig 
lohnte und an dem Arbeitsertrag . desselben participirte. So 
kam es, dass das Gewerberecht und die Gewerbopolitik der 
Zünfte den Aufschwung der Gewerbe in so hohem Grjide 
fördern und zu jener Blüthe füln eu konnte, die in den Gegenden 
frühzeitiger Cultur — ich erinnere nur an die Ebene des Ober- 
rheins — im 13. Jahrluindert eintrat; auf der einen Seite 
war für eine gute gewerbliche und menschliche Erziehung 
derer, die dem Handwerke sich zuwandten, gesorgt, auf der 
andereti denselben durch die ganze wirthschafliche Lage eine 
baldige Versorgung und Selbständigkeit garantirt und ilinen 
jene Ergebenheit gegen ihre Meister eingeflösst, die ein freu- 
diges Schaffen ermöglichte. 



same Armenbücbse, in welche Knechte und Meister steuern musstcn. — 
Bei den StdnmetEen, bei deüen Mebter und Gesellen stets eine organische 
Ebheit bildeten, heilst es in der berOhmten Strassb. Ordnimg tob 1459 
Nr. 5 bei Heidel«^ Bauh&tte p. 89: „Yfee es anch, dass em Meister oder ein 
Geselle in Krangheit fiele — und jme an seiner zerunge und notpfrunden 
abginge, dem sol ein jeder Meister, der dan der Ordenunge Büchse hinder 
Jme hett, HlilflF und bystant tun mit lyhcn us der Büchse." Vgl. auch 
Steinmetzen-Ordnung von 1462 Nr. III und von 15^3 Nr. 24 und 35 bei 
Heidcloif p. 56, 66, 67. — In Speier hatten die Schiffer eine Kasse, um 
im Winter den arbeitslosen Knechten dnen Nodipfennig angedeihen la 
lassen. (Bei. 80.) 
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2. 

. Anfange der Entartung des Zunftwesens 
im 14« und 15. Jahrhundert, 

Der BlQthe folgt inuner der VeifäU; dies zeigt auch die 
Zunftgeschichte. Der Keim hiezu lag in dem 'altgermani- 
schen Grundgedanken, durch. starke Beschränkung der indivi- 
duellen Fi'eiheit Jedem zu gleicher wirthschaftlichen Stellung 
zu verhelfen. Das ist natürlich nur möglich, so lanjje, um 
mich eines Ausdi-ucks von A. Lanjre zu bedienen, offene Wirlli- 
schaft vorhanden ist. Die alten Germanen kunnten Jedem 
ein gleiches Ackerloos zutheileu und gleichartige Bewirthschaf- 
tung verlangen, so lange freier Boden genug vorhanden war; 
ebenso konnte die Stadt der Aufgabe genügen, für «las 
materielle Wohl ihrer Mitglieder zu sorgen und Jedem 
möghchst gleichen Vortheil zukommen zu lassen , so lange 
als der fortdauernde Bevölkerungszufluss vom Lande nach 
der Stadt und die dui'ch die gehobenere wirthschaftliche 
Lage in der Stadt selbst gewachsene Bevölkerung immer noch 
Platz in dem Gewerbe fand; aber aufliören oder krankhaft 
musste dies Verhältniss werden, sobald die hiezu nötbigen 
Bedingungen nicht mehr vorhanden waren. Dass diese aber 
f&r die Zeit des 14. und 15. Jahrhunderts in den Städten, die 
früh zur Entwicklung gelangten, fehlten, dafür scheint von 
entscheidender Bedeutung die Wahrnehmung einer relativen 
Uebervölkerung in den Städten zu sein. Sehmoller, der in 
der liistorischen Entwicklung des Fleischconsums, sowie der 
. Vieh- und Fleisehpreise in Deutsdiland (Tttb Zeitschr. 1871 - 
p. 293 fg.) die Bewegung der BevÖlkei-ung im Mittelalter An- 
gehend betrachtet, kommt zu dem Resultat, dass schon die 
Zeit des 13. Jahrhunderts, besonders die erste Hillfte des- 
selben für viele Städte und Gegenden Mittel- und Süddeutsch- 
lands, der Anfang des 14. Jahrliunderts für die deutschen 
Hansestädte und Preussen eine Art Höhepunkt der Volkszahl 
darstelle, dass am Autang des 15. Jahrhunderts ein Stillstand, 
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ja in manchen Ge^ienden ein Rückgang der Bevölkerung (in 
Folge verheerender Krankheiten und Kriege) eingetreten sei, 
von 1450 ab wieder ein j^tärkeres Anwachsen Platz griff, das 
in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts und bis zum 
dreissigjährigen Krieg culminiren mochte. Sehen wir uns 
nach einigen positiven Zahlen um, so hatten nach den soig- 
fältigeren neuen Schätzungen im 14. Jahrhundert Strassburg 
50,000 Einw. (SchmoUer), 1415 Danzig. 40,000 Einw. (HicBcfa), 
1448 Nttmbeig 20,219 £inw. (Hegel), Constanz im Mittelalter 
nie über 10,000 Einw. (Marmor), 1450 Basel 25,000 Einw. 
(Häusler), im Mittehüter Erfurt höchstens 32,000 Einw. (Kirch- 
hoff), Zahlen, die trotz ihrer Kleinheit gegenüber unseren heu- 
tigen Verhältnissen genug aussagen, wenn man die unentwickelten 
Verkehrswege und die Extensität der Landwirthschaft ins Auge 
fasst. Bedenkt man, dass diese Einwohner unmittelbar oder mit- 
telbar fast alle dem Gewerl)estande angehörten, so kann man, 
trotzdem die Technik damals viele Hände verlangte, die Möp:lich- 
keit einer relativen Uebersetztheit im Gewerbe leicht begreifen. 
Dies ist aber nicht eine blosse Vermuthung, sondern der positive 
Beweis hiefür lieprt in den Erschwerungen der Bürgeraufnahme 
seit dem 15. Jahrhundert und in den Massregeln gegen die 
Ueberfüllung der Zünfte. So heisst es, um nur ein Beispiel 
vorzuführen in der Marner- und Weberordnung von 1403 zu 
Ulm : „Wohl mögen die Bürger, die fünf Jahre lang in Ulm 
haushäblich sitzen, ihre Kinder das Weberbandwerk lernen 
lassen und wenn die Lehrjahre zu Ende seien, diesen das 
Zunftrecht kaufen. Wolle aber ein auswärtiger W^eber, er 
möge vom Lande oder aus anderen Städten sein, das Bürger- 
recht emp&ngen, so soll er doch fünf Jahre lang das Weber- 
bandwerk nicht treiben, und ihm audi das Zunftreeht nicht 
eher verliehen werden. Knappen oder Knedite des Weber- 
handwerks soll es jedoch nichts helfen, dass sie fiOnf Jahre 
hier seien, es soll ihnen vielmehr das Zunftrecht nicht eher 
verliehen werden, als bis sie das Btbrgerrecht vorher fiknf 
Jahre lang gehabt haben. Auch soll kdn Knappe ein eigenes 



*) Jäger, Geschichte von Ulm p. 638. 
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Werk oder einen eigenen Stuhl in Ulm haben/' Fast gleich- 
zeitig (1417) ward ein Vermögen von 200 Pfund Heller zur 
Erlangung des Bttrgerreehts begehrt^), in die Zunft durfte aber 
daselbst nur aufgenommen werden, wer Btkrg^ war. 

Diese Uebervölkemng musste den tiefeten Einfluss auf 
das Gesellenwesen ausüben *); jetzt bei dem Ueberangebot von 
Arbeitskräften war die Möglichkeit g^ben, zur VergrOsserung 
des Betriebs zu schreiten, zwei, drei, ja ftUvi Gesellen in Arbeit 
zu stellen und noch ein oder zwei Lehrknechte anzunehmen'). 

') Maurer, II. 753. Das rothe Bndi in Ulm, welches diese Yerordnung 
enthält, und von mir danim eingesohon wurde, crilit als Motiv an. da?? zu 
viel arme Leute das Bürgerrecht vorher erworben hätten, und dass in Folge 
dessen die Gemeinde in harten Jahren und bei Theuerung zu sehr leide. 
Gleichzeitig wird festgesetzt, dass ein Fremder, der eine Bürgerstochter 
oder WWwe ton ülm'heirathet, nur das halbe Bürg^echt zo zahlen 
braucht 

*) SchmoUer sagt Tüb. Zeitschrift 1871 p. 344 sehr richtig: „Für eine 
ganze Beihe von volkswirthschaftlichen, socialen und politischen Erschei- 
nungen jener Zeit wird eine richtige Beleuchtung erst gewonnen, wenn 
man sie in Zusammenhang mit dieser Bevölkerung bringt." 

*) Bei den Schneidern in Frankfurt durfte seit l;3T7 ein Meister zwei 
Knechte haben, bei den Bendem am Ende des Mittelalters drei, bei den 
Steindeckem und Fischem je einen. (Kriegk Bürgerzwiste p. 402). Vgl. 
das gesammelte reiche Material bd Schftnberg, Zunftwesen p. 80 Anm. 208. 
&iteressant ist folgender in Constanz gefasster Beschluss: „Der schnider 
Bach. Es kam etlich redd für die zunftmaister, daz die schnider etlichen 
gebresten hettent under irem antwerk, daz etlich maister vil gesindes hett 
und etlicher kund des nit wol bekomen und war sorg, daz davon gebrest 
off stand', darumb haut sich der burgermaister (und) die zunftmaister 
erkent und ist och daz iro mainung, daz nü hinnanhin enkain scjinider 
mer gesindes haben sol danne fimilk, denen er Ion geb', es sie firow ald 
man, und zwen lernknaben und nit mer. wer aber das flberfllr, der aol 
5 sh d ze bäss gen als dik er das tdt, als ir znnftbrief wist und sol dan- 
nocht den dienst nit haben, an sant Partholomes abend anno dom. 1386" 
(Mone, 13, 150). In der Zunftordnung der Kürschner und Schneider in 
Constanz von 1444 heisst es: „Item es sol ouch debainer maister nit mer haben 
denn dry (spätere Hand zwen) knecht und ainen knaben der ain wochen 
ncht Pfenning ?erdienen miig und dan& ainen lerioiaben. hett aber ainer 
ein lerknaben der die spis verdienen mOdit, der sol nit f&r den lerknaben 
besunder ftr der Tierter ainer geschilat werdoi; und welcher das überftkr, 
der sol der zunft ze bdss geben fünf Schilling pfenning und den selben 
Imaben oder knecht dess er ze vil hett by derselben tagzitt gon laussen.** 



uiyiii^üd by Google 



— 10 - 



Die Technik konnte so einen ungeheuren Aufschwung nehmen, 
aber ein socialer Misston war unvermeidlich damit yerbuuden; 
denn wenn ein Meister vom 30. bis 60. Leben&sjahre nui* sieben 
Lehrlinge ausbildete^), wenn selbst wegen des Wachsthums 
der Bevölkerung zwei neue Meisterstellen errichtet worden 
wären — obwohl für eine derartige Vermehrang aus dieser 
Zeit durchaus keine Belege erbracht werden dürften - wo 
sollte sich für die andern Fttnf eine Aussicht auf anstilndigen 
Erwerb als Meister eröffnen*)? Was blieb dem Gesellen anders 
Qbrig, als die Lust am Arbeiten zu verlieren und dem'MUssig- 
gang sich zu ergeben »), sobald die Gelegenheit sich bot, oder 
zum Wanderstab zu greifen und an Orten eine Kxistenz zu 
suchen, an denen erst jetzt die Welle des wirthsilialtlichen 
Aufschwungs anlangte*)? Wie j^ollte er an die llemiath sich 



*) Möglich, dass der Streit der Wol)ergescllen zu Strassburg mit den 
Meistern wegen der Lehrlinge hauptsächlich desswegen entstand, weil die 
Meister zu viel Lehrlinge zu halten pflegteiij sie wurden uun genöthigt, 
bloss zwei zu verwenden. (Bei. 11.) 

*) Hofinann; Befbgniss mm Gewttrbebelrieb p. 131. 

') YgL das Verbot des MOasiggaogs der Knechte zu Strassburg von 1411 
(Bd. 85.). J. 6. Hofinann sagt mit Beeht a. a. 0. p. 313: „Ein Arbetteratamm, 
der es mit aller Anstrengung nicht dahin briiigen kann, dass es ihm wohl 
wird im Leben, verliert endlich die Neigung, nach höherm Erwerbe zu 
streben, wird faul, unordenllich und lernt als einen rechtmässigen Gewinn 
ansehen, was er seinem Treiber durch List abzugewinnen uder durch Xve- 
walt abzuti'otzeu vermag." 

*) Doch war auch dem Waudemdeii nur ein Terhftltniasm&sBig enger 
Spielranm zugewiesen, namentlidi verboten die Meister das Wq^eben 
auf das Land; so heisst es z. B. in den Satzungen der Hamburger Schuh- 
macher (Rüdiger p. 279 Nr. 37) von 1375: „Dar schal nemandt in dem 
ampte yennigen knecht meden edder holden in disser Stadt, de nach dissen 
dagen deenct offt arbeidet up den dorp edder anderswo, dar neen rath offt 
recht plegt tho wesen etc." Die Schmiede der sechs wendischen Städte 
bestimmten 1494 (Wehrmann 448): „Item so is ock belevet vnd bowillet, 
•waimer ein kneebt vorsdireben wert van einem mdstero vnd de knecht . 
deme hnm entweke vnd lepe vppe de lantatede vnd dar arbode vnd den 
dar nha wedderqueme, so schal he dasses amptes nicht werdich ayn in 
dessen soß wendischen Steden." — In den Satzungen der Lübecker Seiler 
von 1390 lesen wir (Wehrmann p. 385): „Item welk knecht hyr myt vns 
denet in dessen seesteden, also to Lubeke, Hamborch, Wysmar, Bostoke, 
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binden, wo die Besitzer des Meisteramts in ihrem gewerb- 
lichen Garten es sich immer heimischer machten, Andere zur 
Mitbebanung zwangen, den Zutritt zur Ernte aber immer mehr 
ver^eiTten? 

Ein einseitiger Egoismus begann sich darum bald in die 
Zunftverfassung einzuschleichen. Bisher war die ganze Zunft- 
einrichtung mehr auf die Handhabung des gewerblichen Ge- 
richts bedacht, von einer Beschränkung in der Zulassung und 

der Concurrenz noch keine Rede; jet/l aber trat in den Vorder- 
grund die Maxime, welche von den Wollenwebern zu Frank- 
furt a. M. 1377 ^) auscresproclien ward: der eine Meister solle 
sich ebenso gut ernähren als der andere. Gewiss ein löblicher 
Grundsatz. Was war aber leichter möglich, als dass dieser 
Grundsatz zur Caricatur herauswuchs? Konnte nicht jeder 
sich leichter ernähren, wenn er von der Arlieit der Gesellen 
den Hauptnutzen zog und den Zutritt zum Gewerbe ver- 
engte^)? Daher riihrt denn auch die frühzeitige Bevor- 
zugung der Meisterkinder, die leicht Platz greifen und von • 
Anfang an als selbstverständlich erscheinen musste, da ja schon 
bei den ehemaligen herrschaftlichen Uandwerksämtern vielfach 
die Erblichkeit Regel war die BegOnstigung der Meisterkinder 
somit oft nur als Fortsetzung einer alten Tradition erschien. 

Lunde vnde Stctin, so veme se don wat recht is; denet avefS war in an- 
dern Steden, dar vnse werk nen ampt is, den kneeht schal nen reper to- 
setten edder to werke geven." Die scharte Trennung des Gewerbes vom 
Land und Bevorzugung der Stadt rächte sich bei späterer Durchbrechung 
der Bannmeile durch den Verfall der kleinen Städte. YgL JustoB M(yier, 
Patriot Phantasien I. 196. 

Knegli:, Börgenwiste p. 874. 

*) Später sprach man dies auch offen ans. 1510 heisst es nach Werner 
p. 80 in der Ordnung der Tuchmeistcr: wer einen „gewahsen" Knecht dinge, 
solle es auf drei, und eines Meisters Sohn auf drittehalb Jahre thun „vnd 

geschiecht, Das ainer so leycht czu dem handwerch niht kunib". Die 
Schuhmacher erliessen in Constanz (nach der Schrift zu urtheilen) noch 
im 15. Jahrhundert folgende Bestimmong: „Item der erst artlkel ist also, 
daa keiner hie sft Costents onsers hantverdis zfigelanssen werden sol fOst 
ae schniden, er habe dann vor und emals drik ganse jar an ainander Ue 
zA CostentK nmb knecfat Ion nnd ii kneehts «iss gedient" 

*) Maurer II. p. 328. 
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Darum reicht diese Erleichterung des Eintiitts in die Ge- 
nossenschaft bis in die Zeit der Zunftbildung sell)st zurück, 
Nvie die Baseler Urkunden als Zeugnisse des üebergangs der 
Frohnhofsinnungen zu freien Zünften deutlich beweisen^). Die 
Folgezeit prägt nur diese überkommene Tradition immer 
schärfer und egoistischer aus. Recht belehrend in dieser Hin- 
sicht sind die ältesten Hamburger Zluiftrollen. Diejenigen, 
welche die Tradition gegen Ende des 14. Jahrhunderts üxiren, 
zeigen, wie vielfach sogar in Hamburg, wo doch der aus- 
wärtige Handel der Engherzigkeit entgegenwirkte, der Kasten- 
geist bei der Amtsbewerbung bereits Boden gewann, so bei 
den Fischeln^, Knocfaenhauem*), Reepschlägem , Schmie- 
den^), Wollenwebem und besonders Bäckern Oi indem die 
Meisterskinder entweder ganz frei in die Zunft aufgenommen 
wurden oder doch unter bedeutenden Begünstigungen. Bei man- 
chen Gewerben scheint noch ein etwas freierer Geist geherrscht 
zu haben, da bei ihnen die Meisterssöhne kisme* Bevorzugung 
geniessen sollten, so bei den Hutmachem*), Schuhmachem 

*) So heisst es in der Stiftungsurkunde der Zunft der Metzger von 
1248. „Et quicumque ex ipsorum opore, in eorum societate et coufra- 
ternitate voluerint interesse, in introitu suo decem solides persolvant; et 
'eorum successores, si in eadem confraternitate conäortes esse voluerint, 
tantoffl in introita ipsomm tres Bolidos perBolvant'' (Ochs L 819). Ebenso 
in der der Schneider von i960. (Ebenda p. SSO.) Die BIdter befolgen 
scheinbtr ein anderes Verfehren (kleines weisses Buch foL 20); hü 
ihnen mossten die Meisterskinder die Zunft eben so theuer wie andere 
kaufen; aber sie setzten den Preis so hoch, „das kein arm man dazi^ kom. 
men mochte". Der Rath ordnete darum die Sache ähnlich der Gewolinheit 
der anderen Zünfte ; ein Bäckerskind erhielt nach dem Tode seines Vaters 
die Zunit um ein Viertheil Wein und ein Pfiind Wachs; zu Lebseiften 
seines Yatenl um zirei ein halb Ffiind Ftenge, efai Fremder am ftnf 
Fftmd Pfennige. 

' *) 1375 (Rüdiger, Hamb. Zunftrollen p. nO— 61 Nr. 1—8). 
«) 1375 (Rudiger, Hamb. Zunftrollen p. 139 Nr. 1). 
*) 1345 (Rüdiger, Hamb. ZunftroUeu p. 201 Nr. 4). 

1375 (Rüdiger, Hamb. Zunftrollen p. 250 Nr. 5). 
^) 1400—1450 (Rüdiger, Hamb. Zunftrollen p. 305 Nr. 5). 
^ 1875 (Radiger, Hamb. ZonlboUen p. 22, 23 Nr. 1—7). 
•> UOO nnd 1460 (Btdiger p. 110 xaaA III Nr. 8^7). 
•) 1875 (Badiger p. 275 nnd 277 Nr. 16). 
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Glasern aber dann finden wir bei ihnen meist ein anderes 
Schutzmittel , das Meisterstück 2) , wodurch die Bevorzugung 
wieder in ihre Gewalt gelegt war, oder wir sehen sie sehr 
bald dem engherzigen Zeitgeist sich nähern, wie dies bei den 
Böttchern ^) der Fall war. Zudem waren im Allgemeinen schon 
die Bestimmungen für die Amtsgewinnung derart, dass sie die 
Meisterssöhne nur leicht erfüllen konnten (längerer Dienst am 
Ort, bestimmtes Vermögen, theueres Meisteressen ; vgl. die 
Hamburger Rollen). Aehnliche Tendenz finden wir in anderen 
Urkunden des 14. Jahrhundeits; die B^finstigungen waren oft 
so schreiend, dass der Rath eingreifen musste, wie bei den 
Metzgera in Basel ja sich nicht selten yeranlasst sah, dici 

») 1375 (Rüdiger p. 90 Xr. 1-4). 15. Jalirli. (Rüdiger p. 93). 

*) Schönberg boliauptct p, 57 bei /u ausschliesslicher Benutzung der 
Lübecker ZimftxoUeu, die Zunft der Scrodere zu Lübeck um 1370 und die 
der Bantmaker Ton 1386 seien die einzigen, von denen ans dem U. Jslnb. 
nnt Bestimmtheit gesagt werden könne, dass bei ihnen das Heisteistaek 
verlangt wurde. Diese Ansicht ist unrichtig, im Gegentheil glaube .ieh, 
dass bereits in der zweiten Hälfte des 14. Jalirh. das Meisterstade vor- 
herrscht. Vgl. die ausfuhrliche Prüfung der Schneidcrgesellen zu Mainz von 
1391 (Mo n e, Zeitschrift des Oberrh. XIII. 153) ; die Vorschrift eines Meister- 
Stücks bei den Schneidern in Danzig von 1399 (Hirsch p. 326), bei den 
Schmieden yon 1387 ebenda (Hirsch 341), die Sitte desselben im 14. 
Jahrh. in Kfimberg, Köln, Freiberg, Mttndien, riebe Maurer II. p. 451 
und 452 and seine QaellenangabeiL FreUich berichtet Heitz, Das Zonft* 
wesen in Stvassburg p. 32 und 159, dass für zweiundvierzig Handwerke 
in Strassburg das Meisterstück erst 1629 definitiv eingeführt ward; allein 
man muss bedenken , dass dieser Fixirung schon lant^o die gewerbliche 
Sitte in den einzelnen Zünften vorangegangen sein mochte, dass oft auch 
die Eiufülu'ung des Meisterstücks weniger begelurt wurde, weil die Zünfte 
andere Haelit* und Sdtutcmittel besassen; es ist gewiss nicht snfällig, 
dass wir das Meisterst&ck gerade in den Stftdten in Anwendung finden, 
in denen ein mächtiger, unpartdischcr Bath die Zünfte niederhielt» 

») 1375 (Rüdiger, p. 29 Nr. 1 und 2). 1415 (Rüdiger, p. 88 
. Nr. 3 und 4). 1437 (Rüdi^rer, p. und U Nr. 1 und 2). 

*) Ein solches wird schon erwähnt in einer Urkunde der Trier'schen 
Eisenschmiöde von 12ö5 bei Lacomblet, Archiv für Geschichte des 
Niedorrheins I. 370. Damach soll der Eintretende 20 sh^ geben und ein 
, „prandium cum Septem ferculis hdftpdantibus sicut fieri est consnetom 
hnc usque." ^ ' 

^) 0 ch s , Geschichte von Basel IL j^. 158 und 159 erzählt : „Die Ausgaben 
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Innung ganz aufzuheben, wie in "Wien 1340, in Goslar und Erfurt * ) 
An manchen Orten sehen wir das Handwerk den Meisterssöhne ii 
und Meisterstöchteni schon -) in dieser Zeit ganz allein resev- 
virt. wie dies in Bremen hei den Schuhmachern dvr Fall war 
an anderen Orten sogar die Erlernung den ausserhalb des 



eines Metz£rersohnes bei F^rneuenint!: des Zmiftreclits waren im Jahre 1391 . 
drei Scliilling vier Pleiniinp, oin Viertel Wein, drei i'fennig für den Meistor. 
zwei Pfenning für den Kneclit, ein Schilling an die Krone, welche man dem 
neooi Meister dar Zanft jftbrlich aufsetzt, ein Schilling an das Tuch und 
• ein Gnlden an das Haus. Hingegen mosste ein angehender Mefatger, 
dessen Vater kein Metzger war, siebzefaen Oolden für das Zonftredit ent^ 
richten. Ansserdm musste er sechs Monate bey seinem Meister unent- 
geltlich dienen und sein Vieh hüten; nach diesem einige Monate lanfj sich 
um die Zunft bewerben und walircnid dieser Zeit nuissig gehen: dann war 
es ihm verbotlien, änderst als /.wischen I'tingsten nnd St. Johannis d.'us 
letzte Ansuchen zu thuuj und wenu er diese Zeit versessen hatte, so 
mnflste er sieb ein ganzes Jahr noch gednldea lassen. Alldn bqrde Rühe 
schafften diese Umtriebe ab und setzten die Gebühren auf vier Gulden 
herunter und zwar wie sie sich ausdrückten , durch gemeines kttnftigeii 
Nutzes willen, armer und richer Lüten." 

*) Uebcr die Begünstigung der Meisterkinder siehe reiche Quellenangalie 
auch bei Maurer II, 460 und 4t)l , und hieher gehört auch der Streit der 
Wollschlagerknechte undTuchniachermeister in Strassburg von 1881 (Bei. 13), 
der dahin entschieden wurde, dass der Wollschlägerknecht, welcher die 
Tochter eines Tuchmachermeisters heirathete oder einen solchen zum Vater 
hatte, um vier Strassburger Pfennige sich das Recht des Tucfamacheus 
' erwerben konnte, ein fremder Wollschlägarkneeht dagegen nur um den 
▼ollen Preis, der auf Erwerbung des Zunftrechts gesetzt war. 

*) Ein Beleg hiefiir ist, dass in Frankfurt a. M. kein Fremder Fleisch 
feil halten durfte, wenn er nicht eine Meisterstochter geheirathet hatte, 
ürk. von Ki55 bei Böhmer, Frankfurter ITrkundenbuch p. 638. 

') Die bezüglichen Bestimmungen lauten (Böhmer t, Beitr. 69) „"^'ta- 
tnimus etiam, ut officium aUutariorum deveniat ad Mos et filias illorum, qui 
in tali arte nati sunt Anno 1800.** „Gonsiderantes, quod offidnm allutariomm, 
qui Cordewanere Tulgariter appelluitnr, constterit ab olim in dvitate Bre- 
mensi per vires probos et idoneos exerceri, de consilio discrctiorum nostrae 
civitatis et illorum, qui experti sunt in hac arte, ut idem officium melius et 
laudabilius exerceatur, deliberatione provida duxinuis statuendiun, quod qui- 
cunque, qui natus non fuerit in allutariorum ofticio, ab hac die, ni antea 
idem officium acquisiverit, dcbet habere ad minus de bonis propriis octo 
märcas Bremensis pcmdeiiB et argenti, de quibus nuIU homlnum quicquam 
solvere teneatnr; enmqne praedictnm oflicram acquisierit, dcbet ponere 
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Handwerks Stehenden erschwert an andern das Erfordemiss 
einer beliehen Geburt und eines guten Hufes missbraucht 
Diese kfinsthehe Femhaltung der ausser der Zunft Geborenen 
wurde durch äussere Momente gefördert. Die Umschliessung 
der Städte mit Mauern gestattete meist nur eine sparsame 
Benutzung des Raumes, die Gewerbshuileii und Gewerbshäuser 
konnten darum nur schwer eine bestimmte Zahl überschreiten, 
und dadurch war die Fixirunpr des Gewerbebetriebs an deren 
Besitz leicht ermöglicht; die Bänke und Buden in ihren Besitz 
zu bringen — denn urspriinglich gehören sie der Stadt — 
sind darum die Meister frühzeitig bedacht^). Daraus folgte 
für viele Gewerbe vielfach die Xothwendigkeit, dass die Gesellen, 
die bereits das Meisterrecht sich erworben hatten, noch als 

suffidentem creditorem, quod infra annum et ^em nonini nostrorum con- 
dvium bona sua deferat aat deduc^ etc. Anno .1808.^ Dazu ist zu bemerken, 
dass der GeDMU yon 8 Ifark TerhAltniBsrnftasig hoch war; dam dar fOr 

den Rath betrug 32 Mark. 

\) Vcrcinliarung der Bäcker von "Worms, Mainz etc. von 1352 (Bei. 7). 
„Ez ist auch mer geret und uhirkninen, wehch nieister einen knaben oder 
einen knecbt daz antwerg leite, die nit zu dem antwerf; {rebörn siut; der 
meister sal geben den andern meistern zwey punt heller in die bussen 
2tt pene, er en ai danne also kleine oder sie an Tme gebom.** 

*) Dieser 7erdacdit entsteht sofort» wenn man sieht, dasa die Wollen- 
weber in Frankfurt a. M. erst 1469 den Zusatz zu ihren Gresetsoi machen, 
dass der Aufzunehmende ehelich geboren und fromm sein müsse. Kriegk, 
Büi^erzwiste p. 3tj2. In Constanz wurde erst 1500 bei den Badern geboten, 
„daz hinfür au kainer kain mc Icr ain handwerch der da sy ain bankhart 
oder ains phaffen kind oder ains münch kind"*. Sind Vater und Mutter 
beide ledig und nicht gdatiich, so könne die Zunft eine Ausnahme gestatten. 
(Vorliegende Bestunimiiig ist enthalten in den unveröffentlichten ZnnA- 
-verordnongen der Schifflente, Scherer und Bader von 1890—1509). 

») So werden in der spät entstandenen Stadt Mewe 1353 den Fleischern 
die Fleischbänke „yn und iren nachkomelingen ebiclichen" verkautt Urk. 
bei Voigt Cod. Diplom. Pruss. IV. p. 5. In Danzig besitzen 1359 die 
Fleischer die Bänke; vgl. Hirsch p. 308. In Basel muss circa 1470 der 
Rath eine Vei Ordnung erlassen, damit nicht der jeweilige Ijihaber einer 
TOm Bafh Terlidienen Fldschbank dieselbe vokanfe, sondern dass diese 
immer wieder an die Stadt zarOckfoUe. Gleichieitig wurde befohlen, dass 
der Besitzer mehrerer B&uke nur eine massig stehen lasse; man ersieht 
daraus deutlich die monopolistische Tendena der Metsger. (Kleines wdssos 
Buch fol. 106). 
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Knedite einem andern Heister fortdienten Die Schlies- 
sung der Zunft endlich *) , d. h. die Beschränkung auf eine 
gewisse Zahl von MeistersteOen war die letzte Phase dieser 

Entwicklung, die sich im 15. und 16. Jahrhundert vollzog 
und in der Beseitigung von nahezu jeder Concurrenz gipfelte 

Man könnte gegen die vorgebrachten Belege einwenden, 
dass sie nur vereinzelte Erscheinungen seien, und die Berech- 
tigung fehle, sie zur Charakterisirung der Kntwicklung im 
14. und 15. Jahrhundert in den Städten, die in der Cultur am 
weitesten vorangeschritten waren, zu verwerthen, da diese Be- 
stimmungen bei der Mehrzahl der überlieferten Statuten fehlen. 
Allein in dem Fehlen liegt noch kein Gegenbeweis*); denn 
die Statuten wurden auf bestimmte Anlässe hin gemacht, und 
es ist vielfach ganz zufällig, ob dieser oder jener Punkt uns schrift- 
lich fixirt tiberliefert wurde ; die Sitte und Gewohnheit waren 
dieBechtsbücher jener Zeit. Die wenigen Belege dürften somit 
das, was allgemein galt, zur Darstellung bringen. Femer könnte 
man erwidern, diese BeschrUnkungen hätten im Allgemeinen ganz • 
gnt wirken müssen, da ohnehin nur Meisterskinder das Ge- 
werbe zu ergreifen pflegten, da die Technik hiedurch sich 
besser erhielt, der Meistei'ssohn, mit Vermögen ausgestattet, 
leichter das Gewerbe beginnen nnd die gefährliche Klippe des 

*) Der Bftckenrertrag von 1852 (Bei. 7) äugt: „Und wanne er (der 
knecht) meister wirt, so mag in ein ieglich meister haltdea, ob er dienen 
wil." Die Iglauer Tuchmacher verordnen 1300: „Wir wollen auch, dass 
Niemand zugleich Meister und Knecht sei.'' Werner, Iglauer Tuchmacher- 
zunft. Leipzig 18G1 p. 6. 

*) In Niirnberg bestimmt der Stadtrath bereits im 14. Jahrh. die An- 
zahl der Meister (Siebenkees, Materialien lY. 679—088;) in Hamboig 
bitten 1468 die ÜBcher, ihre Zahl von fbn&ig auf vierrag herabmetsen 
(RQdiger72); 1469 wird dort die Zahl der Goldschmiede auf 12 beschränkt 
(Rüdiger 99); in Worms die der Weinschröter 1463 auf Tienmdviersig. 
Vgl. auch Wehrmann. TjiTl)ecker ZunftroUcn p. 137, lo8. 

Verileirh zwis( Inn du Schuhmachern in Travemünde und Lübeck 
von 1479. WehriiKinn p. 419. 

*) L. Brentano glaubt sogar, man könne desswegen aus den Zunft- 
atatnten gar keinen richtigen Einblick in die Zunftrerhältnisse gewinnen. 

dessen Kritik von Stahl, Das deutsche Handwerk, in Mdebrands 
Jahrb. 1875. 
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Anfangs überstehen konnte. Allein, so gut diese Beschränkung 
auch theilweise wirken mochte, immerhin legte sie das Hand- 
werk in die Hände oner Kaste — denn nnr Meisterskinder 
des bestimmten Geweri>es waren die bevorzugten — und schuf 
Pri^nlegien auf Kosten Anderer^). Damm dOrfte daran fest 
zu halten sein , dass kurz nach der Conaolidhning der Zttnfte 
der Interessengeist in ihnen wahrend des 14. JahrhuAderts 
staik zu treiben begann und im 15. Jahrhundert die Son- 
derung der Handwerker in zwei sociale Stande mit diver- 
girender Politik, in den der Meister und den der Gesellen, 
hervorzurufen geeignet war^. In der That musste der ein- 
getretene Riss immer grösser werden, je weniger die Meister 
im persönlichen Umgang die Schäi-fe des Unterschieds zu ver- 
mindern geneigt waren, je nielir die Meister sich bestreViten, 
das früher geschilderte Knechtscliaftsverliältniss beizubehalten, 
während es doch alle Berechtiguni^ verlor, sobald es keine 
Durclitraiiasstufe zur baldigen grösseren Freiheit und Selb- 
ständigkeit mehr bildete. Die Stadtbüi Lrer. welc lie die Arbeit 
von der Kueclitscbaft befreit und durch ihre genossenschaft- 
liche Macht im Gegensatz zur antiken Welt zu Ehren gebracht, 
tr&bten seihst wieder die Reinheit dieser Errungenschaft, seit- 
dem sie einen grossen Theil ihrer Mitarbeiter von der vollen 
Freiheit und Ehre ausschlössen. Der steigende Einfluss, zu 
dem der Bürgei*stand durch seine Wohlhabenheit gelangte, 
liess den armen Gesellen immer mehr die Kluft fohlen, die 
zwischen ihm und dem Herrn bestand. Stolz geworden*) 



*) Kriegk, Bürgerzwiste p. 388 sagt richtig: „Die Zunft war eigentlich 
ein auf die Kinder sich forterbender Verein, in welchen ursprünglich auch 
nur selten etn^ aufgenommen wurde, der ihm nidbt schon durch Gelrart 
angehörte. — Die Aufiialune in eine Ztanft gewihrte also eine Art von 

erblichem Rechte, oder wie dies in den SchneidergesetEen von 1377 aus- 
gedrückt ist, durch diesdbe erhielten der neue Zunftgenosse und seine 
Kinder Recht zu Allem, was dem Handwerk in Gemeinschaft aigehörte." 

^) Ganz den gleichen Verlauf zeigt Fnuüureich. YgL Leyasseur, Histoire 

des classes ouvri^res I. p. 465. 

*) Mone sagt Zeitschrift d3s Oberrheins IX. 135: „Die plebeisclie Be- 
völkerung der Freistadte war durch ihren rastlosen Erwerb beweglicher 

Scbanz, ÜesellcnTerl-äide. 2 
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gönnten die Meister den Knechten keine Theilnaliine mehr 
an ihren gesellijxen Uiiterlialtungen wollten aber auch nicht 
zugeben 2), dass die Kneclite für sich die ^^^eselligen Freuden 
genössen, obschon diese das Bediirfniss um so mehr hatten, je 
weniger in Folp;e des Alterunterschiedes die frische Denkungs- 
weise und der jugeudliche Humor zu dem ernsten Meistersinn 
passen wollte. Dazu kam der Mangel eines kräftigen recht- 
lichen Schutzes für die Knechte^). Dieser Schutz hing von 
• der Machtentfaltung der Zünfte ab; war es ihnen nicht ge- 
glQckt, in der Stadt das Regiment an sich zu reissen, wie za 
Frankfurt a. M. 1377, dann war zwar kein Grund vorhanden, 



Güter auch ein bewegliches Element, welches durch iilückliche Siioculationen 
reich und übermüthig wurde, wovon die Folgen nicht ausblieben." 

^) Die WollenwebermeiBter zu Oonstanz bestimmten 1386 (Bei. 16) : „Item 
die Imeht sont nit gewalt haben ill den maisteni in die trinkstaben su 
l^d, die maister sehent d daone gern und ^innent ine des;'* ebenso 
die Murlude und Deckere drc. 1527 inJLübeck (Wehrm. S36): „Item 
leerknechte edder knapenn solenn nicht mith denn meisters tbor morgen- 
sprake edder yn des ampts krogh gaenn; wenn de mesters by eynnander 
Synii, idt en sy, dath se vann d<^nn meisters dar tlio glieesschet werdeiin." 

Beweis hietur ist die Bestimmung der Strassb. Knechteorduung von 
1465 (Bei. 57): „Es edllent oodi alle «ntwcrdcsknechtenid ander d^ende 
knei^ite, wer die sint hynnan fttrter kein trinkstube oder gedingte hnaer, 
garten, noch kein gemein geselliehaift hie haben" — und das Verbot der 
Trinkstuben su Constanz 1390, 1428 und 1441 (Bei. 20, 21.). In Strass- 
burg dagegen darf 1470 ein Kürschnermoistor nur auf gerichtliches Urtheil 
hin seinen Knecht vom Besuch der Trinkstube abhalten, denn die Satzung 
lautet: „Weiher meister einem kuecht die stube verbieten wil, der sol das 
vorhin fiir das gerichte bringen; erkennet denn daz gerichte, das er das 
tftn sol, so aol es do by bliben" (Mone XTII. p. 32). Die Verbote gegen 
die Triiikstaben, als an sich unberechtigt, konnten auch nirgends auf die 
Daner aufrecht erhalten werden. 1421 z. B. hatten Speier, Worms, Frank» 
furt und Mainz alle Trinkstuben der Gesellen gemeinsam verboten (BeL 41); 
1476 sind sie schon wieder da, wie der Artikel bei den Steindeckern en- 
dent beweist: „Iss sal auch kein meister knecht oder knabe, frembde oder 
hemisch, in der ortten oder dem gehussc, da sie ir orten halten, den an- 
dern u. 8. w." (Kriegk, Bürgerzwiste p. 542). 

0 Ueber das Entstehen der Klassengesetzgebung und den cynisehen 
Erwerbstrieb bei den ZOnften siehe Schmoller, Stoassbnrg zur Zeit der 
Zunftkftmpfe p. 40 n. 41. 
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warum die Ausscheiduncr der Gesellen ausbleiben sollte — 
denn diese war ja vorwiegend das Resultat wirthschaftlicher 
Momente ■ al)er sie konnte mit einigem Recht unterdrückt 
oder doch hinausgeschoben werden, wenn der Rath über allen 
Parteien stand und sowohl Meistern wie Knechten das Recht 
angedeihen zu lassen sich bestrebte War dagegen der 
Rath ein zünftiger geworden, wie dies meist gegen Ende des 
14. Jahrhundeits geschah -), so war kein wirksames Correctiv 
vorhanden^); die erste Entscheidung*) lag meist beim aas- 
erwählten Zunftmeister oder bei den sämmtlichen Meistern 
des Handwerks; eine an den Rath erfolgende Appellation kam 

So mag es in L&b«ck geM esen sein ; denn in der RoUe der Barbiere 
heisst es 1480 (Wehrm. p. 165): „Item ofFt de meistere vnses amptes vnder 
syck oder de knechte vnder syck jenige schelingc eder t\veedracht liadden, 
dar neyn heren broke ane were, dat Scholen se soeken von den olderluden 
vnde veereu van den meisteren; konen de dat nicht vorlikenen, so Scholen 
se dat Boeken vor dem- wedde by broke eyne marck aulvere." Vgl be- 
Bonden Ochs, GeBchichte Ton Basel n p. 152 und BeL 25. 

•) 8o war dies ganz oder theilweise der Fall in Worms seit 1300, in 
Speier seit 1349, in Strassburg 1332, in Freiburg i. B. seit 138S, in Landau 
wahrscheinlich seit 13G1, in C'onstanz definitiv seit 1429. Vgl Maurer 
IL 555, 552, 542, 695, 680, GOO. 

3) Für die einseitige Tendenz des zünftigen Käthes ist auch beweisend, 
dass die Verfolgung der Joden and ihre Vertreibung aus den Stildten 
groBsentheilB ans den Zeiten der Erhebung und des Sieges der Zflnfte da- 
tiri Vg). Maurer II 744. Mit Redit sagt darum derselbe n 722 und 728: 
„Das Zunftregiment ist keineswegs demoknrtlBelier Natur gewesen im heu- 
tigen Sinne des Wortes, wie dies insgemein angenommen wird. Denn nicht 
die Einzelnen, sondern immer nur die Genossenschaft liatten durch ihre 
Vertreter Antheil an dem Regiment. Der Grundchaiakter des Stiultewcsens 
war und blieb das Streben nach möglichst vollständiger Vertretung der 
ArtereBsen der einadnen Genossenschaften oder Stftnde." 

*) Vor lß77 durfte in Frankfurt der Rath eine Klage, welehe wegen 
der in den Zunftgesetzen vorgesehenen StrafflUle TOD einem Gesellen bei 
ihm angebracht wurde, nicht annehmen, sondern musste sie an die Zunft 
verweisen (Kriegk p. 385). Ihre Gerichtsbarkeit hielten die Meister so 
fest, dass in Constan/ (wie aus dem noch erhaltenen Zunftrechnungshutiilein 
der Wollweber von 1426—1439 zu ersehen ist) die Webermeister bei 
Streitiglceiten zwischen Meistern und Knechten verlangten, dass auch bei 
üebeispringung ihres Gerichts der unterliegende Theil ein Viertfaeil Wein 
4>der 2 sh. d. an die Zunft zahlen solle. 

2* 
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aber wieder vor ^^eister; es wird darum den Knechten wenig" 
Vertrauen eingetiösst haben, wenn man ihnen gewöhnlich be- 
fahl, an den Rath sich zu wenden, \Yofern die Meister zu hart 
sein sollten. So konnten die Meister ihre Gewalt missbrauchen ^) 
und die Knechte nicht bloss in ihrer scharf ausgeprägten 
dienstlichen Stellung, sondern auch im Lohn möglichst niedrig 
halten^). Sclion sie wussten das Trucksystem anzuwenden 
und durch Bezahlung in Form von Waaren eine Lohnver- 
minderung herbeizuführen^;; schon sie suchten die Knechte 
durch Lotterkredit an sich zu fesseln die Arbeitsbedingungen 
dadurch herabzudracken und den Knecht zu keiner ordent- 
lichen Wirthschaft gelangen zu lassen; schon sie scheinen 
sich der unnoblen Verwendung einer zu grossen Zahl von 
Lehrlingen schuldig gemacht zu haben Hie und da be- 
ginnen sogar die Meister nidit mehr selbstthätig zu sein, und 
mussten Vei'bote hiegegen erlassen werden ^. 



Ob es in Deutschland so ^veit kam, dass der Meistor den Lehr- 
knecht an einen andern Meister verkaufen konnte, welches Recht in . 
sämmtlicbeo Pariser Statuten gewalirt ist (Levasseur 1 p. 232), dafür 
Labe ich keinen Anhalt 

^ Man denke namentUch anch daran, dass der sQnftige Neid mdBt 
ganz gleichen Lohn festsetzte, also auf die posönlicfae Taehtigkeit nnd 
Geschicklicbkeit des Gesellen keine Rücksicht nahm, ja dass die Zunft 
die Knechte sogar strafte (Beispiel Danziger Fleischergesellen, BeL 28a), 
wenn sie melir Lohn als den allgemein festgesetzten erhalten hatten. 

^) Bei. 6 und 10. Gleiche Erscheinung zeigt, sich in Frankreich (Le- 
vasseur 1 p. 271). 

*) Das kann mau daraus erschliessen, dass die Meister, um den andern 
keinen Yorsprung za lassen, Bestimmnngen iü die Stataten Über das (Jeld- 
leihen aufiiahmen. Vgl das BAndnias der Böttcher Tendtiedener Stftdte 
von 1821 (BeL 1). und bei Wehrmann p. 212 die Satzung der Paatoflä- 
macher von 14S7 1 „Item en schal nymand in vnseme ampte eneme knechte 
raeer don vppe zyn vordeenst, dan ene mark, by broke III mark Bulvers, 
ane dat beneme eme sukedage." Die ('onstanzer WoUeuwebermeister ge- 
statten dagegen 135^0 (liel. 16) das Leihen in jedem Betrage. 

Vergleich zwischen der Meisterschaft und den Knechten des Weber- 
handweiks der Lebiknechte halber in Strassbuig von 1363 (BeL 11). Siehe 
auch Levasseur I 270. 

*) So heisst es in der Rolle der Goldschmisde von 1492 (W ehrnir 
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Fasst man die wesentlichen Punkte des bisher Skizzirten 
zusammen, so wird man für die immer reger werdende Un- 
ziifiriedenbeit der Gesellen (vgl. den Abschnitt 5) eine Er- 
klärung unschwer vermissen. Die UeberfUlung der ZOnfte, 
die als Folge dieser sich entwickelnde Bevorzugung der An- 
gehörigen der zftnftigen Familien und die Femhaltung der 
ausserhalb der Zunft Stehenden, die hochmüthige und di'fickende 
Behandlung der dienenden GeseUen durch die privilegirten 
Meister, der Mangel eines starken Schutzes gegen die Willkür 
der letztem waren Momente, welche die Gemüther der Ge- 
sellen allmälijj: in Gährun,ir versetzen, ein gleiches Interesse 
bei ihnen erzeneren und dieselben zum Zusainnienscliluss führen 
mussten. Diesem einmal geweckten Bedürfnisse gaben zu- 
dem iiocli andere ausserhalb des rein wirthschaftlichen Gebietes 
liegende Thatsachen Nahrung, 



3. 

Ansserwirthschaftliche Momente, welche die 
Orgauiäation eigener GesellenTcrbäude beförderten. 

Die ausserwirthschaftlichen Momente sind theils der Or* 
ganisation in Form der rein kirchlichen Brüderschaften, theils 
der von weltlichen Gesellenschaften günstiger, ohne dass es 



p. 219): „Vortmer welck goltsmit, dede gesunt vnde wal to reke is vnde 
geit to wege vnde to stege vnde is redelick, de schal syne goltboden sulven 
vorstan, vnde neyn knecht vor eme." Wie in Frankreich 1465 und wieder- 
holt geboten werden musste, dass die Meister in Person ihre Läden be- 
sorgen sollten, darüber siehe Levasseur II 92. 

*) An diese Thatsache sollte mau^ auch denken, wenn man von dem 
grossen Anftchwnng der geirerliliehen Arbeit nnd dcon aUgemeinen Wobl- 
•tand der Handwerker im 14. und 15. Jahrhondert spricht» ine SchAnbeig 
(Zanftwesen p. 77); denn es ist doeh kanm zu bezweifeln, dass dieser 
Wohlstand der Meister zum grossen Theü ntir der unvollständig gelohnten 
Arbeit und dem Schweisse der sorgenvoll in die Zukunft blickenden Ge- 
sellen zu verdanken war. 
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möglich wäre, beide Gruppen hiebei strenge zu sondern. Zu- 
nilebst musste der Genossensefaaftscharakter, wie er in Jener 
Zeit sich ausgeprägt hatte, seine Wirkung ausüben. Das 
Mittelalter verlangte eine Gliederung der Gesellschaft in lauter 
ziemlich kleine Genossenschaften. Eine Existenz ausserhalb 
einer solchen war für die damalige Auffassung undenkbar. 
Die Genossenschaft^) war der Träger der Talententwicklung 
des Einzelnen und beanspruchte darum den ganzen Menschen. 
Jeder musste sonach, um seinen kirchlichen, geselligen und 
gesellschaftlichen Bedürfnissen zu genügen, einer Genossen- 
schaft sich einfügen, die diese Zwecke dem Alter und Stand 
entsprechend verfol^jte. Hiezu aber war die Genossenschaft 
der Meister den Gesellen po^enüber gewiss nicht geeignet; 
letztere strebten darum nach gleicher genossenschaftlicher 
Vervollkommnunjr und eigener Verbindung. Sodann übte der 
Glanz, den die Genossenschaften bei den verschiedenen Ge- 
legenheiten nach Aussen liin entfalteten, auf die jugendliche 
Phantasie einen inäclitigen Anreiz; denn „der ISinn des Mittel- 
alters zeigt sich als eine Kielitung des Gemüths, der unsern 
gerade entgegengesetzt, auf das Aeussere, das Auge Fesselnde, 
auf stattliche Repräsentation ^)." Mit Bewunderung schauten 
die Gesellen auf die grossen Coiporationen , ahmten deren 
gute und oft auch deren tadelnswerthe Gebräuche nach; wie 
in der That die Ritterorden, geistliche Orden und sogar die 
Klöster Spuren ihres Einflusses^) hinterliessen , davon geben 



') Vgl. die treffliche Analyse der mittelalterlichen Genossenschaft bei 
Otto Gierke, Hcchtsgeschichte der deutschen Genossenschaftea Bwlin 
1868 p. 226—228. 

*) Freytag, Bilder aus dem Mittelalter II 173. 

^) Zu formal aber verföbrt man, wenn man mit Maurer n. p. 867 die 
ganie Gliederung der Zunft als eine blosse Kachbildimg der Ritterorden 
darstellt; Kanrer sagt n&mlieh: «Seitdem das Zmiftwesen mehr noA mehr 
nach dem Vorbilde der Ritterorden geordnet worden ist, seitdem unter- 
schied man in jeder Zunft die Meister von den Gesellen und diese wieder 
von den Lehrburschen, wie bei den Rittororden die Ritter von den Knappen 
und diese von den Pagen. Und wie die Pagen nach beendi[2:ten Lehrjahren 
zuerst Knappen werden mussten, ehe sie den Ritterschlag erhalten konnten, 
ebenso ranssten die Lehrlinge nach beendigter LefaneH soerst Gesdien 
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einzeln stehende Phrasen, wie sie bei den Gesellen üblich waren, 
Beweise*}. Dieser psychologisch leicht erklärbare Drang, im 
Anscbluss an die bewunderten Vorbilder namentlich bei kirch- 
lichen Festen als eigene Coi-poration aufzutreten und als solche 
mit allem Pomp zu erscheinen, wird noch erklurlicher, wenn 
man bedenkt, dass die Knechte an der Ehre der Arbeit 
keinen vollen Antheü hatten; denn „die Ehre der Arbeit 
quoll nicht aus der vollen Thatkraft des Arbeiters, sondern 
ging von der Genossenschaft der Meister aus** *) und an dieser 
hatten sie keinen reellen Antheil; denn, wie Buchez richtig 
bemerkt, die alten Gorporationen waren bloss Associationen 
der Meister, welche die Gesellen wie Instrumente benutzten. 
Durch die neue Standesehre gedachten die Handwerksknechte 
diesen Mangel zu ersetzen, und wirklich hat ihre Repritsen- 
tationslust erreicht, dass in späterer Zeit ilire Feste walire 
Volksfeste wurden. Zu diesen bcgünstigendon Momenten kam, 
dass die Geistlichkeit mit den Gesellen liebiiuuolte, durch Ueber- 
lassung von Begräbnissstätten, Altären und Kapellen sie ihren 
kirchlichen Zwecken untertliaii zu machen, das festliche Ge- 
pränge durch der Brüderschaft Kerzen und Fahnen zu mehren 
und das kirchliche Vermögen sowohl direkt durch die Beiträge 
- der Gesellen als indirekt durch Stiftungen, die von Privaten 
an die Brüderschaften gemacht zu werden pflegten, zu be- 



werden, ehe sie Heister werden konnten. Durch diese Einriclitung (?) 
erhielten nun aneh die Gesellen eine selbständigere SteUnng. Sie wurden 
sehr unabhängig von ihren Meisteni, weit onabhangiger noch, als es die 

untergeordneten Handwerker in den hdrigen Handwerksämtern gewesen 
sind," Dabei ist ausser Auge gelassen, dass jeder mittelalterlichen Ge- 
nossenschaft, obwohl alle, von der Schützengesellsdiaft (Maurer T. r)26) 
an bis zu den Gesclilechteruilden, Züuften und Gesellenverbindungen, iuisser- 
lich ganz ähnlich eingerichtet waren, besondere Zwecke, Bedurfiiisskieifie 
und innere Gründe zur Constituinuig zu Grunde lagen. 

^ Ich erinnere nur an die gebriachliclie Entsduddigungsformel, wenn 
man emem'- wandernden Gesellen nicht hetfim konnte: .Das Kloster ist 
arm, der Brüder sind viel, und der Abt trinkt sdber gem." Tgl. bezüglich 
des Einflusses gdstlidier Kollegien Berlepsch, Chronik der Gew. VHI 
p. 162. 

*) Riehl, Die Arbeit p. 37. 
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reichern suchte Schliesslich war es zum Theil das Interesse 
der Meister selbst, gegen das Entstehen einer kirchlichen 
Gesellenbrüderschaft keinen Einspruch zu erheben, weil sie 
dadurch Yon der Kranken- und Aimenlast der Knechte ent- 
hoben wurden *), ohne wohl eine entsprechende Lohnerhöhung 
damit zu verbinden. 

Für das Auftreten der .weltlichen Gesellenverbände waren 
noch ganz besondere Umstände vonEinfluss; in den grosseren 
Städten begannen die Bürger, gemächlich geworden, dem 
activen Kriegsdienste sich zu entziehen und denselben ihren 
Gesellen gegen Belohnung aus der Innungskasse zuzuschieben 
Diese aber, zum Behufe einer Heerfahrt organisirt, behielten * 
auch nach Abwehr der Gefahr diese Organisation gerne bei^) 



So theilt Neumanri, Geschichte von Görlitz 1850 \). 267 Folgendes 
mit: „Als diese Bruderschaften in der Glitte des 15. Jalnliunderts be- 
deutend in Aufnahme kaineu, l)egann man solche mit Geschenken und 
Erbschatlen so reichlich zu bedenken, dass König Ladislaw unterm 14. April 
14S7 dem Bafhe za Gtolite be&hl, er mOg» sich Tonehen, dass oicbt 
Hiinaer, G&rten und Aecker unter dem Yorwand dner Brüderschaft dem 
(bekanntlich von weltlichen Abgabm freien) Klmis zinsbar wQrden und 
dadurch dem Gemeindewesen grosser Schaden, der Einwohnerschaft aber 
tibermiissige Abgabenlast erwachse." Auch das Moment ist nicht zu ver- 
gessen, dass durch. die Brüderschaften die politische Macht der Geistlichkeit 
gegen einen etwa feindlichen Stadtrath gestäikt ward. 

*) Wie wichtig es ist, dass die Meister dieser Last sich nicht entziehen, 
zeigt Hof mann, Befugniss zum Gewerbetrieb p. 145. 

*) Vgl. Neu mann, Geschichte von Görlitz p. 602 u. 115. Die Be- 
wa&nng der dienenden Knechte findet man oft cnriUmt; so heiast ei im 
BafbsbuGh von Gonstanz 1501 p. 6: „Item madi zettelm in die afinft von 
der dienenden kneeht weget ^ ^ o^h von im maistem mit geweren ver- 
aeihen werden und an den markt loffen.** 

•) Das Streben der Bäcker- und Mallerknechte in Landau, ein eigenes 
Banner zu besitzen (Bei. 45), führe ich auf militärische Imitationslust 
zurück; sie wollten sich vollständig als eine Zunft geriren, denn das Banner 
gebührte nur der Zunft und verlieh ihr den militärischen Cliarakter; so 
lieisst es vou der Schiffleute- und Fischerzuuft 1354 zu Basel »^Ochs Ii 
p. 94): „Aneh sollen dieselben zwey Haodwerin^ Sehifflente und Fischer, 
ein Bantor haben, und aueh gemeinUeh darunter ziehen, so man aosziehefe; 
und soll auch das Banier alleweil in eines jedes Meisters Haus sejn, der 
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und erhoben sich bei geringen Anlässen zu jenem revolutionären 
Geist, den die Zünfte selbst durch die Bewaffnung der Knechte 
bei den Kämpfen um die Stadtgewalt unter ihnen ausgesaet 
hatten In den Städten, wo der Rath gemischt war oder 
gar bloss aus Patridem bestand, begünstigte dieser ebenfalls 
die Organisationen der Gesellen; denn er sah darin ein will- 
kommenes Mittel, die Handwerkszunft zu schwächen und^ihre 
Macht zu paralysiren. So war es bei den Tuchknappen in 
Iglau^) 1669 der Fall, und ähnliche Motive mochten auch in 
früherer Zeit vorhanden gewesen sein 3). Das bedeutendste 
Vehikel endlich für die Organisation der Gesellenschaften war 
sicherlich das Wandern, beziehungsweise die seit dem 15. Jahr- 



daan je Meister ist Und das Zeichen, so an don Banier ist» soll auch 
also 7A\ gleicher Weise an iliren Zelten stehen." 

') Mone IX. p. 136 sagt mit Kecht: ,,Die Zünfte Itraucliten zu ihren 
Aufläuten gegen den Stadtrath ilire HandwerksgeselU'U als Helfer, sie he- 
* waffneten dadurch ihr Proletariat und gaben ihm das Beispiel, der Gewalt- 
thätigkeit Diea lodurti die Ordnimg awisdieii to Meistern und QeseDen 
und eneugte hei diesen einen Hang zur Aufldmnng^ der sieh derselbai 
Mittel gegen die Meister bediente, welche diese gegen die Patei<^ ge- 
braucht hatten." 

■■') Werner, Iglauer Tuchmacherzunft p. 86. 

Wahrscheinlich darf man den Berliner Knappenbrief von (Bei. 3) 
auf ein solches Motiv zurückführen. — Stock, Grundzügo der Verfassung 
des Geseiienwesens der deutschen Handwerker Magdeburg 1844 p. 3 
glaubt, die Entstehung der Gesellenstatnten (und damit die Constitaining 
der Gesellenschaften) sei uiq^eb so zu erldiren, dass der meist ans 
HaadirerlandBtem bestehende Rath den Gesellen als seinen einstigen Nach- 
folgern zum Zweck besserer Erziehung und grösserer Annäherang an die 
Meister (?) Artikel gab. Diese Ansicht aber dürfte kaum richtig sein, na», 
mentlich nicht flir die älteste Zeit; immer lassen die der festen Organisation 
vorangegangenen Momente erkennen, dass die Statuten mehr oder minder 
abgerungen werden mussten. Später kam es wohl vor, dass die Meister 
oder der Bath aus eigener Initiative Gesellenschaften begründete und be* 
hvA Anfrechthaltang grösserar Ctaittong znliesseii (ich erinnere besonders 
an die Genossensehaiksnrinmde der Wollen«, Leinweber- und Hosenstricker- 
gesellcn in Freiburg von 1591, Bei. 103) ; aber auch hier entsprang die Ini^ 
tiatiTe der Nothwendigkeit, das Beispiel anderer Städte nachzuahmen und 
dem TTandwerk die Anerkennung der Ebenbürtigkeit von Seite der andern 
Ortschaften zu sichern. 
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hundert entstandene Wanderjjflicht ; für den fremden Ge- 
sellen musste ein Institut da sein, das ihm für sein Unterkom- 
men beliülflich ^var, und wer anders sollte ein solches begrün- 
den; als die, welche den Interessen des Zugewanderten am 
nächsten standen und gei*ne in der Fürsorge fOr ihn einen 
Yorwand und eine Gelegenheit zu einer geselligen Zusammen- 
. kunft sachten nnd fanden*)? 



4. 

Die ersten Kennzeichen einer eigenen Interesseupoiltik 

Yon Seite der Gesellen. 

Die durch das Missbehafren herbeigeführte Interessen- 
politik '•') der Gesellen findet ihren Ausdruck in verschiedenen 
Momenten : 

1) Bald da, bald dort machte sich das Streben geltend, 
den Lohn zu erhöhen, da die Knechte nicht das Interesse 
haben konnten, den Meister lebenslang oder doch während 



') Winzer, Die deutschen Briiderschaften des Mittelalters Glessen 185i> 
sagt p. 44: ,,Jedcntalls glaube ich nicht zu irren, wenn ich die Gesollen- 
schaft aus der Vorschritt ableite, dass jeder Handwerker, ehe er sich nieder- 
lassen konnte, einige Zeit auf der Wanderschaft zugebracht haben musste; 
dam wo wir diese Yerordnung metA finden, z. B. in England, ist andi 
der Gesellenstand etwas Unbekanntes." Dagegen mOchte ich erinnern^ 
dass nicht die Wanderpflicht^ sondern das, was die Wanderpflidit ver- 
anlasste, als wahre Ursache aonsdien ist In wie weit die Behauptung 
richtig ist, England habe keinen organisirten Gesellenstand gekannt, dar- 
über vgl. Brentano, Arbeit^'rgilden I p. 82 und 83 Ueber die Entstehung 
des Wanderzwanges Stahl, Das deutsche Handwerk Glessen 1S74 p. 34Ö fg. 

Die Nothwendigkeit eines solchen Instituts trat besonders frühzeitig 
da henror, wo das Handwerk viele Hftnde beschäftigte. Daher die gans 
allgemeine Encbdnnng, dass die Abeondenmg so frOhe bei den Webern 
eintrat. Je zahlreicher die Gesellen, um so grösser war ittr die Meister 
die Last der Sorge ftir die Wandemden, und die ersteren überUessen 
darum gerne den Gesellen die Verwaltung dieser Angelegenheit 

*) Wie diese in Frankreich zu Tage trat, und überhaupt über die dor- 
tigen analogen Yerhäitnisse vgl. Levasseur I. p. 465, 49t), 372. 
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einer unverhältnissmAssig langen Reihe von Jahren mit dem 
ErtrSgniBB ihrer Arbeit zu bereichem. Dadurch wurden sie 
nothwendig veranlasst, gemeinsame Sache zu machen. Die 
Vereinigung der Breslauer Gttrüergesellen im Jahre 1329 mag 
aus solchem Motiv entsprungen sein (Bei. 2). 

2) Die Meister t^allen sich gezwungen, den immer schärfer 
andiingenden (iesellen aus den allgemeinen Zunftstatuten gleich- 
sam einen gesonderten Codex auszuscheiden \) ; so fixirten die 
Schuhmachermeister in Strassburg 13S7 die althergebrachten 
Rechte gegen ihre Knechte bei der beginnenden Zersetzung 
(Bei. 17), und die WoUenwebermeister in Constanz Hessen 1386 
wegen der unsicher werdenden und zu Streitigkeiten führen- 
den gegenseitigen Beziehungen sich und ihren Knechten .in 
sieben Punlcten .von dem Zunftmeister zu Kecht sprechen 
(Bei. 16). 

3) Bei den sich häufenden Zwistigkeiten musste sich das 
Bedflrfhiss fühlbar machen, für eine geordnete Handwerks- 
gerichtsbarkeit zu sorgen ; es entstanden die Fragen, wer soll 

richten, und wo soll gerichtet werden. Darum setzten z. B. 
die Strassburger, Zaberner und iiagenauer Webermeister und 
Knechte 1356 fest, dass die Streitigkeiten da zum Austrag 
kommen sollen, wo die That geschelien, beziehungsweise in 
der nächsten Stadt, wo eine Zunft ist. 1301) stellten die 
Schuhmacher von achtzehn oberrheinischen Städten gemeinsame 
Grundsätze bezüglich der Gerichtsbarkeit auf, wonach bei 
einem Streit zwischen Meister und Knecht der Vorstand der 
Zunft unter Herbeiziehung einer gewissen Zahl von Genossen- 
schaftsmitgliedern die Angelegenheit schlichten soll. Weist 
der Knecht dies Urtheil zurück oder haben die Schuhmacher 
keine Zunft in der Stadt, in der die Parteien wohnen, so fällen 
die Ortsbehörden das Urtheil. Der Geselle, der sich nicht 
unterwirft, unterliegt der Strafe und verliert im ganzen Ge- 



*) Dieser Vorgang ist gani analog der ehemaligen Ausscheidung des 
Gewerberechts der Zünfte aus den Stadt<»dBiiiigen; SehmoUeri 
Strassburg zur Zeit der Zunftklmpfe p. 11. 
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biet das Anrecht auf das Gewerbe In schwierigen Fällen, 
die leidenschaftlich die Gemüther bewegten, scheint man sich 
hie und da zur Bildung von Schiedsgerichten bewogen gesehen 
zu haben, in denen beide Parteien Yertraten waren; so 1363 
zu Strassburg, wo der Ammanmeister von den ehemaligen 
Ammanmeistem fonf von den Knechten und fünf von den 
Meistern auswählen Iftsst und bei Stimmengleichheit als Ob- 
mann fongirt (ähnlich dem System KetÜe^s). 

4) Die Macht einer einzelnen Stadt gegen die Knechte 
erwies sich nothwendiger Weise als ungenügend, sobald die 
Gesellen in Folge der wirthschaftlichen Situation zu wandern 
genöthigt waren. Daher die Erscheinung der Städte- und 
Zunftbündnisse, durch welche die Meister ihre zum grossen 
Theil unberechtigte und willkürliche Gewalt gegen das be- 
wegliche Gesellenvolk festzulialttMi gedachten. Deutschland 
zerfiel in dieser Hinsicht in eine Anzahl von Zonen, die meist 
schon geographisch je ein abgeschlossenes Terrain bildeten 
Die Zunftentwicklung in jeder einzelnen war meist gleicliartig, 
und sie verdienen darum besondere Beachtung. Ein solcher 
"Kreis mit gleichen Interessen liegt gegen Norden an der See; 
wir haben hier das Bündniss von Lübeck, Hamburg, Wismar, 
Rostock, Stralsund, Greifswald in Betreff der Böttchergesellen 
1321 (BeL 1) ; das der Grapengiesser von Lübeck, ßostock, Wis- 
mar, Stralsund, Greifswald, Stettin 1354 (Wöhrmann p. 225); 
das der Seiler von Labeck, Hamburg, Wismar, Bestock, Sunde 

*) Bei. 24; irgl. andi Hossmanii, Kotes et Documents de Colmar. 

1872. XVm. p. 24. 

') Die nämlichen Städte hatten paeist schon frühe poHtische Verbin- 
dungen eingegangen. Ich erinnere an den Bund der rheinischen Städte 
von 1254, den Bund der Herren und Städte in der Wetterau von 1205, den 
mehrer Städte am Khein und in der Wetterau yon 1273, den mehrer Laud- 
liemi mit 17 StAdteo im Elsass, am Bhein mi in der Wetterau von 
1278, den Bond einiger Stftdte in der Wetterau von 1285, den der St&dte 
Freibarg, Villingen, Rottweil u. a. m. im Breisgau vom 14. Jahrhundert, 
den der Städte Basel und Strassburg unter sich und mit den schwäbischen 
und rheinischen Städten im 14. und 15. Jahrhundert, an den der vierzehn 
märkischen Städte mit Berlin an der Spitze von 1308 und 13d6, endlich 
an den hanseatischen Städtebund. Maurer UIp. 408. 
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und Stettin 1390 (Wehnnann p. 385) ; das der Schmiede in den 
sechs wendischen Städten zu Labedc, Hamburg, Rostock, Stral- 
sund, Wismar und Lüneburg 1494 (Wehrmann p. 446); das 
der Drechsler von Lfibeck, Hamburg, Rostock,, Stralsund und 
Wismar 1507 (Wehrmann p. 197), das der Bechermacher 
ebenda 1591 (Wehrmann p. 170)'). Gegen Osten waren die 
preussischen Städte auf eine gemeinsame Gewerbepolitik unter 
Leitung des deutschen Ordens hingewiesen, (1385 Biel. 15). 
Hieran reiht sich der Verband der schlesischen Städte mit den 
benachbarten. So machten die Schneider 1361 einen Bund, in 
welchem die Städte Schweidnitz, Striegau, Reichelibach, Lands- 
hut, Jauer, Bunzlau, Leiuborg, Lau])aii, Ilirschberg u. a., ferner 
Breslau, ^'eunla^kt. Liegnitz, Hainau, Goldberp:, Löbyn, Münster- 
bergr, Strelin, Fiankenstein, Glatz, Ohbiu, .Brieg, Oppeln, 
Namslau, Oels und Bernstadt vertreten waren (Bei, 9). 
Einen weiteren gemeinsamen Bezirk bildeten die StiUlte l)ravm- 
schweig, Hildesheim, (loslar, Helmstädt, die sieb im 14. Jahr- 
hundert verbunden hatten, damit kein unordentlicher Gesell 
Arbeit erhalten sollte ^). Recht kräftig hielten die Städte des 
mittleren Rheines und des Maines zusammen. Wir besitzen 
das Bündniss der Bäckermeister von Mainz, Worms, Speier, 
Oppenheim, Frankfurt, Bingen, Bacharach, Boppard aus dem 
Jahi'e 1352 (Bei. 7); femer das der Schmiede von Mainz, 
Worms, Speier, Gelidiausen, Aschaffenburg, Bingen, Oppen- 
heim,* Greuznach von 1383 (Bei. 14); weiter eine Vemnbarung 
betreffs aller Knechte von 1421 zwischen den Stadtbehörden 
von Frankfurt, Mainz, Worms und Speier (Bei. 41). Die St&dte 
der obem und mittlem Rhemebene bilden wieder eine eigene 
Zone. 1457 verbanden sich auf 28 Jahre die SchneiderzOnfte 
von Mainz, Strassburg, Worms, Speier, Frankfurt, Landau, 
Heidelberg, Oppenheim, Bingen, Coblenz, Alzey, Oderaheim, 
Wimpfen, Heilbronn, Aschaffenburg, Kaiserslautern, Neustadt, 

^) Diese scheinen besonders ibre Knechte hart gehalten m haben; sie 
verlangten Arbeit Ton 8 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends; Wehr mann 

p. 448. 

*) Siehe ferner Bei. 93 b u. 
») Berlepsch Yl 125. 
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Laudenburg, Butspach und Gelnhausen. 1520 wurde von 
einem grossen Theil der nämlichen Städte dieses Bündniss 
mit mehren Modificationen erneuert (Bei. 93). Hieher gehört 
ferner das Uebereinkommen der Städte des Ober- und Nieder- 
riieins betreffs gleicher polizeilicher Behandlung aller Knechte 
von 1399 und 1436*) (Bei. 24); die gemeinsame Annahme 
der Strassburger Knechteordnung von 14ö5 von Seite vieler 
oberrheinischer Städte (Bei 57), die vielen gemeinschaftlichen 
Verabredungen wegen der Gesellen, wie wir solche bei den 
Städten Freiburg, Colmar, Breisach, Kenxingen, Endingen 
bezttglidi der Seflerknechte 1425 (BeL 40) wahmehinen und 
später bei den Bäckerknechten 1496 finden werden. Manche 
Gewerbe waren stark organisurt, und an ihrer Spitze standen 
sogenannte Hauptladen. So waren um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts die verschiedenen Messerschmiedzfinfte in Deutsch- 
land zu vier grossen Brfiderschaften mit den Hauptorten 
Augsburg, München, Basel, Heidelberg vereinigt, von welchen 
alle grösseren Streitigkeiten rechtsgültig entschieden wurden *). 
Doch waren auch diese Städte- und Zunftbtindnisse nicht im 
Stande, die alten Zunftverhältnisse, soweit sie auf die unbe- 
dingte Unterordnung? der Knechte sich bezo^ren, aufrecht zu 
halten; nur da, wo ein energisches Zusammengehen Statt 
fand, wie in Lübeck und bei seinen Verbündeten, war die 
Möglichkeit gegeben, ihre Umgestaltung nicht etwa zu ver- 
hindern, aber docli bis in das 16. Jahrhundert hinauszu- 
schieben. Am Oberrhein, wo man mehr auf einzelne Gelegen- 
. heiten hin gemeinsame Sache machte, und nicht alle Handwerke 
in reichverzweigter fester Verbindung auftraten, erwiesen sich 
die Bündnisse unwirksam und zerfielen sehr bald. Die Kluft 
zwischen den Meistern und Knechten konnte hier nicht mehr 
beseitigt werden. Der Gesellen hatte sich ein eigenartiges 
Interesse bemächtigt, und dies verlangte gebieteiisch, die alte 



') Mossmann, Notes et documents de la ville de Cohuar 1872. XVIII 
p. 23 and 24» 

Berlepsch VII. p. 123. Vg). hieni die grossartige Organisatioii des 
gMusen deatscheii Steinmeteflnhaadwerks bd Heideloff, Baahütte 1844. 
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Zunftordnuiig aufzugeben und an ihre Stelle eine neue modi- 
ficirte treten zu lassen, d. h. die Abtrennung der Gesellen 
und Verbindung zu eigenen Körperschaften zu gestatten. 



5. 

Beweise für die Allgemeinheit der Oescllenbewegiuig 
im 14, und 15* Jahriiundert» 

Nachdem wir die wirthschaftlichen, socialen und ethischen 
Momente, die zur Trennung nnd dann zur Organisation der 
Gesellen führen mussten, darzulegen versucht haben, ist es 
am Platze, dem Entwicklungsgange an der Hand der aller- 
dings nur spärlich vorhandenen Urkunden zu folgen. Bei dem 
mir zur Verfügung stehenden Material hielt ich es für das 
Gerathenste, die örtlichen Zonen, die gleichartigen gewerb- 
lichen Fortschritt vermuthen lassen, zwar nicht ganz zu ver- 
nachlässigen, aber vorwiegend bei der Betrachtung den be- 
treffenden Gewerbsstand festzuhalten, einmal weil jedes Ge- 
werbe den Ti^em dessdben einen bestimmten Charakter 
Terleiht und somit eine grosse Zahl gleicher, vom Ort unab- 
hängiger psychologischer Kräfte darbietet^), sodann weil meine 
Urkunden mit wenigen Ausnahmen der Bheingegend entstam- 
men, hier aber die Cultur und Stadtentwicklung *) in den wesent- 
lidisten Zügen die gleiche war, femer weil das Wandern einen 
engend Zusammenhang der Oiesellen innerhalb des nümlichen 
Gewerbes vei*schiedener Städte, als zwischen den verschiedenen 



So ist et gewiBS nicht suflOlig, dass manche OeseUenTerbSude ganz 
bestinunile Sitten ausbildeten und festhielten, z. B. die der Schmiede, bei 

welchen allgemein jeder Geselle einen Namen sich kaufen musste, so in 
Frankfurt (Bei. 14), Danzig (Bei. 23, 46), Elsass (BeL 2öa), Görlitz (Neu- 
mann 601 und 602). 

*) Die Machtstellung der Stadtbehörde musste natürlich ihren Einfluss 
in dieser Frage üben; diese konnte den Fortgang der Bewegung vielfach 
hemmen (wie in Constanz), wenn auch nicht auf die Dauer unterdiUcken. 
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Geweihen in der nämlichen Stadt hervorrieft), endlich, weil 
innerhalb eines Gewerbes Uebertragungen von Gesellenstatiiten 
von einer Stadt auf die aadere^ uamentlicb in späterer Zeit, 
vorgenommen wurden^). 

a) Die Schneiderknechte. • 

Die Beschlüsse des schlesischen Schneidertages zu Schweid- 
nitz (Bei. 9), wohin 25 Stildte ihre Vertreter gesendet hatten, 
lassen erkennen, wie in Schlesien 1361 noch ziemlich ^) das patri- 
archalische Vei'hältniss bei den Schneidern vorherrschte. Die 
Satzung, wie sich die Leute des Schneiderhandwerks tragen 
sollen, bezieht sich ausdrücklich auf Meister und Knecht und 
hat darum nicht die Bedeutung, den Knechten ein gemein- 



') In Danzic^ sind die Miildkneclite schon im 14. Jahrhundert selbst- 
8tändig, wälirend die Fleischergesellen im 15. Jahrhundert noch ganz ab- 
hängig sind. — Welchen muchtiguu EiuÜuss das Wandern iiiuerhalb des 
ganzen demtBeben Bddm anf du ebisdne Gemrt)« haben motste, nur 
mentUch' gegen Ihide des 15. Jahrhunderts, daittr bieten die Heimaths- 
angaben der EOurachnergefleUen in Strassburg üsa deatUchstea Beweis:' 
1404 stammen die Kürsclmcrgcsellen aus 8trassbiir|^ Oppenheim, Colmar, 
Frankfurt, Böhmen, Offenburg, liOhr, Sulgen, Thiengen, Gengenbach 
Reutlingen, Esslingen, Dinkelsbühl, Rottweil, lirechheim, Speier, Villin- 
gon, Mainz, Basel, Ehingen, Freiburg i. Br., Weil, Minzenberg, Ilmstadt, 
Zaberu, Weissenburg, von der Etsche; 1470 aus Breslau, Breisach, Wien, 
Wmuüedel, IVeiburg i. Uechtl., Liegnitz, Basel, Freiburg, Franken, Strau- 
bing, IjanaltBi Brannäu, Zabem, Steiermaik, Hösbacb, OetHngen, Begens- 
burg^ Böhmen, Görlitz, Gohnar, Werd, Augsbnig, SVankfiirt, 'Wimpfen, 
Ansbach, Krakau, Ofen, Marburg. W^ährend sonach am Anfiuig des 15. 
Jahrhunderts die Wanderung innerhalb des Rheingebiets von Nord nach 
Süd sich erstreckt, hat sie am Ende des 15. Jahrhundc^ den ganzen 
Osten in ihr Bereich gezogen. 

*) So fand 1596 die Uebertragung der .SchncidergescUeuordnung von 
Stattgart, 1577 die der Ordnung wegen Behandlung der ftemden Sdimiede- 
gesellen von Ulm nach Esslingen statt (Pf äff , Geschichte von 'Esslingen 
p. 696 und 702). 

') Dass aucli in Schlesien, namentlich in den grössem Städten, ein- 
zelne Ausbrüche der rnxufriedenheit vorkamen, dafür liaben wir den Be- 
weis bei dem Gürtlcrluindwerk, indem die Gesellen desselben ein Jahr 
lang striken, die Meister sie aber auch eben so lauge aussperren wollen. 
(Bei 2). 
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sames Erkennungszeichen 0 zu entziehen. Der Lohn wird 
• festgesetzt, aber nicht in Folge von Misshelligkeiten mit den 
Knechten, sondern ans Zunftinteresse, wonach kein Meister 
einen Vorspnmg vor dem andern haben soll. Den Meistern 
liegt nodi die Sorge für den wandernden Gesellen ob, und 
will ein Knecht in die Fremde, so besehen sie ihm seinen 
Sackj ob er nicht Etwas entwendet hat. Der Knecht soll mit 
dem Meister in das Bad gehen und keinen Stellvertreter 
schicken; den Knecht zur Beinlichkeit anzuhalten, ist also 
noch des Meisters Pflicht; zu^dch ist diese >Bestimmung ein 
Beweis, wie nahe noch Meister und Knecht einander stehen. 
Arbeit und Freude theOen sie zusammen. Die übrigen Be- 
stimmimgen beziehen sieh fast alle auf die Meister, und die 
ganze Zusammoakunft hatte offenbar nur den Zweck, unter 
der Meisterschaft gemeinsame Regeln festzustellen; eine bren- 
nende Gesellenfrage hatte man noch nicht. 

Ganz anders ist das Bild, welches uns der Ober- und 
Mittelrhein entrollt. Haben wir ja hier auch Zonen, die in 
ihrer Entwicklung viel weiter vorangeschritten sind. Da linden 
wir, dass iii Basel 2) um die Wende des 14. Jahrhunderts von 
beiden Räthen energisch das Streben der Knechte nach fester 
Organisation und ihre hervortretende Neigung, Gebote und 
Satzungen zu machen, Strafen zu verhängen, den Meistern 
gemeinsamen Widerstand entgegen zu setzen, bekämpft, aber 
auch den Knechten ein unparteiisches Gericht, wo sie ihre 
„Gebresten" anbringen können, garantirt, den Meisteni eine 
gleiche Lohntaxe für alle Knechte festzusetzen verboten und 
dieses Verbot trotz der Agitationen von Seiten der Meister 
über 100 Jahre aufrecht erhalten wird. In Constanz (Bei. 19) hat 
der Rath schon 1389 seine Noth und will durch Gewalt- 
massregeln, wie Ausweisung verdächtiger Knechte (Bei. 18), und 

') Später hatte es oft verboten werden rnttssen; 1436 trafen z. B. die 
Städte des Ober- und Niederrheins die Bestimmung, dass nicht mehr als 
drei Gesellen gleiche Hüte, gleiche 3Iäntel, gleiche Hosen oder andere Er- 
kennungszeichen tragen. Vgl. Mossmaun, Notes et doc. de Colmar 1872. 
XVIII p. 23, femer die anliegende Strassburger Knechteordnung von 1465. 

^ P. OchB, Geschiclite von Basel 1797. II p. 151 nnd BeL 25. 

Seh »BS, €l«iell«inrNrbftiide. S 
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durch Eide, welche er die Gesellen schwören lässt, verhin- 
dern, dass die Schneiderknechte in Gesammtheit die Arbeit * 
einstellen und wegziehen, ohne dass freilich hiedureh ein 
Erfolg erzielt worden wäre; denn, wie aus einem Schreiben 
des Rathes von Gonstanz an den von Strassburn (1410) zu ent- 
nehmen (Bei. 32), hatten die Knechte doch bald wieder man- 
cheriei Ordnungen wider Rath und Meister gemacht und mussten 
veranlasst werden, entweder davon abzustehen oder wegzu- 
wandem. Nicht genug, der Rath muss sogar befürchten, dass 
die Knechte, die geblieben waren, beim Ausgang des Ding- 
zieles in Strassburg, Schaffhausen und sonstigen St&dten 
kerne Arbeit finden möchten, ohne von den dortigen Knechten 
(wegen des Ab&lls von der gemänsamen Sache) gestraft zu 
werden (Bei. 33). Man sieht deutlich, wie in diesen letztem 
Städten die Oesellen bereits wie ein Mann zusammenstehen, wenn 
es gilt, ihre Interessen gegen die Meister zu veilechten, und wie 
schwer die Gesellen innerhalb derselben Zone der gemein- 
samen Politik sich zu entziehen vermögen. In der That 
nahm am Oberrliein die Organisation des "Widerstandes der 
Schneidergesellen und ihre Absonderung eiiu' iuiiuer bestimm- 
tere Form an. Ein Briet des Käthes von Ke} sersberg (Bei. 34) 
erzählt, wie die „schfdimacher und sniderkneht gerichte under 
inen selber haltent und schultheissen und heger und amplüte 
under inen satzent und den gehorsam sinf" anstatt den Herr- 
schaften, Meistern und Käthen, und wie ein einziger Knecht > 
einem Meister sämmtliche Knechte verbietet und abhält, ob- 
wohl dieser dem Gesellen nichts „denne gutes^ erwiesen haben 
will — was wenig glaublich erscheint, da man nicht begrdft, 
warum sonst die andern Knechte miteinverstanden gewesen 
wären. 

Am Mittdrhein in Mainz ist 1362 *) noch ein bedeutender 
Rest aus der alten reinen Zunftzeit vorhanden, um aber auch 
bald zu verschwinden; das Schneiderhandweik heschäftigt da 
viele Hände, und den Meistern ist ausser einem Lehrknaben 
die Verwendung von vier, dem Hathsherrn sogar die von fUnf 



Mone, Ztschft. des Oberrheins Xlll p. 151 ig. 
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Knechten gestattet. Eine baldige Ueberfüllung der Zunft 
rausste eintreten. Wirklich ergab si^h die Noth wendigkeit 
1391 dem Andrang durch Einführung des Meisterstücks za 
wehren') und 1394 die Zahl der Gesellen, die ein Meister 
halten darf, auf zwei beziehungsweise drei herabzadrQcken. 
Immerhin sdieint der innige Ckmtaet swischen beiden noch 
nicht ganz au^eUist zu sein. Die Meister und die Vier bUden 
die geindnsame Geriehtsbai-keit; wer Unrecht bekommt^ gleich- 
Yiel ob Meister oder Knecht, muss Vi Viertd Weins den Rich- 
tern geben. Gesellen wie Mdster müssen bei der Hochzeit 
einen halben Guldoi an dm Hof - zu Kirsenege geben, und 
die Gtesellenstrafen fallen in die gemeinsame Büchse 1409 
wird nicht mehr geduldet, dass ein Geselle ein selbständiges 
Hauswesen führe oder dass ihm das Essen in das Haus ge- 
schickt werde*), sondern vollständige Eingliederung in das 
Meisterhaus verlangt. 1421 machen die vier mittelrheinischeu 
Städte Mainz, Worms, Speier, Frankfurt (Bei. 41) nocli den 
Versuch, das geschlossene Auftreten der Gesellen überhaupt 
in möglichst engen Grenzen zu halten, verbieten die Trink- 
stuben und suchen die Knechte durch Eidablegung moralisch 
zu binden und ihre \'ersanimlungen auf rein kirchliche Zwecke 
zu beschränken ; aber die Zufriedenheit lässt sich durch solche 

. zu enge Massregeln nicht erzwingen. 1423 tritt bereits eine 
Coalition der Schneidergesellen ein (Bei. 42), um die Arbeit 
einzustellen und auf den St. Victoi-s-Berg zu ziehen, und die 
Schneiderzunft zu Mainz weiss schliesslich kein anderes Mittel, 
gegen V^igewaltigung sich zu schützen, als 1457 mit zwanzig 

. andern rheimschen Städten ein Bündniss zu schliessen (Bei. 50), > 



') Mone XIll p. 154. 
») Mone Xm p, 153. 

*) Mone xm p. 154. Bei dieser ürkunde könnte man in ZveiM 
genthen, ob Mgesele*' nicht den Meister beseicluwt» wie dies In früherer 
Zeit der Fall war; dasBcIbe wird aber onwahischeinlich w^pen der ein- 
maligen Gegenüberstellang von „geselle" und „meister*', sodann wegen 
der Anwendun«: des Wortes ^esele'* Btatt „knedit'* echon im Beglement 
über das Meisterstiick von 1891. 

*) Mone XVll p. 49. 

3* 
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worin den Gesellen das Recht eigener Organisation zwar nicht 
mehr bestritten wird (§. 16), aber energische Massregeln vor- 
gesehen werden, um die Auswüchse zu unterdrilcken. Kein 
Gontractbmch wird geduldet (§. 2—4), den Gesellen die Ent- 
ziehung der Knechte verboten (§. 8), dieselben vielmehr zur 
Austragung von Streitigkeiten an die ordentlichen Gerichte 
gewiesen (§. 9), und für die Durchführung dieser Bestimmun- 
gen Sorge getragen; und es scheint, als ob dieses einmüthige 
Vorgehen der Mäster nicht ohne Erfolg war; denn im Jahre 
1520 sehen wir noch vierzehn Schneiderzttnfte dieser Städte 
mit Worms, Fhinkfnrt, Speier und Mainz an der Spitze eine 
modificirte Erneuerung dieses Bündnisses (Bei. G3) (es ist wahr- 
scheinlich die dritte oder gar vierte, da das erste Bündniss 
bereits 1485 zu Ende ging, zwischen ihm und der neuen Ke- 
daction also ein Zeitraum von 35 Jahren lag) vollziehen, 
freilich mit bedeutenden Abmilderungcn zu Gunsten der er- 
starkenden Gesellenschaften. Nur die Aufrechthaltung der 
Handwerksgerichtsbarkeit findet sich in §. 26 wieder ; Contract- 
bruch, Müssifrgang an einzelnen Tapen, Beschränkungen der 
Gesellenversammlungen fehlen in der Jüngern Urkunde. Diese 
weise Mässigung von Seite der Meister mag ein erträdiches 
Verliältniss zwischen beiden Parteien herbeigeführt haben; 
wenigstens liegen keine urkundlichen Notizen über dauernde 
Streitigkeiten in diesem Bezirke vor, während in Strassburg, 
das nach dem Ablauf des ei-sten Bündnisses von einer neuen 
Negociatlon abgesehen zu haben scheint (1520 fehlt es unter 
den aufgeführten Städten), die Reibereien fortgesetzt werden 
und grosses Misstrauen auf beiden Seiten erzeugen. Bie 
Schnmderzunft gehörte dort nicht zu den geringsten ^), und, 
thatkriUtig wie sie war*), mag sie wohl oft versucht gewesen 
sein, die Knechte etwas zu drücken. Ein recht interessantes 



>) Man denke nur daiftn, dass in der Folgeieit du GaMn es nidit 

verschmähte, in ihre Zunft sich aufnehmen zu lassen. 

*) Noch im 17. und 18. Jahrhundert zeichnete sie sich durch ihren 
Muth und ihre Vaterlandsliehe aus. Sie widersprach 1(161 allein der Ver- 
eiiiiguug mit Frankreich und 1790 der Annahme der Municipalverfassung 
(Maurer U p. 711). 
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Beweismaterial produciren wir in den Bei. 84 und 85. Die 
Meister reichen (Ende des 15. Jahrhunderts) beim Rath eine 
neue Ordnung für die Schneiderknechte ein und suchen darin 
fast das ganze Dienstverhältniss entsprechend ihren Interessen 
zu reformiren. Darauf hin erlauben sich die Gesellen, die, 
durch ihre Einigkeit hinlänglich erstai'kt, durchaus nicht ge- 
neigt waren. Alles geduldig hinzunehmen, einen ausführlichen 
Protest zu erlassen: 

1) Sie treten em fttr die Aufrechthaltung der bisherigen 
14tägigen Probezeit vor Inkralttretung des'Gontracts; 

2) für die Aufrechthaltung des 14tägigen Wandels, wonach 
der Geselle wie der Meister innerhalb dieser Zeit den Coutract 
vor Ablauf des vollen Zieles aullösen konnte; 

3) für Einhaltung der alten Gewohnheit, dass ein Geselle, 
wenn er eigenmächtig fortgehen will, einen andern stellen soll, 
statt der vorgeschlagenen Einführung einer Strafe von 5 sh. 
und völligen Arb^itsverbots; 

' 4) für Beseitigung der vagen Bestimmung, dass Knabe 
und Geselle sich vei-pfiichten sollen, des Meisters Schaden zu 
„warnen*' und seinen Kutz^ zu 'fördern da der nächste 
beste Anlass so dem Meister ennö^che, den Gesellen ohne 
Lohn fortzuschicken; 

5) für Beseitigung der Satzung, dass erst, wenn der Ge- 
selle beim Dingen zugesagt, der Meister den Lohn l)iete. und 
falls der Lohn gewöhnlich und möglich sei, der Geselle ge- 
bunden sein soll, während doch der gewöhnliche und mögliche 
Lohn zwischen einem Pfund Heller und 12 sh. variire, der 
tüchtige Arbeiter sonach gar keine Gewähr habe, ob er den 
entsprechenden Lohn erhalte. 

6) Sie protestiren g^en die im Vergleich zum Lohne un- 
verhiUtnissmässig hohe Strafe für einen Tag Mitesiggang, so dass 
eine dreimalige Strafe den ganzen Lohn absorbire, während 
^e doch von jeher einen Tag für das Bad und ihre Trink- 



*) Vgl. den 8. Abschnitt, wo in der That diese allgemein übliche 
'SatKUDg die Klage der Stadt Colmar gegen die Bäckerknechte begründete. 
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Stuben frei preliabt hätten und auch zur Zeit der Feiertage 
mehr arbeiteten, als sie veqitlichtet wären. 

7) Sie erkennen aber an, dass sie ein Keclit auf eigene 
Arbeit nicht besitzen, vielmehr dasselbe nur durch den Meister 
haben; stinunen auch mit den Meistern übereiu, dass kein 
Knecht Stückwerk arbeiten soll. 

8) Sie verlangen schliesslirli Klarheit wegen der letzten 
dunklen Bestimmung liber das Angewinnen des Lohnes vor 
„dem antwert", hinter dem sie, wohl nicht mit Unrecht, eine 
Hinterlist vermuthen. 

Ich unterlasse eine Kritik über die Berechtigung der 
Forderungen der Gesellen; wie man aber auch darüber denken 
mag, soviel zeigen die bdden Urkunden deutlich, wie ängst- 
lich die Gesellen den von den Meistern vorgeschlagenen Be- 
stimmungen gegenüber sich verhalten, und wie sie, durch Er- 
fahrung jedenfalls gewitzigt, hinter jedem Wort Arglist und 
den Versuch zur UebeiTortheilung fürchten und sich dagegen 
zu schützen suchen. Zugleich wird durch diese Ausführung 
klar gestellt, wie nothw^endig es war, einmüthig zusammen 
zu stehen und das Recht gemeinsam zu verfechten. Zwar ist 
die Stiftungsurkunde ihres in alter Zeit organisirten Zusammen- 
schlusses nicht mehr vorhanden; aber wie ihre Statuten gegen 
Ende des 15. und Anfang des 16. Jahrhunderts gestaltet sein 
mochten, darüber dürften die der Frankfurter und Freiburger 
Schneidergesellen 0 hinlänglichen Aufschluss geben (Bei. 49a, 95). 

b) Die Schuhmacherknechte. 

Selbstredend werden die Schuhmacherknechte den Schnei- 
dern in ihren socialen Bestrebungen ähnlich sein, ging ja 
auch die Zunftentwicklung bei beiden Handwerken meist pa- 
rallel. In der That begann auch bei den Schuhmacherknechten 
Ende des 14. Jahrhunderts in der Bheingegend die Scheidung. 
1387 fixiren die Meister in Strassburg noch das bisher gegoltene 
Recht (Bd. 17X wonach der Geselle beim Meister essen und woh- 



) Ueb^ das Yerhältniss der Freiburger Gesellen zu ihren Meistern 
vergleidi« Hob« Xfll p. 805 
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neu, tür jeden Ta{? Müssiggang sich einen Abzug gefallen lassen 
und für Contractbruch gestraft werden muss, und 1399 treffen 
mit den sich mehrenden Streitigkeiten die Meister der ver- 
schiedenen oberrheinischen Städte gemeinsame Massregeln 
wegen des Gerichtes, vor welchem die Zwistigkeiten zum Austrag 
kommen sollen (Bei. 24). 1407 muss bereits in Constanz (Bei. 30) 
gegen die vollständige Organisation der Schuhmacherknechte 
angekämpft und bestimmt werden, dass sie „dehain Ordnung, 
dehain geseczt, noch kain gebot under ainander nymnier mer 
gehalten, geseczen oder geh an sont;'' ebenso hat in den elsäs* 
sischen Reichsstädten, wie der Rath von Kaysersberg 1410 be- 
richtet (Bei. 32), das Streben nach abgesonderter Gesellschaft 
Statt gefunden, und der Rath in Strassburg hat seine Sorge, um 
nun die Reibereien zwischen den beiden rivalisirenden Gesell- 
schaften der Schneider- und Sehuhknechte ferne zu halten 
Eine BrQderschaftsnrkunde aus einer der Bildungsperiode nicht 
so ferne liegenden Zeit ist noch vorhanden in Hagenau aus 
dem Jahre 1479 (Bei. 73 a), und ein Gesellschaftsstatut von 
Freiburg aus dem Jahre 1484 ist mit seinen Veränderungen 
von 1509 und 1544 beigegeben (Bei. 75). Dass diese Ordnung 
eine theilweise Nachbildung der Kürschnerordnung von 1468 
(Bei. G< ») ist, kann bei Vergleichung der beiden Urkunden kaum 
in Zweifel gezogen werden. Was aber die Zusätze aus den 
Jahren 1503 und 1544 anlangt, so ist das Streben, die Gesellen- 
si haft wieder mehr in Unterordnung zu halten, bemerkbar; ins- 
besondere soll kein Gesellengebot, gleichviel ob dasselbe aus 
kirchlicher oder weltlicher Veranlassung gehalten wird, ohne 
: Theilnahme zweier Meister Statt haben. Ferner soll eine 
Vereinfachung in der Verwaltung dadurch eintreten, dass die 
Gesellen einen Ausschuss von zwölf Mitgliedern wählen, welche 
mit den zwei Meistern die Geschäfte erledige m^en; die 
Bestrafung der Vergehen soll je nach ihrer Art bald diesem 



^) Bei. 86. Von ähnlichen Reibereien wird uns aus dem Jahre 1519 
berichtet, wonach die Brotbäcker-, Kürschner- und Schuhmacherknechte 
ja heftigem Streit mit einander lagen und der Rath energisch einschreiten 
mnsste, um die Kohe wieder herzustellen (Strassb. Arch. Lad. 12. Nr. 19). 
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Ausschuss, bald den Gesellen insgesammt, bald den Stuben- 
meistern und den zwei Biichsenmeisteni zustehen; endlich 
wird gegen den ISTissbrauch, dass Gesellen vor Ablauf ihres 
Ziels oder zwei Meistern zugleich sich verdingen, ein Verbot 
ausgesprochen. Ausser den genannten Urkunden besitzen wir 
ein verötfentlichtes Brüdei^chaftsprivileg der Schuhknechte 
von Frankfurt a. 0. aus dem 16. Jahrb., welches Privileg von 
einer grossen Selbständigkeit des Gesellenverbandes Zeugniss 
gibt (Bei. 02), und ein Statut der Gesellen zu Arnstadt (Bei. 107) 
aus der Zeit des dreissigjährigen Krieges, worin die Herberge 
als der Mittelpunkt des ganzen Gesellenwesens erscheint und 
die Bestimmungen vielfach in*s Kleinliche sich verlieren. 

c) Die Gerberknechte. 

Die (ierberkneclite neliiiien eine von den besprocliencn 
Gesellenschalteu etwas verschiedene Stellung ein. Die Gerber 
zählten zu den sogenannten „grt)ssen Handwerken" — ausser 
ihnen gehörten hauptsächlich noch Wagner, Hutniaclier und 
Steinmetzen dazu — , bei denen die Gesellen eines gewissen 
Antheils am Handwerksregiment sieh erfreuteq. Stahl ^) glaubt 
desshalb, dass bei diesem Handwerk eine Absonderung der 
Gesellen und Auflehnung gegen die Meister kaum nachweisbar 
wäre. Dies zeigt sich als ein Irrthum. 1414 hatten die 
Knechte in Strassburg einen Bund wider die Gerbermdster ge- 
macht (Bei. 36) und schwören nun, nachdem sie gütlich init ein- 
ander sich verständigt haben, „genzlich und gar ab ze lassend 
und da von ze sind und ouch niemer me keinen bunt wider 
die obgenanten gerwermeister noch alle ire knechte ze 
machen.*^ Im Falle Streitigkeiten sich ^tspinnen, überlassen 
ihnen 'die Meister, den Entscheid bd drei Gerichten zu suchen, 
entweder vor dem Gericht in des Burggrafen Hof oder vor 



*)Wilh. Stahl, Die Bedeutung der Arbeiterassociationen in Ver- 
gangenheit und Gegenwart Giessen 1867, p. 10. Derselbe, Das deutsche 
Handwerk Giessen 1874, p. 411. 

*) Maurer behauptet in seiner Städteverfassung 11. p. 332 fg., III 
p. 403 fg., die Revolution vom Jahre 1332 in Strassburg habe die 6e- 
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Meister und Rath, oder vor dem Gericht des Handwerks der 
Gerljer Dieser Bund der Gerberknechte war nur der Vor- 
läufer nothwendige und dauernde Gonstituimng einer 
eigenen Corporation (Bei. 71). Den Anstoss gaben offenbar 
die Golmarer Gerbergesellen, die berdts 1470 ein solches Pri- 
Tileginm vom Bath zugestanden erhielten (Bei. 61). Das be- 
weist der gleiche Wortlant einzelner Stellen und erUait sich 
durch die enge Verbindung, die zwischen den Gerbermeistem 
am Oberrhein überhaupt bestand^). Aber was die Strass- 
burger Urkunde besonders auszeichnet, ist, dass nach ihr die 
alte Zusammengehörigkeit von Meister und Geselle nicht ganz 
aufgegeben ist ; denn auch Meister nehmen an der Brüderschaft 
Theil, wie aus den Stellen hervorgeht: „wellicher nit gehorsam 
ist, dem do gebotten würde, er sie ein meister oder süst niit- 
bruder" et., ferner: „man sol alle fronfasten zwen nemen einen 
under den meistern, die do by uns in der brüderschaft sint 
und der abgenden bussenmeister einen." Dass schon damals 
auch Frauen (Schwestern) Theil hatten, von denen die spätere 
Redaction spricht, ist wahi*scheinlich. Der Inhalt der Statuten 
trägt im Uebrigen den gewöhnlichen Charakter; auffallend ist 
nur, dass die Brüderschaft bloss von vier Meisteiii beglaubigt, 
beziehungsweise anerkannt ist Dieser letztere Umstand mag 
vielleicht die neue Bedaction veranlasst haben. Die wesent- 
lichsten Veränderungen dieser bestehen: 

1) in der genauen Begelung der Antheihiahme von Seite 
der Meister; danach sollen die Meister nur bei den Geboten 
erscheinen, welche die gemeine Bruderschaft, nicht aber bei 
denen, die bloss die Knechte antr^en; an den vier Haupt- 
geboten sollen sie nach Anordnung der BüchsenmeiBter sitzen; 



riclitsbarkeit des Burggrafen in Handwerksangelegenheiten vernichtet. Nach 
dieser Urkunde dürfte es zu bezweifeln sein. 

üeber eine Gonqdnlioii der PariBcrGerbergesellai mm Zwedc der 
LobnerhAhitng im Jahre 1949 siehe LeTasseur I 496. 

*) Ent 1758 itelHeii die WeiBigerber Ton Freibaig dag A naucli eD , 
sich von der Lade von Colmar trennen zu dürfen, und errichteten 1754 
eine eigene Handworkaordnang (Freibuiger Stadtai'ch. Zunftacten der Waas- 
gerber J^r. 6). ... 
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2) in der Anerkennung der Ilerrliclikeit von „Herren Mei- 
stern, Rath und Ein und zwanzig^"; 

3) in der genaueren Festsetzung der Bestimmungen über 
das Leihen an einen Kranken; 

4) in der Verschärfung der Haftbarkeit von Seite der 
Büclisenmeister bei Nichterhebung der Gelder. 

d) Die S c h Ml i e d e k n e c h t e. 

Gegen Ende des 14. Jahrhunderts beginnen auch die 
Schmiedeknechte sich zu regen; zwischen ihnen und ihven 
Meistern will es keinen rechten Frieden mehr geben und „um 
frieds willen" schliessen die Schmiedezünfte von Mainz, Worms, 
Speier, Frankfurt, Gelnhausen, Aschaffenburg, Bingen, Oppen- 
heim und Creuznach 1383 (Bei. 14) eine Uebereinkunft zur Fest- 
haltnng des überlieferten Herrschafteverhältnisses. Die Knechte 
sollen keinen Genossen mehr „verdiinken'S auch nicht zwin- 
gen, einen Namen anzunehmen; ist der Knecht mit seinem 
Master unzufrieden, so soll er zu den Zunftmeistern geh^ 
und die abrigen Meister mögen ihm gleich Eideshelfem ihren 
Beistand leihen, ein^ contractbrttchigen Knecht aber soll 
kein Meister m den verbfindeten Städten weder «hausen noch 
hofen", ebenso soll es gegen den Knedit gehalten werden, der 
es wagt, einem Meister Knechte zu verbieten. Die frühzeitige 
Missstinimung muss um so mehr auffallen, als die Schmiede 
noch selbst nicht lange in Zünften sich abgeschlossen hatten 
Es ist aber zugleich der deutlichste Beweis gegeben, dass 
gerade die Zunft die Arbeiterfrage nicht nur nicht löste, son- 
dern mit dem Entstehen der Zunft die letztere selbst ent- 
stand. 

Eine iilmliche Erscheinung wie am Mittelrliein bietet sich 
auch in Daiizig; iiilinlich fast gleichzeitig mit der Entstehung 
der Zunft wuchert in diesen herkulischen Gestalten der Geist 
des Widerspruchs. Wählend Ordensregierung und stü^tischc 



■) In FiMikftrit a. M. defintÜT ent adt 1377, naelidem 1852 dar enie 
Tenocih snr ^aflkliraiig das Zimftswaiigei untacdrackt woidn war. Ygt 
Maurer II p.'806 und 393. 
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Magistrate noch mit einander wetteifern (Bei. 15), die Hand- 
werker niederzuhalten, lösen sich die Schmiedeknechte schon 
als selbstständige Klasse ab % Bereits 1385 (Bei. 15) und 
1390 (BeL 23) wird von ihren Satzungen auf die Meister und 
von einem Mutterhaus gesprochen und werden beide verboten. 
1437 war man bereits in gegenseitige Streitigkeiten verwickelt, 
und ein Vergleich zwischen Meistern und Gesellen nöthig 
(Bei. 46). Darin mflssen die Meister das bei den Schmiede- 
knechten allgemein übliche Namenkaufen endlich gestatten, 
ebenso das MOssiggehen wenigstens am Sichelmontag ; dagegen 
wollen die Gesellen bei Zwistigkeiten nicht selbst Richter sein, 
sondern an beide Geschworne und an den Rath sich wenden. 
Zur Bekräftigung des Vergleichs vertrinken sie schliesslich eine 
von den Meistern geschenkte Tonne Bier. 

Wie in Danzig, so scheinen auch in Schatfhausen die 
Schmiedeknechte die ersten Organisatoren gewesen zu sein. 
Die Gründung ihrer Brüderschaft fällt wahrscheinlich in den 
Anfang des 15. Jahrhunderts; denn „vil jare" vor 1467, aus 
welchem Jahre die anliegende Confirmation des Stiftungsbriefes 
stammt, hatten die Knechte, die den Hammer führen, sich 
vereinigt. 1524 gibt die Brüderschaft jedenfalls aus Anlass 
der Reformation ihr Hauptgut an das Spital zur Verpflegung 
ihrer Genossen (Bei. 94), zu welchem Zwecke 1587 (wohl 
in Folge der eingetretenen Geldentwerthung) noch ordent- 
liche Beiträge erhoben werden mttssen (Bei. 102). Formell 



Man wird fragen, wie dies mfli^ich sei. Man mnas jedoch beden- 
ken, dass das Schmiedehandwedc in Danzig und seinen Vorstädten zu 
den Handwerken gehörte, die am frühesten einer gewissen Blüthe sich 
erfreuten (Hirsch p. 324 und 325) ; auch besassen die Schmiede der Alt- 
stadt schon lange vor 1378 eine Zunftrolle; denn in diesem Jab^e erh'el- 
ten sogar die der Jungstadt eine solche (Hirsch p. 341). Ihre Zahl 
war 80 gross, dass sie einen bedeatenden Einfluss auf die Bürgerschaft 
amfiben nud der stftdtiacfaen Obiii^t in PreoBsen starken Wideittand enfe- 
gegenaeteen konnten mid daram 1416 einen wesentlichen Anthefl an der 
Revolution hatten. Unter diesen Verhältnissen llast sich vermuthen, daaa 
auch die Zahl der Gesellen entsprechend gross war, und dass dieselben 
einer so energischen Macht gegenüber wobl das Bedüifiuss einer Organi- 
sation empfinden mochten. 
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wurde die alte Brüderschaftsurkunde jedoch immer noch aner- 
kannt; noch 1647 wurde bei Aufnahme der Schreiner dieselbe 
verlesen; factisch aber war die Organisation eine weltliche 
geworden und wurde lediglich durch die Gesellenstatuten be- 
heiTscht, wie dieselben aus dem Jahre 1554 erhalten sind 
(ßel. 99). 

Im Elsass waren ihre Commilitonen weniger gltlcklich. Als 
diese 1400 innerhalb des ganzen Gebietes sich organisirt hatten 
und gemeinsame grosse Versammlungen hielten, traten die 
Meister zusammen, Messen mit Untersttttzung sämmtlicher Be- 
hörden und Städte die Knechte einfangen und dieselben ihre 
bisher geübten Gewohnheiten abschwören. Sie mussten far 
jeden Tag MOssiggang sich einen Abzug geMen lassen und 
darauf verzichten, die zuwandernden Gesellen zum Nam^auf 
zu zwingen, „Knechte und Meister zu vertrinken", Pei'sonen 
vor ihr Gericht zu laden oder gar Meister zu schätzen, hfgend 
ein Gebot zu machen oder einen Tag zu halten, also überhaupt 
eine Genossenschaft zu bilden. Wie lange es möglich war, 
die Knechte mit Gewalt niederzuhalten, lässt sich nicht genau 
angeben; ich vennuthe aber, dass die Meister bald zu mil- 
derem Verfahren veranlasst wui'den; denn schon im Jahre 1475 
wird uns aus Freiburg von einem Streit der Huf- und Kupfer- 
schmiedeknechte wegen ihrer Brüderschaft erzilhlt (Bei. 70), 
was ein bereits langjähriges Bestehen derselben voraussetzt, 
und 1481 eine Erneuerung derselben vor,£jenommen (Bei. 73). Es 
lässt sich aber schwer denken, dass die Strassburger Schmiede 
hinter den Freil)urf;er zurückgestanden sein sollen. Von ihren 
nicht sehr ferne stehenden Genossen, den Schlosser- und 
Sporerknechten, wissen wir in der That (Bei. 74), dass sie 1484 
bereits wieder als eigene Genossenschaft anerkannt sind, und 
ihnen ausdrücklich volle Selbständigkeit in der Wahl ihrer 
Vorstände und in der Verwaltung ihres Vermögens garantirt 
wird, freilich nicht ohne wiederholtes Ankämpfen von Seite 
der Meister 0- In ihren errungenen Rechten blieben sie, wie 
es seheint, auch unbehelligt, und ihre Urkunden unverändert 

^ YgL das Ende des fiel. 74. 
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bis zur Reformation, welche eine UniLrestaltung der Statuten 
nöthig machte; wie dieselbe vorgenommen wurde, ist aus einer 
Abschrift 4er Satzungen, die ich im Freiburger Archiv vorfand 
(Bei. 97), zu ersehen. Die Neugestaltung und Verweltlichung 
der Genossenschaftsordnungen war darin mit so grossem Ge- 
schick vorgenommen, dass das katholische Freiburg 1551 so- 
gar diese Form für seine Schlossergesellen als Grundlage an- 
erkennt und denselben, um sie zufrieden zu stellen — denn 
sie hatten „bizhar dhein sonder ordnAng wie es zwischen inen 
und den meistern alhie, auch irer gesellschaft oder brtkder- 
schaft gehalten werden solt^ desshalben etlich irrüng mißs- und 
Unordnung bizhar under inen zum oftermaln entstanden'* — 
eine Ordnung gibt, die, wie aus dem im Freibuiger Arehiy 
noch vorhandenen Entwurf hervorgeht, im Wesentlichen an 
die Strassburger sich anschliesst. Die Braderschaftsordnung 
von Jena (Bei. UO) stammt aus einer Zeit, wo die Meister nicht 
mehr gegen die Entstehung der Organisation ankftmpfteii, viel- 
mehr die letztere fürchteten. Dieselbe beanspnicht ein beson- 
deres Interesse. Beier hat, wie ich mich überzeugt habe, in 
seinem „Boethus opusculorum juridicofabricensium perieulum 
novum Jenae 1685" dieselbe als Grundlage für die Darstellung 
des damals geltenden Gesellenrechts benutzt. 

e) Die Weberknechte. 

Eine eigenartige Stellung nehmen die Weberkneehte ein; 
denn einmal sind sie am frflhesten zur Selbständigkeit gelangt, 
was' nicht zu verwundem, da ja ihre Zahl eine sehr grosse 
war und ihr Gewerbe audi'am frtdiesten die Fesseln der 
Leibeigenschaft und Hörigkeit abgestreift hatte ^) ; sodann ge- 
hören sie zu den Gesellen, die vielfach verheirathet sind und 
darum unserer heutigen Arbeiterklasse am nächsten stehen. 
Diese Umstände erklären, warum Urkunden über sie bereits 
in grosser Zahl aus dem 14. Jahihundert stammen. 



*) Vgl Rehlen, Geschichte der Gewerbe Leipzig 1855, p. 98, femer 
Hildebrand' 8 Abhaadlmig: Zur Geschichte der deutschen WoUeii- 
indnstrie in dessen Jahrb. Bd. 0 p. 219 %. 
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Das älteste uns vorliegende Statut über die Weberknechte 
ist der Brief der Berliner Knappen aus dem Jahre 1331 (Bei. 3). 
Um diesen richtig zu verstehen, muss man sich erinnern, dass 
in Berlin die Wolknweber (sowie die Metzger, Bücker und 
Schuhmacher) keine genossenschaftliche Gerichtsbarkeit be- 
sassen, vielmehr auch bei Gewerbsstreitigkeiten dem Stadt- 
gerichte unterstanden Das Statut geht darum vom Bathe 
aus; schon dadurch erklärt sich, dass die Meister nur eine 
untergeordnete Rolle spielen konnten; sodann kommt noch 
hinzu, dass in wirthschafUicher Hinsicht die Webermeister 
gerade so wie die Knappen von den Tüchern (d. h. den Gross- 
hftndlern) abhängig waren*); ja man wird nicht sehr fehlen, 
wenn man annimmt, dass die eigene Gonstituirung der Ge- 
sellen vom Bathe unternommen ward, um die Meister desto 
mehr zu schwächen; daher vielleicht die grosse Gewalt, die 
man den Gesellen einräumte. Die Aburthdlung und Be- 
strafung nach Massgabe der Statuten ist ganz den Meister- 
knappen (den Vorständen der^Gesellen) überlassen; die Unter- 
suchung ilheft angefangene, aber dann unvollendet gelassene 
Arbeit steht ebenfalls ihnen und nicht den Meisteni zu. Der 
Tenor der übrigen Bestimmunj^en ist meist polizeilich und 
bezieht sich auf das Spielen, unanständige Betragen auf der 
Gasse, Stehlen, Arbeiten bei Licht, auf das gemeinsame Opfer 
für die Verstorbenen und die Kerze in der Kirche. 

Anders gestaltet sicli die Entwicklung da. wo die Weber 
selbst die Unternehmer, also die herrschende Klasse sind; in 
Speier ist im Streit von 1351 (Bei. 6) nur von der Tucherzunft 
die Rede, 1302 (Bei. lü) aber bereits von der Weber- und 
Tucherzunft. Angenommen auch, dass die Scheidung des Hand- 



*) Maurer n p. S91. 

Vgl. Hildebr. Bd. 7 p. 102 ^ Dies ist auch ersichtliGh aus zwei 
Stellen der cit. ürk. : Item si aliquis eorum acceptaret opus suum apucl duos 
p a n u i f i c 0 s , hic dabit libram cere sive sitmagister, sive opcrarius 
„eynknape"; und item si aliquis eorum sive sit magister vel kuape 
locet se alicui per peticionem, hic dabit libram cere. Von ähnlicher Untor- 
drückung der Weber durch die Tucher im 1$. JahKh. in En^and spricht der 
Anfang der Act 2nd und 3d Philip and Mary (Brentano, Arbeiteif. L 86). 
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werks in zwei Zünfte innerhalb dieser zehn Jahre vor sich ging, 
soviel ist sicher, dass nach dieser kurzen Trennungszeit beide 
Zünfte noch wohlhabend und mächtig waren und noch von keiner 
vollständigen Unterdrückung der einen Zunft durch die andere 
4fie Rede sein kann. Wir haben es also in beiden F^en mit 
einem Streite der Knechte gegen die reiche Zunft zu thun. 
Derselbe dreht sieh bereits 1351 um Lohnerhöhung ; da der 
Lohn zu klein wlre und sie dabei nicht bestehen könnten, 
liefen sie weg, die Meister suchen sieh alsdann gtttlich mit 
ihnen zu vergleicfaen, bestimmen mit ihnen den nur in 
Münze auszuzahlenden Lohn und wollen gemeinsam das 6e* 
rieht ausDben. Diese erste Bewegung, hi der die Meister so 
▼ersöhnlich den Knechten gegenüber auftreten müssen, ist so 
wirksam gewesen wegen der schon früher vollzogenen Gesellen- 
organisation ; denn bereits 1843 ist m einer Urkunde (BeL 4) 
▼on den Web«rknechten, sowie den Wollesehlägern (femer den 
Schuhknechten, Badern, Müllern und Müllersknechten) als 
unabhilngigen Gesellschaften die Rede'). Schon 1362 machen 
die Knechte, durch den ersten Ei-folg ermuthigt, einen 
neuen Versuch zur Verbesserung ihres Dienstverhältnisses. 
Wiederum mlissen sie die Meister zart behandeln, wie 
gleich der Eingang der Vereinbamng beweist: „Wir die 
wöbenneister und die düchermeister und die selben gezQnfte 
gemeinlichen zu Spire embieten den bühsenmeistem und den 
woberknehten gemeinliche unseni früntlichen gruz und waz 
wir giHes mögent." Die Verändemngen, die die Gesellen 
durchgesetzt haben, sind von grosser Bedeutung : 1) erreichen 
sie grössere Detaillirung in Bezug auf Stücklohn; 2) bei den 
Gebinden ist ihr Stücklohn sogar gleich mit dem der Meister, 
was 1351 vielleicht noch nicht der Fall war; 3) bei den besten 
Tuchsorten erlangen sie einen Lohn, der zu dem für die 
Meister sich wie 3:2 verhält, während noch 1351 das Ver- 
hältniss wie 3:1 war (wofern die Bestimmung von 1351, 
„der Lohn von einem Hympeiger sei 4 und 12 sh«,^ analog der 



*) Nicht richtig ist dieaer Streit Ton Stahl, D. d. Handw. p. 892, 
in Folge von TTokenntiiiss dieser frohen Ofganisation beortfaeili 
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yon 1362 so zu verstehen ist, dass ein Meister, der im eigenen 
Hause arbeitet, 12 sh., ein Knecht, der im Hause eines Meisters 
arbeitet, 4 sh. bekommt). Die Knechte der Weber in Speier , • 
haben sich sonach zu einer mit den Meistern fast gleichen 
Stellung emporgeschwungen, und es konnte wohl nicht mehr 
lange gedauert haben, dass beide Klassen ähnlich wie in 
Berlin den Tüchern gegenüberstanden. Die Knechte stiegen 
etwas hoher, die Webermeister dagegen sanken etwas tiefer. 
Aber nnr dem Einfluss der Organisation ist es zuzuschmben, 
dass die Gesellen solchen Eilalg errangen; wo eine solche 
fehlte, machte die Tendenz bei den Meistern sieh sehr bald 
geltend, nnr auf den eigenen Yortheil Rücksicht zu nehmen. 
In Freiburg machten im Jähre 1463 mehrere Tuchermeister den 
Versuch, die bisherige Ldhnung nach dem vierten Theil des 
Erträgnisses zu beseitigen; „dann solte es by dem Bierden 
pfening bliben müssen, so käme es allein den knechten zä 
nutz und in zu einem verderben." Der Rath erkannte, dass 
in Zukunft die Löhnung nach dem vierten rfennig zwar ge- 
stattet sei, dass man aber auch geriiigeiii Lohn geben dürfe, 
jedoch auf keinen Fall mehr; ein solches einseitiges Vorgehen 
der Meister wäre nicht möglich gewesen, zum mindesten 
wären die Knechte zu dieser für sie hochwichtigen Frage bei- 
gezogen w^orden, wenn sie gemeinsam aufgetreten wären; aber 
dieser Zusammenschluss trat erst 1591 ein, da im Eingang 
der Urkunde Bei. 103 ausdrücklich erwähnt wird, dass sie 
^bißanhero kein sondere Ordnung gehabt hätten". 

Auch in Strassburg scheinen um die Mitte des 14. Jahr- 
hunderts die Weberknechte und ebenso die WoUschliigerknechte 
eine eigene Genossenschaft gebildet zu haben. Darauf deutet 
bereits der Vergleich von 1350 hin (Bei. 5); denn 1) setzen 
sie aus eigener Machtvollkommenheit (hant über sich selb^ 
gesetzet muotwilleklich) vor dem Ammanmeister fest, dass jeder, 
der „die snone breche^ sin antwerk hier vnd an aJlen Stetten 
verloren haben sol^ ; 2) muss ein bestimmtes, durch Eid und 
Treue bekräftigtes Bttndiiiss unter ihnen bestanden haben, da sie 
sagen, „dass bede Site truwe und eide verbrochen wurdent". 
Noch sicherer wird die Annahme berdts vorhandener Orga- 
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nisation, wenn man bedenkt, wie aross bereits ihr Einfluss 
war; ohne eine solche hätten sie nicht hei der BestinununfT 
über das Handwerksjjericht (Bei. 8) 1356 mitwirken und noch 
weniger in dem Vergleich der Lehrknechte halber eine so 
grosse Bolle spielen und sogar die Hälfte der Stra^elder be- 
anspruchen dürfen (Bei. 11). In der That waren sie dazu auch 
berechtigt; da sie ja meist verheirathete Männer waren man 
unterschied tlberhaupt (bei den Wollschlägerknechten (Bei. 83) 
und ebenso wohl auch bei den Weberknechten) drei verschiedene 
Dienstverhältnisse ; es gab 1) solche Knechte, die im Meister- 
haus arbeiten und daselbst auch ihre Unterkunft finden; 
2) solche, die eine Kammer miethen und einen eigenen Haus- 
halt führen; 3) solche, die eigenes Haus und selbständige 
Arbeit haben« Nach diesen drei AbtheOungen variiren auch 
ihre Verpflichtungen. Leider besitzen wir keine Gesellen- 
statuten aus dieser Zeit, die mit aller Evidenz den Beweis 
für die vermuthete Organisation erbieten; erst eine hundert 
Jahre jüngere Corroboratio einer ältem Urkunde für die Lein- 
weberknechte liegt aus Strassburi? vor (Bei. 72). Darnach ist die 
Entwicklung (wenigstens i)ei den L ein weberkuecliten, was 
noch nicht den nämliclien Schluss auch auf die besser situirten 
Woll weberkneclite zulässt) bereits eine retroLTade, indem 
augensclieinlich die Meister wieder das Uebergewicht besitzen 
und die Gesellen in Schranken halten. Diese dürfen kein Geld 
aus ihrer Kasse leihen ohne der Meister Erlaubung, sie sollen, 
wenn sie gegen die Meister zu Gericht (zu pfalzen) gehen, das 
hiezu erforderliche Geld aus ihren Seckein und nicht aus der 
Brüderschaftsbüchse nelnneu; gerathen mehre Gesellen in Streit, 
so sollen die Büchsenmeister dieselben zur Hede stellen und 
strafen, zugleich aber der Meisterschaft anzeigen. Mit dieser 
Urkunde ist zu vergleichen die, welche die Danziger Leinweber- 
gesellen erhalten, nachdem die Leinweherzunft 70 Jahre be- 
standen (Hirsch p. 338). Sie unterscheidet sich von der vorigen. 



') Bei. 13. Zwar liandelt es sich in dieser Urkunde nur um ver- 
htinithete Wollscblägerknechte; doch glaube ich, dass man per analogiam 
von ihnen auf eine fthnliche Steilimg der Weberknechte Bchliessen dail 

SeliMx, Ctesellenverbfaide. 4 
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durch den rein weltlichen Charakter, sowie durch die grossere 
Selbständigkeit^ die den Knechten eingeräumt wird. 

Admlich war der historische Gang in Ulm. Schon froher 
haben wir von der UeberfiÜlung der Weberzunft berichtet; 
die Nothwendigkeit, eine Brüderschaft zu bilden, eigab sich 
fdac die Gesellen darum bereits im Jahre 1404 (Bei. 27); 
sie dulden aber nicht, wie die Strassbui-ger, emen eigenen 
' Haushalt von Seite der Genossen oder nehmen wenigstens ver« 
heirathete Gresellen nicht auf; denn sie bestimmen stricte, 
dass jeder Geselle, der einen Meister hat, mit dem Meister 
essen muss. Ausserdem zeichnet sich die Corporation aus 
durcli einen ziemlich grossen Reichthum (sie besitzt 32 Stück 
Barchenttuch nach dem Rechnungsbericht von 1404) und durch 
Theilnahme auswärtiger Meister an ihrer Brüderschaft. 

Anders als an den bisherigen Orten vollzog sich die Ent- 
wickhing in Constanz; hier suchte man gegen Ende des 14. 
Jahrhunderts noch alle Regungen der Gesellen zu unterdrücken, 
und zwar nicht bloss der Weber (Bei. 16), sondern ganz all- 
gemein ging man scharf gegen die Gesellen vor; verdächtige 
wies man sofort aus (Bei. 18), und Gesellen-, bezw. Trink- 
stuben will man 1390 und 1423 noch nicht dulden (Bei. 20); 
allein das Gebot scheint nicht viel gefruchtet zu haben; 1441 
musste neuerdings die Abschaffung der Trinkstuben und Ge- 
sellschaftsgärten befohlen und die Zulassung der Gesellen zu 
den Trinkstuben der Meister decretirt werden (Bei. 21). 

In Iglau in Böhmen, das einer ganz andern Gewerbszone 
angehört, sondern sich die Tuchknappen erst in der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts ab (Bei. 108). Den Statuten 
nach sind alle Gesellen, verheirathete und unverheirathete, in 
der Brüderschaft yereinigt. Im Uebrigen tragen die Artikel 
den Charakter der Zeit und zeigen bereits das Eingreifen 
der fürstlichen Gewalt. Die Statuten- der Färbergesellen in 
Strassbui^ von 1638 mögen an dieser Stelle erwähnt sein, 
weil die Färber mit den Tuchmacheiii in naher Beziehung 
standen. Die Handhabung des Geschenks auf der Herberge 
lässt sich am besten aus dieser Urkunde entnehmen. 
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f) Bäcker-, MOller-, Metzgerknechte. 

Was die Bäcker, Metzjjer und Müller anlanget, so wissen 
wir, dass diese sehr frühe der Hörigkeit sich entzogen, und 
ihre Gewerbe zu denjenigen gehörten, die am frühesten in 
den Städten Bedeutung erlangten ^) und bei denen auch wohl 
am frühesten die Radicirung des Gewerbes auf ein Haus ein- 
trat. Doch ist in der Mitte des 14. Jahrhunderts noch keine 
völlige Trennung innerhalb des Gewerbes erfolgt. 1352 ver- 
abreden sich noch mittelrheinische Bäckermeister (Bei. 7), um 
die Gesellen in ihrer bisherigen Unterordnung zu halten, und 
in Danzig haben die Fleischerknechte noch nicht die Macht, 
die Schranken zu durchbrechen, und wird denselben aus- 
drncklich kein Becht zugestanden, „Bruderbier'* zu trinken 
(Bei. 23a). Um so mehr muss man sich wundem, dass die 
Mollerkneehte ebenda im Jahre 1365 ein Statut ureigenster 
Schöpfung aufetellen (Bei. 12). Woher kommt das? Ich er- 
kläre mir es daraus, dass der Bann der grossen Mühle dem 
Konthur Niclas zustand, der die Mühle bloss durch Knechte 
betreiben liess. Das Verhältniss der Knechte zu einander 
bedurfte somit einer Regelung, und die von ihnen getroffenen 
Bestimmungen vertreten somit gleichsam eine Zunftrolle 



*) Kehlen, Gesch. der Gewerbe p. 46. 

*) Kaum richtig ist die Ansicht W a c k e r n a g e 1* s ( Workstattfchdoii 
in Fauchei''s Vierte\j. 1867, IV p. ^3), wonach die Müllerknechte, als un- 
ehrlichen Crewerben angehörend, die Satzangen angestellt hatten, weil sie 
von andern Zfinfken nicht als gleichberechtigt angesehen, worden seien. 
Auch in Ulm standen die Knechte der Spitalmohle nrsprüngüdi (vor 1489) 
gar nicht und später nur tbdlweise unter der Zunft, und letztere beklagte 
sich darum wiederholt (14^9 und 14l»9) über die Spitalmühle; namentlich 
wollte die Zunft der Müller nicht dulden, dass die Knechte und der 
Kiirrenführer der Spituluiühle den Kunden sich gefällig erwiesen und /.. B. 
letzterer „under dem kornhaus den lewteu ir seck aufhub, einschüte auch 
anfeatKte nnd anders handdte, das wider ir Ordnung und gebott und inen 
onleydenHch were:** der Rath aber «kannte, dass die Zunft zwar das mo- 
ralische. Verhalten der Spitalknechte tiberwachen solle, aber ihnen keine 
Vorschriften bezüglich der Arbeit auferlegen dOrfe (zweites Gesatztboch 
199 b. des Ulmer Stadtarchivs). 

4* 
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Diese Ansicht findet eine weitere Bestätigung darin, dass 
unter den zünftigen und nichtzttnftigen Gewerben, welche 
nach Hirsch (p. 298—900) um's Jahr 1454 vorhanden waren, 
eine Zunft von MQllermeistem fehlt. Darum die vielen 
Arbeitsbestimmungen, darum kein Wort von einem Meister, 
daher „der von autonomem Selbstbewusstsein strotzende 
£ingang*^ Ganz ähnlich war die Sachlage im Mittelalter 
bei den Brauern; die Braugerechtigkeit stand den Besitzern 
gewisser Häuser zu, das Braugeschäft aber würde bloss von 
Knecliten besorgt» die z. B. in Hamburg wie eine Zunft or- 
ganisirt waren, eine Brüderschaft mit vier lebenslänglich ge- 
wählten Vorständen (vier Alten) bildeten, ausserdem einen 
höchsten Vorsteher, den Baumträger, und noch andere Würden- 
träjjer hatten und sehr merkwürdige Gewohnheilen ent- 
wickelten (Bei. 50 a). Besonders verdient ihr Fest, der Höge, 
von allen mittelalterlichen Gesellent'esten die genaueste Beach- 
tung Während desselben übten sie die ausgedehnteste 
Selbstregierung, wie ihr H()iregesetz beweist (Bei. HO). 

Im 15. Jahrhundert sind Brüderschaften und Gesellen- 
schaften in den fraglichen Gewerben durchaus gang und gebe 
und gelangten theil weise zu Lq-osser Macht. In Speier lind et 
sich eine Conhrmation der im Jahre 1410 gestifteten Brüder- 
schafts- und der vor 1411 geschlossenen Geselienschafts- 
ordnung, dieses Actenstück ist wegen der gleichzeitigen Re- 
daction der Statuten beider Organisationsformen besonders 
werthvoll. Nirgends können wir die Aufgaben der kirchlichen 
Brüderschaft und der weltlichen Gesellenschaft deutlicher von 
einander unterscheiden, als hier. Um die nämliche Zeit, 
vielleicht noch früher, hatten die Brotbäckerknechte in Frei- 
burg sich zusammengeschlossen; nicht erst 1465, wie Schrei- 
ber in seiner Geschichte Freiburgs Bd. 4 p. 277 behauptet, 



^) Der hier ans zugewiesene Baum verbietet uns, dasselbe zo sohUdeno. 

Man vgl. darüber Matth. Sch lütter 'ß Tractat von denen Erben in 
Hamburg 1G98. Beneke, Hamburgische Geschichten und Denkwürdig- 
keiten, Ilnmburg 1856 p. 285—291. Berlepsch IX p. 70— ^ Mit 
dem Aufkommen von Kaffee und Thee ging das Hamburger Brauwesen 
ziirück, und 178G wurde die Aufhebung des uralten Höge beschlossen. 
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ist die Brüderschaft .gestiftet worden; vielmehr haben wir 
Urkunden, die beweisen, dass schon vor 1419 die Brüder- 
schaft existirte; denn in dem besagten Jahre beschloss sie in 
einer Yersaminlung; mit den Pflegern des Spitals wegen zweier 
Gräber zu unterliandeln (Bei. 38). 1420 nahm sie eine neue 
Abfassung ihrer Brüderschaftsordnungen vor (Bei. 39), imterliees 
aber, die Beiträge, die der Einzelne leisten sollte, genau zu 
fixiren; aus diesem Mangel scheinen sehr bald Differenzen 
erwachsen zu sein und darum sah sich die Coiporation ver- 
anlasst,- 1465 die Beitragspflicht genau vorzuschreiben und die 
betreffende Urkunde vom Borgermeister bestätigen zu lassen 
(Bei 58). Mit den Bäckern standen oft in sehr enger Yav 
bindung die Mfilier, Ja nidit selten war das MQllei^gewerbe 
vom Bäckerhändwerk noch gar nicht abgetrennt, oder es 
hatten sich hie und da, z. B. in Basel (Bei. 26), eine Menge 
Verpflichtungen des dnen Handwerks gegen das andere er- 
halten, die ihre ungezwungene Erklärung nur in der ehe- 
maligen Vereinigung der beiden Handwerke finden. Die 
Bäcker- und Müllerknechte bilden dämm auch oft eine 
Corporation, wie in Speier. In Freiburg waren die Mtiller- 
knechte zwar selbstiindig, ihre Brüderscliaftsordnunp: ist aber 
der der Bäckerkneehte wörthch nachgebildet, mit Ausnahme 
einiger Bestimmungen; nach diesen ist die Giösse des zu 
leistenden Beitiags gleich an die Spitze gestellt, ferner den 
Knechten verl»oten, einen neuen Aufsatz gegen die Meister 
zu machen, ihnen in der Abhaltung von Versammlungen 
Beschränkung auferlegt, den einzelnen der Recurs vom Ge- 
sellengericht an die Meister möglidi gemacht, lauter Beweise, 
wie schon nach Verlauf von wenigen Jahren den Meistern 
die Macht der Gesellen Furcht eingetlösst hatte. Dieser 
Brüderschaftsbrief, der nach melir als 20() Jahren noch in der 
Erinnerung lebte, erfuhr 1606 eine neue Redaction (Bei. 105). 
Dieselbe verdient besondere Beachtung desswegen. weil sie 
einen Typus fOi die Umwandlung einer kirchlichen Brüdei-schaft 
mit Beibehaltung und Verschärfung des religiösen Charakters 
gibt Während in den Städten, die von der Reformation direct 
oder indirect berührt wurden, die Brttderschaft ganz in den 
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Hintergrund tritt und von der Gesellenschaft verschlungen wird, 
hat sie sich in dem katholischen Freiburg, wie es scheint, neben 
■ der Gesellenschaft noch mehr entwickelt und zu einer unge- 
heueren Breite und Veräusserlichung geführt. Eben wegen 
dieser ausgeprägt kirchlichen Tendenz (nur einige statutarische 
Bestimmungen, wie §. 26 — 36, stimmen mit den bei den Ge- 
sellenschaften zu dieser Zeit üblichen überein) umfasst die 
Braderschaft auch die Meister, und steht, wie aus den Zu- 
sfttssen von 1684 zu schliessen, ganz unter dem Einiiuss der 
Geistlichkeit. 

Am Anfang des 15. Jahi'hunderts waren wohl auch die 
Metzgerknechte in Freiburg in Vereinigung getreten; denn aus 
den Verordnungen von 1462—1496 (Bei. 51) ist bereits eine 
deutliche Reaction gegen dieselben ersichtlich. Der Zunftmeister 
soll über alle ihre Verhältnisse wachen, in Lohnstreitigkelten 
entscheiden, kein Bingen eines Knechtes ohne sein Beisein 
erlauben, in eigener Person ihren Versammlungen beiwohnen. 
In Landau machen die B&cker- und Müllerknechte 1432 jogar 
Miene, militärisch aufzutreten (Bei. 45 u. 49), denn sie stecken 
am Sonntag aus ihrer Herberge ein Banner aus und können 
erst durch Gefangennahme und Einsperren wieder zu Oehor- 
horsam gebraclit werden, müssen aber auf Bitte der mit Arbeit 
überhäuften Meister und gegen das eidliche Versprechen, in 
Zukunft jede Feindschaft und Widerspenstigkeit zu lassen, 
freigegeben werden. Im Elsass sind die Bäckerknechte um 
diese Zeit allenthalben organisirt; zwar liegt nur von Schlett- 
stadt ein durch Notizen über das Vermögen interessanter 
Brüderschaftsbrief vor, wir werden aber bald Gelegenheit 
haben, von der Macht der Bäckerkuechte im Elsass uns zu 
überzeugen. 

g) Die Kürschnerknechte. 

Was wir bisher zu berichten im Stande waren, konnte in 
Folge der Beschaffenheit des urkundlichen Materials nur mangel- 
haft sein, lediglich den allgememen Grundzug und Gang der 
GeseUenentwicklung konnten wir geben. In etwas günstigerer 
Lage banden wir uns bezüglich der Ettrschnerkneehte; hier 



Digitized by Google 



— 55 — 

gelang es uns, aus den Urkunden des Strassburger Stadtarchivs 
ein ziemlich zusammenhängendes Mateiial herzustellen; wir 
müssen dasselbe genauer betracliten. da wir dadurch einen 
annähernden Kinblick erhalten, wie die Gesellen den Meistern 
gegenüber auftraten. 

Das Kürschnerhandwerk gehörte von früh her za den 
blühendsten und reichsten; im Mittelalter brauchte man weit 
mehr Leder und Pelz als heutzutage zu den Kleidern, und 
nächst dem WoUentuch war Pelz der wichtigste Ausfuhrartikel, 
der besonders nach dem griechischen Reich ging und in Oon- 
stantinopel seine Hauptniederlage hatte ' Im Anfang pflegten 
die Kürschner das Pelzwerk bloss zu nähen, während die 
Kunden fUr die Beschaffung desselben sorgen mussten^); im 
14 Jahrhundert rissen sie aber auch den Pelzhandel an sich 
und gehörten fortan zu den reichsten Kaufleuten*). Auch 
heute bilden sie noch die bestbemittelte Klasse in dem 
Bürgerstande 

Bei den Gesellen dieses Handwerks musste sich darum 
bald die Erscheinung einstellen, dass sie schon wegen Capital- 
mangels nicht mehr Meister werden konnten, der grossen Zahl, 
die nach der Meisterschaft strebten — 1404 sind es ihrer 
48 in Strassburg — gar nicht zu gedenken ; die Entfremdung 
gegen die Meister musste Boden gewinnen; das Gefühl, allein, 
verlassen zu sein und wenig Aussicht auf baldige Selbständigkeit 
zu haben, mochte recht stark hervortreten: zudem stammten 
die Gesellen bei der damals blühenden Wanderschaft aus allen 
möglichen Himmelsgegenden, und es fehlte ihnen somit das 
nattkrliche Band, das sich um die von den ersten Tagen der 

') Arnold, Aulkommen des Handwerkerstandes p. 30. Kehlen, 
Geschichte der Gewerbe p. 135. 

') Daher auch oft der Käme Neyer statt Eursner (Ochs, Basel II p. 147) 
und die 8treiti^ceiteii der Sehndder mit den KOnchnem Uber die ihnen 
^kommenden Arbeiten; diese iraren e. B. ein Gegeostand der Bemthan- 
gen auf dem preuss. Städtetag (Hirsch, Dandg p. S27). In Constanz 
fiud ich, dass 1444 noch die Schneider und Kürschner eine Zunft bildeten. 

„Les changeurs, les lombards, les orfL'vres, les pelletiers etaient ■ 
comptes au nombre des marchauds les plus ricbes." Levasseur Ip. 332. 

*) Vgl. Scbm oller, Geschichte der Kleingewerbe p. 630. 
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Kindheit zusammen Auf^rewachsenen zu schlingen pflegt. Der 
ganze Ober- und Mittelrhein, das Maingebiet, Böhmen, Oester- 
reich, Tirol hatten ihre besten Kräfte nach Strassl)urg gesandt. 
Ein gegenseitiger Anschluss musste sich als Bedüdniss geltend 
machen, und er vollzog sich hier dadurch, dass gemeinsame 
Erreichung eines kirchlichen Zweckes Anlass gab. Sie wollen 
eine selbständige Genossenschaft bilden, um eine eigene Kerze 
in der Kirche zu haben, für ein würdevolles Begriibniss eines 
verstorbenen Bruders sorgen , dem Kranken auf Pfand und, 
wenn er dieses nicht bieten kann, auch ohne solches aus der 
gemeinsamen Kasse leihen, kurz durch die Verbindung eine 
bessere Vertretung der gemeinsamen Interessen bezwecken. 
Diese Brüderachafts-Urkunde (Bei. 28), die älteste 0, die bis 
jetzt im Urtexte veröffentlicht ist, zeigt den reinsten kirchlichen, 
durch keine weltlichen Bestimmungen getrabten Charakter; 
ausdrücklich ist die Anordnung getroffen, dass die Stra%elder 
nicht vertrunken oder verzehrt, etwaige Ueberschüsse viel- 
mehr zur Anlage von Standkerzen, zum Ankauf von Mess- 
gewändem und Altartttchem verwendet werden sollen. Zwangs- 
beitritt ist festgesetzt, die Knaben^ ^ind ebenfalls der 
Braderschaft einverleibt' 



') Der Brief der KOischnergeselleii in Stendsl (Bei. 12ft.) kann nieht 
als l^dertchaftsurkimde betrachtet werden; denn nach diesem errichten 

dieselben zAvar 1872 eine eigene Krankenkasse, aber zu einer abgesonderten 
Brüderschaft sind sie noch nicht vorgeschritten; die Gilde umfasst auch 
noch die Knechte; Kerzen und Baldachin werden norh gomoinsam be- 
nutzt und unterhalten und ein Meister und Knecht üben gemeinsam die 
Verwaltung der Kasse aus ; nur darin, dass jeder Knecht zum Geben des 
„Gottespfennigs* yerbunden ist, und den Knechten die Strai|;elder an- 
fallen, ist der erste Schritt zur Ablösung Ton der Oilde angedeutet 
Was man unter Knaben zu Terstehcn, ist nicht ganx Idar; die 
Yermuthung aber, auf die man zunftcbst verfallen könnte, dass es nämlich 
Lehrlinge seien, I&sst sich kaum aufrecht erhalten; immer werden sie in 
Coordination mit den lüiechten angeführt, und der ganze Unterschied zwi- 
schen beiden scheint nur der gewesen zu sein, dass die Knaben geringeren 
Lohn bekamen. In Strassburg erhielt 1404 der Knabe 8 Gulden Lohn 
und darunter, der Knecht Ober 8 Gulden; die Ordnung der Schuhmacher- 
knechte au Freiburg 1484 definirt geradesu nach dem üntersdiied des 
Lohnes' Knecht und Knabe: „dem es zer wocfaen galtet ein schillhig pfennig 
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Trotz des scheinbar so frommen Charakters ist die Brüder- 
schaft doch nur das Symptom der allgemeinen Trennung und 
Absonderung von den Meistern; einmal vereinigt, stehen die 
Ckasellen als Masse den letztern gegenüber; dass sie das In 
der Urkunde gesteckte Ziel oft übei-schritten haben, ist kaum 
zweifelhaft; so ziehen 1423 (Bei. 43) die Küi*schnerknechte wegen 
der „Gespenne"; die sie mit den Meistern haben, unter Pfeifen 
und Lärmen ans der Stadt nach Hagenau und sind nur gegen 
die Versicherung, nicht vergewaltigt zu werden, zu Unter- 
handlungen bereit Sollte «die Brüderschaft da ganz ohne 
Einfluss gewesen sein? Wie dem auch sei, 1426 sah' der 
Rath sich veranlasst, die Bruderschaft aufzulösen^). Ihr 
Vermögen wurde confisdrt und zur Hälfte dem Blattern- 
haus, zur Hälfte den Armen zugewendet Ueber diese Airf- 
lOsung bekommen wir sofort bessern Au&chluss durch die kleine 
Urkunde von 1428 (Bei. 44). In dieser enäUilen die EOrschner- 
knechte gleich Eingangs, wie sie ähnlich den andern Hand- 
werksknechten eine Bruderschaft gehabt hätten — die Con- 
stituirung der Gesellen war also in Strassburg um diese Zeit 
ziemlicli allgemein — , wie ihnen und den andern dieselbe 
aber vom Rathe aberkannt ^YOrden sei. Der Grund der Auf- 
hebung ist deutlich zwischen den Zeilen zu lesen; es ist die 
immer und innner wiederkehrende Schwierigkeit welche die 
mit jeder mittelalterlichen Genossenschaft verbundene eigene Ge- 
richtsbarkeit erzeugt; die Knechte bekommen darum die Brüder- 
schaft nur wieder zugestanden, nachdem sie durcli Schwur 
und Gelübniss wegen dieses Punktes eine Concession gemacht 
und der Meisterschaft einen Antheil an der Rechtsprechung 
gegönnt hatten; nie wollen sie ein Gericht halten, ohne dass 
zwei vom Handwerk dazu gewählte Meister zugezogen sind 
und das Urtheil mitfinden; die Meister müssen aber auch 



imd darüber, der ist ein knecht — welchem es gttlteft xet wodien nnder 

cime schillincr, dpr ist ein knabe." 

Dies gellt deutlich aus der kurzen Notiz hervor, die auf der Aussen- 
seite der Pergamenturkunde angebracht ist. Bei. 29. 

*) Vgl. aber ihiilidie Yonreiidiiiig dei Vermögens der 1529 eisgeso- 
geM Klöster Maurer m. p. 53. 
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stets den Gesellen sich bereit erzeigen und ihnen, so oft sie 
Gericht halten wollen, gehorsam sein oder im Verhinderungs- 
fall Stellvertreter schicken. Ftir diese Concession von Seite 
der Gesellen machen aber auch die Meister eine, indem ge- 
stattet wird, dass ein Meister in die Gesellenbraderschaft sich 
aufnehmen lasse, eine gewiss grosse Concession, insofern die 
Gesellen eine halbe Jurisdiction aber ihre aul^enommenen 
Herren dadurch erhalten. 

In dieser Weise war wohl ein erträglicher Gompromiss 
geschaffen; die Hauptau^abe bestand nun in der AusfOhrung 
und Aufrechthaltung desselben. Diese scheint w^uger ge- 
glackt zu sein; denn immer tauchen, soweit die Urkunden 
schliessen lassen, Yerauche der Knechte aui^ ein Gebot allen- 
falls ohne Beiziehung der Meister zu machen, immer mOssen 
die Meister das ' wachsamste Auge haben, um die Gefahren, 
die ihnen von Seite der Gesellen drohten, zu beschwören oder 
zum mindesten zu localisiren. So war in Hagenau zwischen 
der Frau des Landvogtschreibers und einem Knechte, der in dem 
nilmlichen Hause wohnte, ein Wortwechsel entstanden (liel. 47). 
Darob wurde der Knecht in dvn Thui m gewoifen und ihm die 
Stadt eine Zeit hing verwiesen. Das Urtheil scheint wegen 
der Machtstellung der beleidigten Frau ein ungerechtes ge- 
wesen zu sein, und die Zunftmeister selbst bezeugen dem 
Knecht, „dass sie sonst nicht anders wüssten, das der selbe 
Michel ein fromer erber kneht sie." Die Selbsthilfe oder Selbst- 
rache konnte unter diesen Umständen nicht weitab liegen, und 
so hatte sich das Gerücht verbreitet, der betreifende Knecht Michel 
Fögelins Hertze, und ein Kamerad Hans von Wurmesse wollten 
alle KOrschnerknechte nicht nur yon Hagenau, sondern auch 
von Strassburg wegfahren, und sie hätten einander sämmtlich 
hiezu durch ein Bündniss verpflichtet Zwar l&ugnen di^ 
Knechte dies in diesem Falle ab; aber dass die Gesellen so 
nahe liegender Städte gerne gemeinsame Sache machten, die 
Gesellen einer kleinen Stadt den Schutz der Genossen in der 
grossem sudien mussten, geht klar aus der üeberlegung het- 
vor, dass im Falle eines Strikes der Erfolg nur davon ab- 
häugen konnte, in wie weit die Meister mit Gesellen anderer 
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Städte sich zu behelfen vermochten ; die acht Kürschnerknechte 
in Hagenau hätten recht leicht aus der Zahl der achtun dviei-zig ' 
in Strassburg ersetzt werden können. Um dem Zusammen- 
wirken der Gesellen eines Handwerks innerhalb einer Zone 
mit Erfolg entgegenzutreten, blieb den Städten nichts Anderes 
übrig, als ebenfalls gemeinsam TOrzugehen und einheitliche 
Maximen für diesen Fall einzuhalten, wie ein Brief aus Schlett- 
stadt von solchen yov einiger Zeit erzielten Yeireinbarangen 
'spiidit und fifilfe dagegen verlang^ dass die Strassburger 
Knechte die Sddettstadter Meister in Verruf bringen (Bei. 52). 

Ein Sturm der Aufregung und Entrüstung erhob sich 
unter, den Kfirschnergesellen am ganzen Oberrhein im Jahte 
1470. Der Grund hievon ist nicht leicht zu ermitteln.' Wie 
aus dem Briefe *) einiger Eflrschnerknechte an den Rath her- 
vorgeht, haben die Meister sich unterstanden, „etliche Neuerun- 
gen gegen sie zu gebrauchen und fürzunehmen wider und 
über gütlich Ordnung und Vereinbarung", die sie in vergan- 
genen Zeiten gegenseitig getroffen haben, Neuerungen, wie sie 
von den ältesten Gesellen nie gehört worden, noch irgend wo 
in Gewohnheit seien, Neuerungen, in Folge deren sie und das 
Handwerk sehr beschwert würden und Auftreibung zu be- 
fürditen liUtten (in uwer statt zu werkend schnhun^r enpfohen). 
Worin diese Neuerung bestand, geht klaiei" hervor aus dem 
Protest^), den sechsundvierzig Gesellen, die nach Hagenau 
gezogen sind-^), von dort an den Rath gelangen lassen. Von 
solcher Spannung, sagen sie, und Zweiung, die sich verlaufen 



BeL 63. Der Brief ist nur von acht meist weit hergewanderteil 
Knedileii mitemiehiiet, entweder iroil die Mideni berotts die Stadt v«r- 
lasaen hatten oder weil diese acht einen engem Anesehnfls bildeten, der 
die Brftdenchaftsangdegmlieiten besorgte; bd den Backerknechten beistaiid 

ein ähnlicher Ausschuss (die Achtknechte). 

2) Bei. G4 (vgl. auch Bei. 67). 

^) Dass nicht die ITagenauer Kürschnerknechte es sein können, ' die 
den Protest erlassen, darauf weist einmal die grosse Zahl hin — in Ha- 
genau sind aber nur ca. acht, wie wir früher sahen — , dann der Sats 
„irir armen geaellen atznnt wonhaflUg ni Hagenove,** endlidi die Bemer- 
kong, daas de Ihre Brfkdencbaft in Strassburg bitten. 
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und gemacht bat zwischen den Meistern der Kürschner und 
ihren Gesellen, ist ihnen und andern Gesellen vorgekommen, 
wie solche Meister vor die ehrbare hohe Weisheit des Ratbes 
gekommen sind und von ihr gefordert und begehrt haben, 
die Kflisehnerkneehtel zu einem ähnlichen Gedinge zn brin- 
gen, wie man die Schneiderknechte und andere Handweiks- 
knechte dingt, das doch bei dem Kttischnerhandwerk eine 
unerhörte Sadie sei und das nie ein Mann in deutsdien Lan- 
den oder deutscher Zunge gehdrt hat» zumal da das Hand- 
werk der KOrschnergesellen die „Frdheif^hat» so dass es 
solchen Eintrag billig von den Meistern von Strassburg oder 
anderswo nicht vertragen kann. Die Art des Dingens ist also 
der Stein des Anstosses und der Sachverhalt wohl der. 1465 
wurde für Strassburjj und andere Städte eine allgemeine Knecht- 
ordnunf; feierlich auf dem Lattemer verkündet (Bei. 57). Sie ist 
der erste grössere Versuch, für die Gesellen aller Handwerke 
einheitliche Normen aufzustellen und sämmtliche Gesellen den 
Meistern und dem Rathe dauernd unterzuordnen, Trinkstuben, 
gemeine Gesellschaft, gedingte Iliiuser sind den Gesellen auf 
alle Fälle untersagt; nur ein Gebot Jrer Kerzen wegen" ist 
ihnen verstattet und das nur nach Ansage beim Zunftmeister. 
Waffentragen, Leichenbegängnisse an Werktagen, gemeinsame 
Kleideitracht werden nicht geduldet; endlich muss jeder 
Knecht sp&testens ^t Tage, nachdem er in Arbeit getreten, 
vor dem Zunftmeister seines Handwerks schwören, gehorsam 
2U sein, und sein Name in du Buch eingetragen werden.- 

Dieser reactionäre Erlass sollte als aUgemeine Richtschnur 
für die Handwerke gelten, und ward derselbe darum jedem 
Handwerk geschrieben zugestellt J^uf Grundlage dieser Vei*- 
fttgung mögen die einzelnen Zttnfte ihre bisherigen Bestim- 
mungen ttber die Gesellen modificht oder ergänzt haben; in 
der That findet sich im Statutenbuch der Küi-schnei-meister 
ein schon von Mone veröflfentlichtes Gesellenreglement (Bei. 82), 
von welchem wir freilich nicht die genaue Jahreszahl wissen, 
wohl aber, dass es in die zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts \ 
gehört, also jedenfalls dem Jahre 1470 sehr nahe steht. Der 
Inhalt ist von dem nämlichen Geiste durchweht, wie die 
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Knechteordnun^ von 1465, und die zweite Bestimmung ist 
nur eine modificirte Wiederholung des oben angeführten Passus. 
Im Uebrigen soll jeder Knecht bis Weihnachten gedungen, ihm 
fbr den Fall des Entlaufens 5 sh. vom Lohn zurClekbehalten, 
für jeden Tag MUssiggang 1 sh. am Lohn abgeschlagen wer- 
den. Diesen Erlassen «cheinen die Gesellen ohne Widersimich 
sich gefügt zu haben, aber der letzte Satz, den die Meister 
bei dieser günstigen Gelegenheit einzuschieb^ wagten, mag 
den Ausbruch des Unwillens der Gesellen veranlasst haben. 
Diese Bestimmung heisst: ,Jtem es sol auch ein hauptkan eim 
jeglichen meister knecht setzen zu aiweiten und die ge- 
sellen nit me tiin, dar zu sol es ein hauptkan glich deilen 
utf den eit. und welher einen knecht on den hauptkan setzt, 
der bessert 5 ß I)., uligenonien ein luderer, der sol frij sin 
dieser obgeschriebenen ding." Also eines der wichtigsten Rechte 
der Gesellenschaft, das der Arbeitsvermittlung, war ihnen ent- 
zogen, und ein Haupteinfluss auf die Meister ihnen dadurch 
genommen. Darauf, glaube ich, bezieht sich der Unwille der 
Gesellen, der in Strassburg, Colmar, Freiburg i. B., Willstett 
ausbrach ; denn die id)ngen Bestimmungen waren nicht so .ab- 
norm und unter den Handwerken ziemlich verbreitet ; und daraus 
erklärt sich auch, dass in allen Briefen von der Genossenschaft 
die Rede ist, weil eben die ArbeitsTermitÜung ein wesentliches 
Becht dieser war. So berufen sich die Strassbuiger Knechte 
auf ihr altes Herkommen und die alten Briefe, die ihre Yor- 
. eitern ihnen gegönnt, und bitten, sie bei ihrer Bruderschaft 
und Freiheit zu belassen; ebenso machen die Kolmarer Ge- 
sellen ihre Vorstellung^) bei den Meistern und verlangen, 
dass man ihre alten Briefe und Siegel ehre, werden aber 
höhnisch mit der Bemerkung abgewiesen, „wozu man ihrer 
bedürfe, man .habe ja gar nicht nach ihnen geschickt", wes- 
halb diese erzUrut über solchen Hochuiuth au ihre Genossen 



^) Bei. 65. Die Golmarer KOnchnermeister hatten, wie es scheiiit, die 
fragliche BesUmmong dar Strassburger ebenfalls acceptirt; auch die Strass- 
burger Knechteordnung galt für mehre Städte, also wahrschemlich auch 
fUr Colmar; siehe den Schloss des Bei. 57. 
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das Ansinnen stelleD, keiner solle sich verdingen, und drohen : 
„weller aber der wer' und das nit entett, wan er uns zu handin 
kumpt, den wel wir halten also des hantwerks gewonheit ist.^* 
Auch die Willstetter Kneehte fordern, so lange in Strass* 
buig die Arbeit einxustellen, bis man das alte Herkommen, 
die alten Briefe und Siegel wieder hergesteUt; weder in deut- 
schen Landen, noch in welschen Landen, noch in der Heiden- 
schaft seien solche Neuerungen je erhört gewesoi; zehn oder 
zwanzig Jahre lang wollen sie es dem (Gesellen nicht ver- 
gessen, der sich ttbeneden lässt; festes Zusammenhalten sei 
nothwendig, da auch die Meister anderer Stftdte den Strass- 
burf^ern beistehen wollten in dem grossen Kampfe (Bei. 66). Die 
(Tesellen von Freiburg i. H. waren zNvar nicht direct von dem Ver- 
fahren der Meister betroffen, denn sie waren ja nicht vom 
Striissbin-fier Rath oder einer Strassburger Zunft irgendwie 
abhängig, hatten zudem seit einem Jahre (Dec. 1468) sogar 
ein Ge^ollonstatut, wodurch ihre weltHche Organisation be- 
gründet wurde (Bei. (jO) : ihr Brief ist daher eine gütliche Vor- 
stellung an den Rath zu Strassburg, um die Meister von ihren 
frevjentlichen Neuerungen im Dingen abzuhalten, sie seien — 
man sieht, wie selbstbewusst sie auftreten — zu jedem Gegen- 
dienst bereit (Bei. 67). Ja sogar die Meister einer Ortschaft — 
welcher, konnte ich nicht eruiren — haben in einem Briefe auf 
die Anzeige ihrer Knechte hin von dem Verfabroi abgerathen, 
„da brüste daruss wahasen wurde (BeL 68)/* Es scheint auch, 
als ob die Meister auf die stricte Durchführung verzichtet hätten; 
. denn das Reglement ist im Statutenbuch durchstrichen, und 
aller Wahrscheinlichkeit nach wurden neue Bestimmungen er- . 
lassen, in denen man die gehässigen Punkte strich; wenigstens 
werden wir in dieser Meinung dadurch bestärkt, dass uns Ver^ 
ordungen dieses Betreffis aus dem Jahre 1509 flberliefert sind 
(Bei. 88), in denen der Stein des Anstosses weggeräumt ist 
Man überlässt jetzt Lohn und Zeit ganz der freien Verein- 
bamng zw^ischen Meister und Kneclit, was jedenfalls auch das 
richtigste war, da der Knecht durch die Gesellenschaft ge- 
stützt, etwaiger Ausbeutung entgegentreten und einen wahrhaft 
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freien Vertrag abschliessen konnte^); in Streitigkeiten sollen 
sie es erst gütlich mit einander versuchen, dann vor dem 
Handwerksgericht erst rechtlich die Sache schlichten; nur 
wenn in* eine Woche ein Feiertag Mt, soll dn Tag Mflssig- 
gang zum Abschlagen des Lohnes b^echtigen, aber nicht 
nöthigen; nicht^ einmal f&r den Gontractbruch war eine Strafe 
festgesetzt. Eine Ergänzung wurde darum ndthig und diese er- 
folgte aueh bereits nach vier Jahren, 1513 (Bei. 90). Auchhi^r 
wird die freie Vereinbarung wieder an die Spitze gestellt; ist ' 
aber der Contract einmal creschlossen , dann soll auch ohne 
redliche Ursaclie der Geselle nicht autstehen und einem an- 
dern Meister arbeiten; kein Meister soll einem solchen Knechte 
Arbeit geben ; der Gontractbruch wird alier geradezu gestattet, 
ira Fall der Geselle, der natürlich keinem Meister Etwas 
schulden darf, fortwandern will. So hatten die Knechte durch 
ihr einmüthiiies und starkes Zusammenhalten sich eine freie 
sociale Stellung gegenüber dem ausheutclustigeu Capital — 
in diesem Falle darf man wohl dieses moderne Schlagwort 
gebrauchen — enungen. Der privilegirten Meisterschaft 
durften sie sich freilich nur als Meisterssöhne oder als Gatten n 
einer Meisterstochter nahen; dainim hatten sie auch sich 
das Ziel gesteckt, ausserhalb der Meisterschaft eine gewisse 
wirthschafrliche Selbständigkeit zu erlan^s^en« Sie konnten, wie 
aus dem Artikelbuch (Ende des 15. Jahrhunderts) hervor- 
geht (Bei. 81), eigen Feuer und Rauch haben, im eigenen Hause, 
wenn auch nur im Dienste eines Andern, arbeiten, ja sogar • 
die Haltung eines Knaben hatten sie beansprucht, was aber 
ihnen verboten wurde;: kein Knecht konnte mehr aus der Zunft- 
stabe ausgewiesoi werden ohne vorhergegangenes gerichtliches 
ürtheü. 



') Ob die Lohnfestsetzung ganz den Pactircnden überlassen war oder 
nur in fest normirtcn Grenzen sich bewegen durfte, konnte nicht eruirt 
werden; swei im Strassburger Arehi? noch Torhandene hOchst detaillirte 
St&eldohnTeneielmisse, abersohiieben: „Disen nochgesehriben lone BöUent 
kürsenemicister zfl Strassburg iren knehten zft lone geben" aus den Jahren 
1436 und 1470 beweisen nichts, da sie eben vor dem Jahre 1509, also 
vor der Errungenschaft des freien Vertrags, verfissst sind. 
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Während wir in Strassburp die Gesellen so an einem 
erquicklichen Ende angelan^^t sehen, scheint in Freiburg i. B. 
trotz der frühen Selbständigkeit die Entwicklung eine weniger 
glückliche gewesen zu sein. Eine allgemeine Reaction gegen 
die Gesellenverbfiiide überhaupt war in Freiburg offenbar 
eingetreten, wie aus dem Verbot von 1500 (Bei. 87), in Wirths- 
häusem die Gesellschaft abzuhalten, wohl zu scfiliessen ist; zu- 
dem scheinen daselbst die Gesellen ihr eigenes Interesse falsch 
verstanden zu haben; denn nur dadurch konnte es kommen, 
das8 daselbst (1510) kein Knecht werken durfte, der eigen 
Feuer und Bauch hatte (Bei. 89). Aber auch in Strassburg ob 
der anscheinend guten Verhältnisse nun Buhe und Bestän- 
digkeit zu erwarten, wäre weit gefehlt. Die Geschichte kennt 
keinen Stillstand, keine Buhe, sie kennt nach erbitterten 
Kämpfen ein Siegen auf der einen» ein Unterliegen auf der 
andern Seite. In der That bedurfte es audi nur dner kurzen 
Spanne Zeit, um die ganze Situation zu ändern und alle Er- 
rungenschaften der Knechte in Frage zu stellen. Die welt- 
bewegenden Ereignisse dieser Periode niussten auch uiisern 
kleinen Verhältnissen ein Zeichen ihres Daseins aufprägen. 
Die Reformation war hereingebrochen und ganz Strassburg der 
Bewegung anheimgefallen. Die Urkunde (Hei. 96), die wir aus 
dieser Zeit besitzen und welche von einer Aeiuleruiif; der alten 
Artikel s]>richt, steht unter dem unmittelbaren Kindruck dieses 
Processes und ist darum schon in dieser Ilinsiclit höchst merk- 
würdig. Sie gibt uns aber zugleich ein deutliches Bild, wie 
die Meister den unsichern Zustand benutzt haben, um so- 
gleich wieder die Knechte niederzudrücken. Eine der wich- 
tigsten Folgen der Reformation für das Gesellenwesen musste 
die Auflösung der auf kirchlichem Grunde aufgebauten Brüder- 
schaften sein; denn wie sollte z. B. die unserer Kürschner- 
knechte noch einen Sinn haben, w^elche ausdrücklich „zu lobe 
und zu eren der heiligen muter Marien der himelschen künigin'' 
gegründet war? In der That geht auch aus einem Ab- 
schnitt unserer Urkunde hervor, dass für die kranken Gesellen 
nidit mehr Von ihren Mitgliedern gesorgt wird. Die Befor- 
mation isolirte mithin, soweit nicht eine weltliche Gesellen- 
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sdiaft bestand, den einzelnen Gesellen wieder, und die Meister, 
die durch das rein gewerbliche Zunftband (ohne Rttcksidit 
auf etwaige Bruderschaften, denen der einzelne angehörte) 
geschlossen blieben konnten nun wieder eigennützig die Ge- 
sellen ausbeuten. Damit hebt denn auch die Vorstellung der 
Kürschnergesellen an. Das neue Evangelium weise aufs ernst- 
lichste zu brüderlicher Liebe und Einigkeit hin, für Viele aber 
diene es nur zum Deckmantel des Eigennutzes. Das Recht 
der Knechte, durch ihre Büchsenmeister nach Arbeit Um- •* 
schau zu halten, sei ihnen von den Meistern wiederum ge- 
nommen; es sei ihnen am Ende gleich^), wer dies Geschäft 
besorge, allein man erkenne doch daraus, wie willkürlich die 
Meister mit ihnen umgingen. Früher sei jeder Meister be- 
rechtigt gewesen, vier Stühle und einen für einen Lederer zu 
halten, jetzt wären dieselben aus Neid (gegen einzelne Meister, 
welche diese alle besetzen und beschäftigen konnten) überein 
gekommen, dass jeder Meister nur drei Stühle besetzen dürfe; 
dadurch würden viele Gesellen wegen Nichtbeschältigung in 
den Krieg *) getrieben und das um so mehr, als der Andrang 
der Gesellen in Strassbuig, als dem Hort des neuen Glaubens, 
immer grösser werde. Ehedem, sagen sie, durfte, wenn ein Mei- 
ster seinem Knechte Urlaub yor dem Ende des Zieles gab, der 
Knecht jedwedem andeni Meister dienen ^) , jetzt sei ihnen im 
Falle des Urlaubs nicht gestattet, bei einem andern Meister zu 
dienen, sondern sie mfissten aus der Stadt ziehen. Die Feier- 
tage seien in Folge der Reformation abgeschafft, ihr Lohn aber 
statt aufgebessert für die Zeit zwischen Weihnachten und St. 

1) Muk könnte darans acUiesaen, dass onseFe obige AnfGusung, dass 
1470 gerade wegen dieses Punktes der grosse Streit entstanden sei, un- 
richtig wäre ; allein der Grund, waixim die Gesellen jetzt so wenig Werth auf 
das Recht der Arbeitsvermittlung leeren, ist wohl der, dass ihre Buchsenmeister 
wegen Autlosung der Brücl erschalt gur nicht mehr in Function waren, dieses 
Recht also gar nicht ausüben konnten. Dass ihnen die Sache so gar 
gleichgültig nicht war, düiite schon der Umstand heweisen, dass sie dieseo 
Anklagepunkt an die Spitae tteOen. 

*) Man erinnere sich aar Klarateilnng der Situation an den Bauern- 
krieg von 1525. 

*) Bei. 90. 

Schanz, G«Bel1«DT»biiide. 5 
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Jakobstag herabgemindert worden ; gleiche Bezahlung das Jahr 
Ober, meinen sie, sei wegen der eingetretenen Vermehrung 
der Arbeitstage keine ungerechtfertigte Fordening. Während 
eines ganzen Jahres von den Meistern getrieben, hätten sie 
endlich eine Ordnung der kranken Gesellen halber geiiiaclit 
— natürlich wollten die Meister diese Last von sich weg auf 
die armen Gesellen wälzen — , es sei ihnen aber dann dieselbe 
von den Meistern nicht gewährt worden. Der Grund der 
Verweigerung ist ersichtlich; nach ihrer eigenen Aussage 
wollten die Gesellen die Vergehen gegen das sittliche Betragen 
bestrafen und die Strafgelder ebenfalls zur Kranken Ver- 
sorgung benutzen ; die Meister wussteii aber aus Erfahrung, 
wie gefährlich ihnen die Strafgewalt der Gesellen und die 
dadurch erzeugte feste Organisation werden konnte. 

Wie lange es den Meistern glückte, die Gesellen in ihrer 
Isolirung zu erhalten, ist ungewiss, auf alle Fälle nicht sehr 
lange; denn der Versuch der Genossenschaftebildung behufe 
Krankenuntersttttzung ja schon das gemeinsame Auftreten bei 
der Eingabe sind ja deutliche Symptome für das Strebrai eines 
zu erneuernden allgemeinen Zusammenschlusses. Eine Ab- 
schrift von den Artikehi') der Augsburger Kttrsehneigesellen 
aus dem Jahre 1574, die ich im Strassburger Stadtarchiv vor- 
fand, war vielleicht nur verlangt worden, um nach diesem 
Muster ihre neue Organisation einzurichten. Dieses Statut ist 
der Typus fbr die nach der Reformation nothwendig gewor- 
dene Bedaction ^) ; möglichst umfassend, aber frei von jeder 
kirchlichen Beziehung, sorgt es für die Arbeitsuchenden, für 
die Kranken, fftr die Aufrechthaltung guter Ordnung auf der 
Herberge, gutes moralisches Betragen in der Oeffentlichkeit. 



*) Die GiOnduDg emer Eiankenkasse war oft der erste Schritt zur 
AbsondemDg der Gesellen; TgL BeL 12a. 

*) BeL loa 

*) Bei denjenigen 6ewerb«i| die ehie sehr grosse Zahl Gesellen yer> 
sddedener Gonfession in einer Stadt mit gemischter Beydlkening ver- 
einigten, kam auch die Scheidung in zwei confessionelle GeseUenTerhände 
vor, so wenigstens in Augsburg bei den SchnbknechtMi. 
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h. Die Gesellen des Bfttthandwerks. 

Wir haben bisher immer nur von Gesellen gesprochen, 
deren sociale Stellung mit der zünftigen Organisation aufs 
engste verwachsen ist. Zur Ven'ollständigung dürfte es nicht 
unpassend erscheinen, auch auf ein Gewerbe kurz hinzuweisen, 
bei dem in den einzelnen Städten die verschiedensten Verhält- 
nisse obwalteteD, ich meme das Baugewerbe. In Nürnberg z. B. 
traf die Massregeln im Baugewerbe nur die städtische Behörde 
(Bei. 55, 56). Daher die geringe Verschiedenheit zwischen 
Meister und Geselle; beide waren selbständig und standen 
unter unmittelbarer Herrschaft des Raths. Die Satzung, 
dass kein Meister ohne des Raths Erlaubniss im Sommer 
ausserhalb der Stadt arbeiten soll, bei Strafe zweQähriger 
Verbannung, und die für Meister und Gesellen fast gleiche 
Löhnung zeigen eine solehe Unterordnung selbst der Meister an, 
dass von einer Abscheidung der GeseUen keine Rede sein kann, 
um so weniger, als dem Zuzug fremder Gesellen ein Hemmsdiuh 
dadurch angelegt war, dass die Meister keinen fremden Ge- 
sellen über acht Tage Arbeit geben und stets den einheimischen 
dem fremden vorziehen sollten. Die Arbeitsvennittlung wird 
durch die Meister besoigt. Indem eine dritte unparteiische 
Behörde — sogar die Anordnung der Meisterprüfung und Be- 
stimmung der Lehrlingszeit ist Sache des Raths; der Lohn 
für Gesellen und Meister wird vom Stadtbaumeister bezahlt 
— Alles regelt, scheint allgemeine Zufriedenheit hergestellt 
worden zu sein. Etwas anders mag das Verhältniss in Danzig 
gewesen sein, wo die Meister und Gesellen selbständiger und 
enger verbunden auftraten; die Maurer (Gesellen und Meister) 
stifteten ein gemeinsames Seelgeräthe 1388 und vereinbarten 
eine genossenschaftliche Ordnung, welche nur die religiösen 
Interessen berücksichtigte^). Wieder anders w^nr es in Wien, wo 
die Maurer und Zimmerleute regelrechte Zttnfte bildeten*). 



*) Hirflch, Danzig p. 322. 

^ YgL Hormayr, Wien I. Jahigaog 5. Bd. p. 117, 118, 290. Ali 
Beispiel mag auch dienen'die Ordnung der Zunmerleate ni Strassbmg 1478 
(Mone X7L p. 155). 

5» 
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Von diesen wieder total verschieden ^) ist die BrOderschaft 
der Steinmetzen, welche eigentlich Künstler waren. Ihr Ver- 
band bildete sich heraus aus der Bauhütte, der in alter Zeit 
ein wohlausgebildeter M&i<^ vorstand; ein solcher entwarf 
den Plan und leitete auch den Bau. Eine Unterscheidung der 
ftbrigen im Bau thätigen Leute in Meister und Knecht konnte 
darum entweder gar nicht odep nicht in nennenswerthem Um- 
fang eintreten; alle MAnner standen im Dienste des obeisten 
Lenkers. Erst als die klösterliche Leitung und Kunst an 
einzelne weltliche Meister überging, machte eine schärfere 
Diiferenzirung sich geltend, die aber nicht stark genug war, 
um das bisherige traditionelle Verhältniss demokratischer 
Gleichheit ganz umzustürzen. Vielmehr blieben Gesellen, Po- 
lierer und Meister in Einer Brüderschaft vereinigt, wahrten 
gemeinsam die fein ausgebildeten Handwerks^ewohnheiten und 
übten gemeinsam das Gericht. Dieser p]iiiijikeit ist es zum 
grossen Tlieil zu verdanken , dass jener grossartige Verband 
sämnitlicher deutsclier Steinmetzen mit den vier Haupthütten 
Wien, Köln, Zürich, Strassburg 1452 sich vollzog. Die Eigen- 
artigkeit dieser Verbände, sowie der mir zugewiesene Raum 
verbieten mir, hier näher sie zu besprechen. Das Urkunden- 
material, dass Heideloff*) gibt, ermöglicht dem Leser, der 
sich daftUr interessirt) hinlängliche Aufklärung sich zu yer- 
schaffen. 



In der vorangehenden Betrachtung haben wir uns durch 
eine Fülle von Beispielen überzeugt, dass das Ende des 14. 



Sehr gut betont von Maurer II. 479 und 480. Nach dem Baseler 
Zunftbuch beschweren sich 1505 die Maurergesellen vor dem Ratli und 
verlangen, dass die Steiumetzgesellen au ihrer Brüderscliait theiinelnaen ; 
der Bath aber erkennt, dass die Steinmetzen gegen die Brikderschaft der 
Maurer sa gar nichts veipflicihtet sind, „weder karthen-Btubenziiis noch 
dheines gelt von der brftderBchaft wegen uss se geben noch mit ir gesel- 
■chaft nützit zo schaffen haben.** 

*) Bauhütte des Mittelaltei-s in Deutschland 1844, Vgl. ferner Winzef, 
Die deutschen Brüderschaften des Mittelalters, Glessen 1859. Berlepsch, 
Chronik der Gewerbe YXII. (bearbeitet von Damman). 
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und der Anfang des 15. Jahrhunderts in der That die Zeit 
ist, in welcher das Streben der Gesellen nach gemeinsamem 
Auftreten und nach eigenem genossenschaftlichen Recht je 
nach der Oertlichkeit und dem Gewerbe , hier etwas früher, 
dort etwas später zum Ausdruck gelangt und als Ausiluss des 
Gegensatzes zu den Meistern sich charakterisirt. Unsere Auf- 
gabe wäre jetzt, einmal die Formen der Organisation in's Auge 
zu fassen, sodann den Inhalt der organisirten Bestrebungen 
durch systematische Behandlung etwas schärfer zu spedalisiren. 
Wir beginnen mit der kirchlichen Gesellenbraderschaft. 



6. 

Zweek und Organisation der kirehlieken Brttdersekafl. 

Je älter die Urkunden sind, um so reiner lilsst sich der Cha- 
rakter der Brüderschaft herausschälen. Nicht immer darf man 
glauben, dass, sobald der Ausdruck Brüderschaft vorkommt, 
man die kirchliche Gesellenverbindung vor sich habe; er ward 
oft ganz allgemein für Bezeichnung des Gesellenverbandes 
gebraucht. Jede Urkunde aber, die die Stiftung oder Fort- 
bildung einer wahren Brtidei-schaft enthält . documentirt sich 
schon äusserlich dadurch, dass im Eingang derselben die 
Gründung als Gott dem Allmächtigen, seiner hochwOrdigen 
Mutter Maria und allen Heiligen zu Lobe vorgenommen er- 
scheint 0* Bas innere Erkennungszeichen aber ist'), dass die- 



Die der Sporer- und Schlosserknechte zu Strassburg 1479 (Bei. 74) 
eothUt diesen Eingang nicht; ei ist aber sa bedenken, dass dies Acten* 
stfiA efaiem ProtokoUbuch entnommen ist^ and, wie ersiehtlich, nur neue 
und modifidrle Bestimmung sn der bereits vorK^enden Stiftnngsiirkimde 
enthält 

Sämmtliche Brüdersdiaftsarininden, gleichviel von welchen Gesell- 
schaftsklassen sie herstammen, zeigen eine ungeheure Aehnlichkeit, die sich 
nicht bloss auf solche von Deutschland erstreckt; man vergleiche nur das 
schöne Werk English Gilds von Toulmin Smith und insbesondere die 
Anleitung hiezu von Lucy Toulmin Smith, London 1Ö70. 
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gelbe den zwd Hauptaufsiböi der BrQderedialt wesenflidi 

Rechnung trägt, nämlich ehnnal der Fürsorge für die Reprä- 
sentation der Genossenschaft in der Kirche, sodann der Für- 
sorge für die armen und kranken Gesellen^). In ersterer 
Beziehung stiften sie meist eine oder mehre Altarkerzen, für 
deren Anzündung an hohen Festtagen und sonst wichtigen 
Wrchlichen Gelegenheiten ihre Kassirer Sorge tragen müssen 
Am Frohnleichnamstag und anderen hohen Festen treten die 
Gesellen als Corporation auf und suchen durch ihre reich- 
geschmückten kostbaren Kerzen den allgemeinen Glanz zu 
erhöhen; alle Frohnlasten, und so oft ein Mitbruder stirbt, 
lässt die Genossenschaft eine „singende Seelmesse" halten und 
der verstorbenen Knechte alle Wochen auf der Kanzel im 



Yon der GenosseoBcluift^ die irir hier beMhten, ist wQbl ni idwiden 
jener rein rdigiOs-geistliebe Yerband, der doreii Anfiiilune in die Eloster- 
gemeinsdiaft entstaad. In der katholisclien Kirche ist nAmKch die Ein- 
liditoog, daes man auch als Laie (frater barbatos oder conversus) in 

eine engere Beziehung zu einem geistlichen Orden treten kann. Franz 
V. Assisi gab diesem Verhältniss eine feste Form dadurch, dass er alle 
Laien, die sich mit den klösterlichen Mitbrüdem verbrüdern wollten, ohne 
Geistliche zu werden, za einem sogenannten dritten Orden (den der Tei^ 
tiarii) Tereinigte. Die MKi^eder dieses Ordens bleiben in ihren bürger- 
liehen YerhiltaiBsen, vwpflichteik steh aber, gewisse Gebete, Fasten 
und Zahlungen an TOlhdehen , wogegen sie an allen geistlichen Vortheilen 
nnd Segnungen (Messen, Ablässen) des Hauptordens Antheil haben. Man 
sieht leicht, dasß diese Institution für den Orden ein Mittel war, an Ein- 
fluss und Reichthum zu gewinnen. Die Gesellenbrüderschaften mussten 
zur Eingehung eines solchen Verhältnisses um so mehr veranlasst sein, 
als sie In der Khwhe des Kloalefs besondere FHvilegien au ZwtAm der 
Biprisentation beanspmditan, diese aber woU oft nur nm den Fnis des 
Xintiills in den dritten Orden zu erhalten vermochten. Damm darf man 
annehmen, dass die meisten kirchlichen Brüderschaften zugleich den Ter» 
tiariem angehörten, mnss aber festhalten, dass dies nicht nothwendig zum 
Wesen der kirchlichen Gesellenbrüderschaft gehört. Die höchst merk- 
würdige Urkunde (Bei. 69), die eine Aufnahme der Schneidergesellen in 
die'Klosterbrüderschaft der Frauciscaner zu Görlitz enthält, zeigt deutlich, 
dass die GeseHengenosssnadiift schon vor der Anfiiahme bestand, da von 
AMmediteo (als den Yontiiiden der BrQdersehaft) berdts di|B Bede ist 

*) Vgl. z. B. die Bestimmmigen der Strassbiiqier Gefbetknedite tob 
1477 (BeL 71). 
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Gebete gedenken. SelbstverBtändlidi darf Ißemand der Tbeil- 
nabme am Leicbenbegängniss') eines Teratorbenen Bruders, 
an der Messe und am Opfer sidi entsddagen *). Um Oe- 
wäbrung einer gemeinsamen Begrftbnissstätte bei der gewählten 
Kirche wurden die Kirchenvorstände immer gebeten'), wo- 
gegen die Knechte den Kirchenschatz durch Anschaffung von 
Paramenten, z. B. Messgewändern, Altartüchern und dergleichen, 
bereicherten"*). Werden die Gesellen durch Vermächtnisse 
anderer Leute besonders beschenkt, so kommt es vor, dass 
die Brüderschaft eine eigene Kapelle baut und hier ihren 
gemeinsamen kirchlichen Bedüi-fnissen Genüge trägt. So war 
dies der Fall bei den Strassburi^er Bäckerknechten 

Der Sorge für die kranken und armen Mitglieder unter- 
zieht sich die Genossenschaft in einer den damaligen Verhält- 
nissen nach einzig möglichen Alt, nämlich nicht etwa durch 
Gewälirung bestimmter Summen für den Ki'ankheitsfall und 
* für eine bestimmte Zeit, wie dies die modernen, auf Beobadi- 
tnng basirten Kassen anstreben <), sondern dadurch, dass ihre 

^) Der gestorbene Geselle ward auch von seinen Mitgesellen zu Grabe 
getragen, da es als eine Schande galt, von Ungenossen oder von bezahlten 
Leuten getragen za werden. (Vgl. Maurer IL 819). 

*) Vgl. 2. B. die ürkonde der Colmarer Gerberknedite (BeL 61). 
So halten die Baekerknecihte In Freibnrg 1419 zwei QrOfte in der 
Spitalkirche (Bei. B>^]; die Gerberknechte zu Colmar ihr BegrttniiSB im 
EIoBter der Barfüsser (Bei. 61); die von Strassburg bei den Augustinern 
unter den Wagnern (Bei. 71); die Schmiedeknechte in Frankfurt hatten 
eine eigene Gruft im Kreuzgang des Dominikanerklosters (Kriegk, Bürger- 
zwiste p. 403); die Huf- und Kupferschmiedegesellen zu Freiburg ihr 
Begräbniss bei den Augustinern (BeL 73); die Schlosser und Sporer in 
Strasebug auf dem Leichenhof an St Miurtin (Bei. 74); die Lefanreber im 
grossen Spital (BeL 72); die Etknehner bd den Plredigem (BeL 28); die 
Brauknechte in Hamburg hatten ein eigenes Begräbniss an der Nicolaikirche 
nnd auch einen eigenen Stuhl in der Eathannenkirche (Berlepsch IX. 89). 

") Bei. 74 § 5 und 76. 

■■') Bei. 78. 

*) Ich erinnere an die 1855 von Dr. Heym in Leipzig gründete 
ErankenversicheningsgeseUschaft. Man vgl. auch das Statut einer modernen 
GeseUenkraokenkaase bei Schnell, Die sociale FrivntbfkMe, Berlin, 1860 
und die Efaffiehtongen nnd Steinten in dieser Jffinsidit bei den Gewcrk- 
Tereinen. 
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Kasse M dntrelender Krankheit und Noth eines Gesellen 
sich ihm als Darlehnskasse darbietet. * Das Leihen ist durch- 
weg die Regel, und dies geschiebt nur zunächst gegen ein 
Pfand; der Betrftg aber, der auf blosses Wort hingegeben 

werden darf, ist genau fixirt Die Pfander dürfen in der 
Regel innerhall) eines ganzen Jahres nicht verkauft werden. 
Die RückzahluniT des auf Treue und Glauben dargeliehenen 
Geldes wird durch Androhung; der Auftieibung gesichert. 
Doch ei-schöpft sich die Sorge für die Kranken von Seite der 
Genossenschaft nicht bloss in der Gewührunjj: von Geldmitteln, 
sie ei*streckt sich auch auf die Herstellung eines passenden 
Verptiegungsortes und einer geordneten Verpflegungsart. Die 
Brüderschaft eiTeichte dies meist durch Vereinbarunir mit einem 
Spital (oder Wirth wonach sie eine Anzalil von Betten im 
Spital zur Verpflegung der kranken Gesellen unterhielt 3). 
Besondei's vermöprende Brüderschaften hatten einem Spital 
auch für die Veri)tlegung ihrer Mitglieder eine Summe zuge- 
wendet. In Schaffhausen ftbergeben 1524 die Schmiedeknechte 
und ihre verwandten Genossen ihr ganzes Capital dem Seel- 
haus, wofOr dies die Verpflichtang ttbemimmt, jeden kranken 
Gesellen aufzunehmen und bis zu seiner Gesundhdt zu ver- 
pflegen. Ein von den Knechten gewählter Geselle hat die 
Aufeicht zu übernehmen (Bei. 94). Seit 1587 schiesst jeder 
Knecht^ wenn er m Arbeit tritt» noch einen besonderen Bei- 
trag bei (Bei. 102). In Freiburg haben die Schneidergesellen 

^) Bei den Kürschnerknechten in Strassburg 1404 auf drei Schilling 
(Bei. 28); bei den Colraarer Gerberknechten 1470 (Hei. 61 j, denen zu 
Strassburg 1477 iBel. 71), den Kupfer- und HufschmiedgeseUen in Froibui-g 
1481 (Bei. 73), den Bäckerknechten 1420 ebenda (Bei. 39) auf 5 Schilling; 
nach der spitem Redactioii bd den Gerberknechten in Strassborg auf 
Va Gnlden, 1467 bei den Sehmiedeknediten in Sebaffliausen anf 10 ScbiU. 
(Bei. 59), 1410 und 1474 in Speier bei den Bftcker- und MoUerimechten 
anf 2Va Schilling (Bei. 31). 

') Vgl. die Bestimmung 13 bei den Gesellen der Krämerzunft in Frei« 
bürg aus dem Jahre 1415 (Bei. 37). 

') So geschah es in Basel bei den Weberknechten, den Grautüchern, 
den Bebleuten; in Königsbcq; Ton Seite nebrer Gewodce. Man r er HL 
§. 4ia. In üfan hatten die Weber zwei Bettstätten im Hospital (Bei. 40a); 
ebenso die Bftclcerknechte hi Schlettstadt 1489 (Bd. 76). 
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1555 dem Armenspital 40 fl, überreicht, damit ein jeder ihrer 
Kameraden, falls er von der Pestilenz ergriffen werde, ein 
eigenes Stübchen erhalte, und 1572 hinterlegen sie noch wei- 
tere 20 fl., damit diese Vergünstigung ihnen bei jeder Krank- 
heit gewährt werde. (Mone XV. p. 30.) Auch die Strass- 
burger Bäckerknechte hatten, wie es scheint, mit dem Spital 
einen Vertrag geschlossen; denn es liegt aus dem 15. Jahr- 
hundert ein Statut vor, welches gute Kost und Verpflegung 
der Gesellen vom Spital verlangt, über strenge Disciplin und 
Verhütung von Missbrauch durch den Büchsenineister resp. 
Knecbtsknecht wachen lassen wiD. 

Zur Erreichung der obgenannten Zwecke mussten s äm mt- 
liche Knechte Beitrage liefern, insoweit die Bruderschaft 
nicht auf andere Weise (wie durch Yermilchtnisse) ZuschUsse 
erhielt. Die Zwangsassociation war sondt auch hier, wie im 
Mittelalter überhaupt^ Vorschrift *); bei allen von mirgeprttften 
und in der Anlage beigegebenen Braderschaftsurkunden ist 
der gezwungene Beitritt ausgesprochen und gegen diejenigen, 
welche nicht Theü nehmen wollen, wird mit Ausschluss jeder 
Gemeinschaft in Arbeit und GeseDschaft gedroht^). Um uns 
eine Vorstellung von der GrOsse des Beitrags zu machen, be- 
dienen wir uns der Angaben in der Brüderschaftsurkunde der 
Kupfer- und Hufschmiedgesellen in Freiburg von 1481 (Bei. 73). 
Danach war der mittlere Ta<>eslohu 1 sh. Bei diesem ward als 

Eintrittsgeld ^2 sh. verlangt = Va Taglohn; 

ausserdem jede Frohnfasten 2 D = Ve Tag- 
lohn, also im (xanzen *= */« » 

endlich jede Woche ein Hälbling = Vi 

= Vj4 Taglohn; im Ganzen . . . = ^'/'g^ „ 

«"y,4 == 3,3 TagTöhne 

') Bei. 79. 

*) Dies war zum Theil auch nothwendif^, da die mittelalterlichen Ge- 
nossenschaften viele öffentliche Bedürfnisse befriedigen mussten. 

■) Nicht zum Beitritt gezwungen sind in der Regel nur die verhei- 
ratheten Knechte (Bei. 72) und di^enigen, die den geringsten Lohn er- 
halten (Bei 7S>. In Constaax wollen 1407 die Zunftmeister den Zwang 
nicht dnldeo, offenbar um den GeseUenverband an achwidien (Bd. 80). 

*) Bei 74. 
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das ganze Jahr über*). Auch die Zeit der Entrichtung ist 
genau geregelt; so müssen in der Regel die Wochenbeiträge 
am Sonntag (im Winter zwischen 11 — 1, im Sommer von 9 — II 
Uhr) in das Haus des Meisters gebracht werden, wo der 
Büchsenmeister als Knecht dient-). Wer nicht zahlen kann, 
muss ein Pfand hinterlegen, das oft schon nach acht Tagen 
verkauft werden darf. Der Büchsenmeister ist natürlich für 
die Einnahme haftbar^). Fast immer werden zur besseren 
ContFole und zur Erleichterung der Erhebung mehrere Büchsen- 
meister gewählt : in Freiburg bei den Gesellen der neun Hand* 
werke (Bei. 37) drei auf die Dauer eines Vierteljahres, von 
denen zwei die Schlüssel, einer die Büchse hat; bei den 
Kfirschnerknechten (Bei. 28) in Sirassburg vier, welche die grosse 
und kleine Hachse auf ein YierteQahr vorwalten, und von 
denen jeder drei Wochen die EinnahmeD der Gelder für die 
kl^e Bttchse zu besorgen hat , deren Inhalt dann nach Ab- 
hraf der drei Wochen unter dem' Beisein der beiden anderen 
Bttchsenmeister in die grosse Bochse geschüttet wird; bei 
den Gerberknediten (Bei. 91) in Strassburg ist einer der 
BOchsemndster ein Grelle, der andere ein Meister, welche 
beide mit ihrem Schreiber auch die nächsten Bfiehsenmeister 
vorschlagen; auch bei den Leinweberknechten (Bei. 72) sind 
zwei Kassen Verwalter, nur dass sie hier ein ganzes Halb- 
jahr in Function bleiben. Selbstverständlich hat jeder der 
Kassirer einen eigenen Schlüssel zu der Büchse, so dass diese 
immer unter (loi)peltem, oft dreifachem Verschlusse steht. Die 
Ausleihung von Geld dürfen jedoch die Kassirer meist nicht 
eigenmächtig vornehmen, sondern nur mit Zustimmung der 
übrigen Gesellen; ebenso geschieht die Bechnungsablegung 



Fut ebenso grou itt 1484 md 1508 die BettragBemmiie bei den 

Schahmacherknechten; ftr di^enigen, die 1 eh. und darüber Wochenlohn 
haben, beträgt die Steuer an die Gesellschaftskasse im Jahr 3,s Taglöhne, 
fiür dierjenigcn, die unter 1 eh. haben und darum Knaben und nicht Knechte 
sind, die Ilülfte. 

^) Bei den Leiuweberknechteu in Strassburg muss der Büchsenmeister 
rnnhergeheii und die Bdtrife sammelB. 
•) BeL 87 §. 22. 
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TOr mehren Mitgesellen, welche zum Theil von der Brüder- 
schaft beigegeben, zum Theil von den Büchsenmeistem selbst 
beigezogen werden. Der Büchsenknecht ist zugleich Vor- 
stand der Brüderschaft; hie und da wird ihm noch ein Aus- 
schuss an die Seite gestellt; so in Freiburg bei den Bäcker- 
knechten, wo 1420 er und die sogenannten Yierdleute die 
Vorstände bilden; femer in Strassburg, wo 1504 die Büchsen- 
knechte und Aehtknechte die Macht besitzen (Bei. 77 b). Die 
Kasse ist aufbewalirt entweder bloss bei dem Bttchsenineister ^) 
oder, wie meistens, bei des Bflchsenmeisters Herrn, der sie 
Tor Ablauf der Woche nicht aiisMefem darf*), oder die Knechte 
setzen den jeweiligen Anfbewahmngsort dnrdi Beschlnss fest*), 
oder die Bflchse wird nammtüch da, wo der Rath den Ge> 
seilen misstraate, bdm Zunftmeister anfbewahrt^). Das Ver- 
mögen iigend einer Brüderschaft sicher anzugeben bin ich 
nicht im Stande, damlbe mag aber bei manchen in Folge 
der Vermäditnisse recht bedeutend gewesen sdn; man darf 
sieh nur daran erinnern, dass sie oft Capellen besassen, dass 
die Bäckerknechte zu Colmar für ihre Kerzen allein 120 Gulden 
ausgaben, dass die Webergesellen in Ulm 1404 aller Wahr- 
scheinlichkeit nach sogar als unternehmende und handelnde 
Corporation auftraten, da sie nach Abzug ihrer Ausgaben zwei- 
unddreissig Stück Barchenttuch angeschafft hatten. Einen 
Anhaltspunkt gewährt auch der Brüderschaftsbrief der Bäcker- 
knechte zu Schlettstadt von 1489, worin der Veimögensfonds 



^) So bei den Huf- und EupfenehimedflseaeUeii in Freiburg 1481 (Bei 73 
§. 11), bei denen sie alle acht Tage von dem Bttdiniwimeister auf die Ürte 

gebracht wird. 

*) So bei den Gesellen der Krämerzunft in Freiburg 1415 (Bei. 37). 

So bei den Kürschnergesellen in Strassbui^ 1404 (Bei. 28). 

*) So bei den Gerbergesellen zu Colmar 1470 (Bei. 61 §. 15), bei 
den Bäckerknechten zu Rufach wegen Missbrauchs, vgl. p. 85. Bei den 
Sporer- und Schlossergesellen in Strassburg befindet sich die kleine 
B&chse in den Händen der Ürtengesellen, die grosse, in welche alle Frohn- 
fteleo die Ueme geleert wird, iit beim ObevBtaeiBter aufbewahrt; die 
ScbJ&ssd daza haben natüzlieh die Geseneo. 
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ziemlich vollständig dargelegt worden zu sein scheint, ferner 
der Capitalbetrag, den die Schniiedeknechte in Scbaffbausen 
dem Spital Ubergeben. 

7. 

Ausserkirchliclie Momente iu den Brüdcrächafteu. 

So ungetrübt der kirebliche Zweck und kirchliche Cha- 
rakter im Grossen und Ganzen in den ältesten dtirten BrQder^ 
schaftmirkunden sich ausprSgt, so selten fehlen selbst in diesen 
Spuren, dass noch andere Quellen, als das rein religiöse Be- 
dttrfoiss, vorhanden waren, die den Fluss der organisatorischen 
Bewegung bilden halfen und demselben, aus je verschiedenerem 
Untergrunde sie stammten, eine um so verschiedenere Fär- 
bung ertheilten. Wie nahe lag es doch auch, dass die Brüder- 
schaften in andere Bahnen einlenkten, wenn man erwftgt, 
worauf wir schon einmal aufmerksam machten, dass die mittel- 
alterliche Genossenschaft immer den ganzen Menschen ver- 
langte; „freilich war es häuüg ein ganz bestimmtes Bedüi-fhiss, 
"welches Anlass zur Vereinsbildung gab, und demgemäss eine 
ganz bestimmte Seite, nach welcher der Verein vorzup^sweise 
fortgebildet ward, nach welcher vielleicht allein speciellere 
Bestimmungen izetrotlen oder aufgezeichnet wurden. Niemals 
aber war dieses Bedürfniss, dieser Zweck das eigentliche 
Bindemittel der Genossen, immer waren sie zugleich für alle 
andern menschli eben Gemeinschaftszwecke vereint** (G i e r k e 
L 227 und 228.) 

Welches sind nun die Spuren, die auf ausserkircbliche 
Momente in den Urkunden hinweisen ? Alle Stiftungsurkunden 
der Bmdei-sdiaften sind nur auf Widerruf des Raths oder 
der Zunft best&tigt Wozu das, wenn es nur um fromme 
Zwecke sich gehandelt, wenn nicht viebnefar die Besorgniss 
vor Üeberschreitung der Statuten obgewaltet hätte? Was 
konnte es Verführerisches geben, als die Einnahmen zu andern 
denn kirchlichen Zwecken zu verwenden? Schon oben haben 
wir auf Massregeln wegen dieses Punktes hingezeigt, und 
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auch einzelne Bestimmungen der Statuten deuten stark auf 
eine Uebertretung in dieser Sache hin; 1404 müssen die 
Küi*schnergesellen zu Strassbui'g ausdrücklich verbieten (Bei. 28), 
das überschüssige Geld zu vertrinken; bei den Leinweber- 
knechten (Bei. 72) ebenda sollen 1479 die Büchsenmeister nicht 
aus der Büchse zehren, Geld ohne Erlaubniss der Meister 
Dicht einmal an Kranke herleihen, aus der Gesellenkasse nicht 
g^en die Meister „pfalzen" ; bei den Gerbern (Bei. 71) soll 1477 
in StrasBbuiig die HSlfte der Strafgelder .in der gemein gesellen 
nutz" yerbraucht, d. h. doch wohl vertrunken werden; in 
der That ist in der späteren Bedaction bereits von einer 
Ürte (Wirthsstube) die Sprache und ebenso von einer die ge- 
w(»hn]icheZahl tLberschreitenden und bloss die Knechte betreffen- 
den Beihe von Versammlungen; in Freiburg vollends haben 
die Huf- und Kupferschmiedegesellen (Bei. 78) gleich alle acht 
Tage eine Zusammenkunft in einer Ürte. Dass da nicht lauter 
fromme Pläne geschmiedet, sondern auch Schmausereien ge- 
halten wurden, lässt sich denken 0- Auf diese Weise begreift 
man, warum die Meister (Bei. 37) der Kränierzunft den Gesellen 
zu Fieiburg i. B. nur mit schwerem Herzen und „unib daz sü 
dester bass bi iiinen bliben mögent" die Brüderschaft gewähren, 
um so mehr, als die Knechte schon in ihrer Urkunde ver- 
rathen, dass es ihnen nicht bloss um kircliliche Dinge zu thun 
ist, denn im§. 11 staluireu sie ausdrücklich, jeder Knecht könne 
ein Gebot vorlangen, sei es, dass der Grund „die gesellen, 
antwurchc oder die buchsen antrefte'^. Die Verordnung, keine 
Versammlung ohne Erlaubniss der Zunftmeister und nur in 
Gegenwart abgesandter Meister zu halten, ist ebenfalls nur ein 
Symptom für die Gefahr, die man in den Brüderschaften er- 
blickte. Von besonderer Wichtigkeit endlich ist noch, dass 
mit der Brüderschaft die Gewalt der Strafexecution und eigene 
Gerichtsbarkeit — denn ohne solche Vollmachten ist eine 
mittelalterliche Genossenschaft undenkbar — verbunden war. 
Diesen wohnte nun keine Gefahr inne, so lange sie sich auf 
Versäumnisse bei Versammlungen oder bei den Beitragen u. s. w. 

0 Vgl anch die Urkunde von 1475 BeL 7a 
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besehribikteii, sie mussten aber ein grosses Machtmittel der Ge- 
fleUen werden, sobald sie die Moral, den Anstand, kurz das ge- 
sammte Betragen der Gesellen in ihr Bereich zogen ; denn hiemit 
ward den Meistern auch die letzte Handhabe und die Er- 
zi^nng, Leitung und Zucht der Gesellen entzogen. Als Bei- 
spiele för die Ansätze za dieser Entwicklung dienen die Ur- 
kunden der Gotanarer Gerbeigeseilen yon 1470 (§. 7-- 10 
Bei. 61), die der Strassburger von 1477 (Bei. 71), die der 
Weberlniechte von 1479 (Bei. 72), während die der Kttrschner^ 
knechte aus dem Jahre 1404 noch frei davon ist (28). 

Jn der That bestätigt denn auch die weitere Entwicklung, 
daas die Bruderschaft nur das Gefäss war für einen Inhalt, 
der nach BedfkrMss geändert werden konnte. Das Entschei- 
dende war, dass die Gesellen überhaupt organisirt auftreten. 
Was nun diese Organisation im einzelnen Falle veiiiiochte, 
welche Mittel sie ergrill', wie sie erstarkt grosse Kämpfe auf- 
nahm und siegreich durchführen konnte, das an einem Beispiel 
zu erkennen, dürfte gewiss erwünscht sein. Ein glänzendes 
Exempel derart bietet der Rechtskampf der Colniarer Bäcker- 
knechte von 1495 — 1513 gegen Meister und Rath von Colmar, 
worüber der abbe P. A. Merklen eine sehr anziehende Dar- 
stellung geliefert hat Wir stehen um so weniger an, diese 
bisher in Deutschland unbekannt gel>liebene Arbeit in Ueber- 
setzung und mit mehren Kürzungen und Aenderungen wieder- 
zugeben; als wir im Stande sind, dieselbe durch weiteres 
Yon uns in Strassburg und in Colmar vorgefundenes Urkundenr 
niaterial zu ergänzen, und zwar gerade in solchen Punkten, 
die fOr unsere Untersuchungen besonders in Betracht kommen. 

8. 

Der grosse Streit der Colmarer BSekerkneehte. 

I. Dienstag vor dem Feste der Heimsuchung, den 30. Juni 
1495, erschienen vor dem Vogt, Schultheiss, Meister und Kath 

^) Kotes et Docmneiiti tM des arduves de la ville de Oofanar par 
Mossmaim 1872. XYUL 
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von Oberbergheim zwei streitende Parteien, nämlich der Ma- 
gistrat und Rath der Stadt Colmar einerseits und neonund- 
swanzig Bäckerknechte derselben Stadt andererseits. 

Der SachTerhalt war nadi der Anklage der Stadt Colmar 
etwa folgender: Die Bäekerkneehte m Colmar pflegten seit 
Alters her am Frobnleichnamstage'das AllerheiUgste zu be- 
gleiten, da sie die kostbarsten Kerzen hatten; nun aber hatten 
sieh die „grautQcher'^, die „karcher* und die „bader** noch 
kostbarere Kmen angeschafft, und die Stiftsherren erlaubten 
in Folge dessen auch diesen, neben dem hl. Sacrament einher- 
zuschreiten. Die ]föckerknechte, dadurch erbittert, verwei- 
gerten die Theflnahme an der Procesdon und entflohen; die 
Stadt Hess aber einige einsperren und stellte für dies Mal 
den Frieden wieder her. Als das nächste Frohnleichnamsfest 
wieder lieniiinahete und die Anprelegenheit wieder zur Sprache 
kam, verwendete sich der Magistrat bei den Stiftsherren und 
bat sie, auch die Bäckerknechte im Stift zuzulassen, wurde 
aber abgewiesen. Der Rath machte nun den Knechten ver- 
schiedene Vorschhlge, diese aber baten um die Erlaubniss, 
ihre Kerzen verkaufen zu dürfen, was ihnen gewährt ward, 
und versprachen, sich ruhig zu verhalten; nichtsdestoweniger 
verliessen sie vereinigt die Backhäuser ihrer Herren und 
gingen am Abend nach ausgegangenem Feuer aus der Stadt, 
nicht aber durch die Thore, sondern indem sie das Wasser 
bei einer Mühle passirten. Wegen dieses Vergehens und der 
dadurch begangenen Verletzung eines geleisteten Eides, wo- 
nach sie versj^rachen, der Stadt „nutz und ere zu fürdern vnd 
zu werben, iren schaden zu warnen vnd zu wenden" und alle 
Streitigkeiten vor dem Stadtgericht auszutragen^), halt die 
Stadt Colmar die Knechte für schuldig und bittet das Gericht 
zu Oberbeigheim, wohin sich die Bäcker wegen des dieser 
Stadt verliehenen Asybechtes gefluchtet hatten, die Knechte 
zum Schadenersatz zu verurtheüen. 



Ich erinnere an den 5. Abschn. des Bei. 57, worauf wahrscheinlich 
auch Bezug genommen ist, da ja die Strassburger Knecliteorduung auch 
von andern Städten ftcceptirt vorden war. 
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Die Bäckerknechte aber erliessen darauf folgende Recht- 
fertigung: Wir haben, sagen sie, die im Namen der Stadt 
Cohiiar gegen uns vorgebrachte Klage vernommen, wonach 
wir unsere Versprechen und Eide mit Füssen getreten hätten 
und darum zum Schadenei-satz verpflichtet seien. Die Anklage 
erzählt es im Detail. Aber wir hoffen, dass man es in aller 
Wahrheit erkennen wird, dass wir uns betragen haben, 
wie es einem wackern Gesellen geziemt. Um das 
hohe G^cht besser mit dem Verlauf dee Streites bekannt 
zn machen, sind einige vorläufige Erklärungen nftthig. Die 
Bäckerknechte haben zu Colmar wie anderswo eine Brüder- 
schaft, gegen welche sie vor Allem die Verpflichtung Uber- 
nehmen, ihre herkömmlichen Rechte und Privi- 
legien zu Verth eidigen. Nun hatte seit Menschen- 
gedenken diese allerftlteste Brüderschaft das Becht, vor und 
nach dem hl. Sacrament zu gehen. Aber vor einiger Zelt 
haben „die von Ck)hnar" uns zu veranlassen gesucht, unsem 
Rang andern GeseUen einzuräumen, die schönere Kerzen 
hatten, sicherten uns aber jedesmal zn, dass wir in unser 
Recht wieder eintreten dürften an dem Tage, wo wir andere 
Kerzen haben ^Yürden. Daraufhin haben wir uns schwerlich 
angegriffen und uns vier Kerzen zu 120 Gulden gekauft, und 
demzufolge haben wir unsern Rang wieder erlangt; nun aber 
haben die Bader auch eine Brüderschaft, wegen der wir vor- 
her vor dem Rathe zu Colmar erscheinen niussten. Es ward 
erkannt, dass wir unsem herkömmlichen Platz wieder erhalten 
würden, und wii- erwarteten, wie billig, in diesem Recht ge" 
schützt zu werden, als neulich vor dem letzten Frohnleichnams- 
fest die Angelegenheit neuerdings vor den Rath gebracht 
wurde. Man erklärte uns, die Sache sei unmöghch. Wir 
enthielten uns jeder Erklärung, bekamen aber alle möglichen 
Vorschläge zu hören, die durch diese unverdiente Bevorzugung 
hervorgemfen waren, und wir fühlten uns schwer beleidigt. 
Wir vereinigten uns dann in einem Kloster, um über eine 
neue Vorstellung und Wiederherstellung unserer Ehre zu be- 
rathen. Aber mitten darin wurden wir offidell benacbriditigt, 
dass wir uns zu trennen hätten. Aus Furcht aber, wie ehe- 
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dem in s Gefängniss geworfen zu werden, verliessen wir die 
Stadt, und damit glauben wir nicht schlecht gehandelt zu 
haben. Nichtsdestoweniger haben nach unserer Entfernung 
„die von CoUnar'' uns dieser Tage öffentlich durch den Stadt- 
Schreiber nach gegebenem Glockenzeichen „uBgeruflEt", zunächst 
alle zusammen und dann noch jeden einzelnen beim Namen, 
da vir treulos gegen unsere Meister und meineidig gegen die 
Stadt gewesen seien Diese Massregel hat uns gerechter 
Weise betrQbt und steUt die unserthalb getroffenen Massregeln 
des Bathes in's rechte Licht; denn man ging yor ohne jede 
Erörterung und vor jeder Untersuchung. Wir müssen noch 
hinzufügen, dass wir am vollen Tage und nicht unter dem 
Deckmantel der nächtlichen Dunkelheit entwiclien sind, wie 
man uns vorwirft. Was nhv.r die Meister anlangt, so haben 
sich dieselben keineswegs über uns zu beklagen, weil wir alle 
ihre Interessen gewahrt haben, und sie an diesem Tage nicht 
zu Itacken brauchten. "Wollten sie sich aber über uns l)ekla- 
gen, so vvürde es ein Leiclites sein, ihnen eine genüLieude Ant- 
wort zu geben. In unserm Geschäft werden wir nämlich 
wöchentlich bezahlt, und derjenige, der nicht bei seinem 
Meister bleiben will, kann jederzeit ihn verlassen, wofern er 
nur der Zunft und der Brüderschaft eine Strafe zahlt, welche 
aber die Stadt gar nichts angeht^,). £benso verpflichtet der 



^ Der Wortlaut des Aiunifr ist Merklen unbekannt; eine Abschrift 
dfltsdbeE finden wir im Straasburger Archiv (Lad. 11 Kr. 12 a), die vir 
im Folgenden vriedergeben wollen: ,,Der usrQff sA Colmer. Htister ond 

rat tAnt meniglich verkünden, dem noch und sich die brotbcckkneht, so ' 
nünzemole den njeistem alhie gedient, über und wider ir eyde und glübde 
von der statt entrinnet one iifrecht erber ursacli, anders sich in worheit 
so das zu reclitfertigung kompt nyemer erfinden, domit das nit mangel' an 
brote, das dann alle brotbecker und meniglich, wem das gelegen, tegelich 
BD vaaA dick einem jeden gelegen wissbrot, beckenbrot, symmelmel^ 
roUemele und griess aUdr in marirte Itkren und TerkonÜBn möge; so lange 
uns der rat das irider abyerkfindet, hienach habe sich meniglich m richten." 
Er enthalt abo die Namen nidit, irie die Baekerknecfate ftlschlich 
haupten. 

*) Der Art. XIV. der Colmarcr Magistratsordnung vom 21. Mai 1485, 
auf den man hier sich bezieht, lautet: „Wellicher Brottbeckerknecht einem 

Schaoz, (Jestir.cuverbünde. 6 
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Eid, den jeder der Stadt leistet, nur so lange, als der Be- 
treffende zu Colmar bleibt. Wir hoffen also, dass die Stadt ^ 
mit ihrer Klage abgewiesen und zu den Kosten verurtheilt 
werden wird. 

Aus dem Bisherigen dttrfte man einen klaren Einbliek in 
den Sachverhalt und den betderseitigen Standpunkt erhalten 
haben. Bewundemswerth ist das (beschick, mit weldiem die 
Knechte ftir ihre Bechte einstehen, und mit welchem sie ihrer 
Sache eine ganz neue Wendung geben durch Herbeiziehung 
des Ausrufs, durch den sie für meineidig erklärt worden seien. 
Beide Parteien machten noch eine Duplik, die Bäckerknechte 
sogar eine Triplik, und entwickelten in denselben eine immer 
grössere Spitzfindigkeit, ohne dass sie au Thatsachen etwas 
Neues mehr hinzubringen 

Nachdem Vogt, Sclmltheiss, Meister und Rath von Berg- 
heim vergebens zu vermitteln gesucht hatten, fällten sie am 
6. November 1495 folgendes Urtheü; 

Die Gesellen haben, weil sie gegen den Eid und die 
Satzungen der Stadt Colmar nicht durch die Thore, sondern 
heimlich sich entfernt haben, sehlecht gehandelt, und wird 
jeder zu 3 Ffimd alter Baseler Pfennige verurtheilt, von denen 
aber, die den Eid nicht geschworen hatten, jeder zu Vt Grulden. 

Die Stadt Colmar hat Unrecht gethan, weil sie ohne 
vorangehende Untersuchung die Bäckerknechte hat ausrufen 
lassen und keinen Unterschied gemacht hat zwischen denen, 
die den Eid geschworen, und denen, die ihn nicht geschworen 
haben Darum wird sie zu den Kosten verurtheilt. 

Die Knechte sollen von den Meistern und der regierenden 



U«7Bter Inn der woche naser sineiii hose als dionte gienge on mdoiib, so 
Ml dhtin Meysler demselbea knecht aibett geben, er eye dann Oamt mit 
der Zunft überkommen umb 5 sdnUiDg.** 

*) Vgl. dieselben bei Merklen. 

*) Nach meinen Recherchen im Colmarer Archiv hatten seclizehn ge- 
schworen, neun hatten nicht geschworen, bei vieren wissen es die Meister 
nicht; die Knechte waren so vertlieilt, dass becbzehn Meister Je einen 
Kneeht, fünf Meister je zwei und ein llmster drei Kneehte besdiüftigten. 
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* 

Obrigkeit als „an iren eiden, eren und glimpf in aUeweg un- 
verletzt" betrachtet werden. 

IL Da Bergheim nicht zu den unter einem kaiserlidiea 
Amtmann stehenden zehn östeiTeichischen Städten gehörte, 
80 konnten die Backerkneehte nodi an das Kgl. Hofgericht 
m Ensisheim appdiiren. Am 15. Januar 1496 erschienen vor 
dem Obristhanptmann und Landvogt Kaspar ftlnf Knechte 
und erklarten sieh mit dem Urtheil unzufrieden und ver- 
langten insbesondere, „das man widerumb an die glock schlug 
unnd Inen da Ir Ere widergeb'\ da ja das Urtheil ausdrück- 
lich erkläre, dass sie darin unverletzt sein sollten 0. Der 
Advokat von Colmar l^nt wiederholt jede Schuld von Seite 
der Stadt ab, die Rangordnung sei Sache des Stifts, die 
Knechte hätten das Reglement, welches Strassburg und Col- 
mar mit einander getrolfen, tibertreten, im Ausruf seien die 
Knechte nicht mit Namen genannt worden, diejeniffen aber, 
die den Eid nicht geleistet, seien nicht weniger schuldig, da 
sie sich mit den andern vereinigt und noch andere Gesellen 
veranlasst hätten, nicht in Colmar zu dienen. Nach einer 
Gegenerklämng von Seite der Knechte und nochmaliger von 
Seite der Stadt ward von den „reten so uf datum dis briofs 
by verhör der sach gesessen und nach rat anderer kuniglicher 
reten alle mit namen bestympt zu reht erkant, das zu 
Bergheim wolgesprochen und darvon Übel geap- 
pelliert sy". 

ni. Die Bäckerknechte unterwarfen sich auch diesem 
Urtheil nicht, appellirten vielmehr zum dritten Mal und zwar 
an des heiligen Reichs Kammergericht zu Frankfurt (nicht 
Speier oder Kottweil, wie Merklen glaubt). Ein Recht zu 



0 Die Stadt seheiiit» von der AppeUation in Kenntotw geeetst» mr 
Vermeidiing weiterer üiÄosten einen Yen^eich versadit m haben; w6« 
9^fi»mm £uid ich noch das Concept eines solchen im Golmarer Archiv. 
Danach sollten die Brotbäckerknechte in Sachen der Procession den jewei- 
ligen Anordnungen der Regenten und Oberen der Stadt Colmar gehorsam, 
der Ausruf sollte vergessen und Niemands Ehre verletzt aeiOi die Kosten 
jeder Theil selbst tragen. 

*) Vgl. Merklen p. 80--^ 
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dieser Appellation stand ihnen nicht zu und ward ihnen auch 
▼om Landvogt und von den Käthen des Hoügenchts zu Ensis- 
heim bestritten; in einem von mir vorgefundenen Schreiben 
an das Kammergericht von Frankfurt (1497) erklären die 
letztem, dass seit Menschengedenken von ihrem Hofeericht 
nur nocih eine Appellation an den Landesfteten zu Innsbruck 
mO^ch gewesen sei, und bitten nm Abweisung der BAdcer- 
kneehte, welcher Bitte jeden&lls auch ent^rochen wurde. 
Von 14d5 Ins 1505, also Tolle zehn Jabre, hatten nun die 
B&ckerknechte gestrikt Die Missstande in Gohnar waren 
seit 1495 unertriglich, die Knechte waren unTersShnlich und 
wurden in ihrem Widerstand bestArkt durch Unterstützung 
und Zustimmung ihrer sämmUichen oberrheinischen Genossen. 
Gehen wir etwas in*s Detail ein. 

Am 20. Juni 1490 schrie der Bath von Ckdmar nach 
MQhlhausen und beklagt sich, weil die Brüderschaften des 
Bäc'kerhandwerks zu Strassburg. Basel und in Colmar selbst 
allen Backei knechten verbieten, in Colmar in IHenst zu treten, 
sogar ..andere knecht so nit irs hantwerks ' in Colmar veran- 
lassen, ihr Handwerk nicht auszuüben, vielmehr Strike zu 
machen und die Stadt zu verlassen. Ein solches Verfahren 
vei'stosse gegen den Eid. den die Knechte nach der zu Strass- 
burg zwischen den fieien und kaiserlichen Städten getrutleneu 
Vereinbarung geschworen hätten. Gemeinsames Vorgehen sei 
nothwendig, und Colmar bittet desshalb die Städte, am Peter- 
und Paulsfest zu Schlettstadt sich einzutinden. Was hier Ge- 
meinsames geplant wurde, ist Merklen unbekannt. Der „Ab- 
scheid'' befand sich aber in Abschrift im Strassburger Archiv. 
Laut dessen ward festgesetzt, dass in jeder Stadt, wo die 
Brotbäckerknechte eine Braderschaft haben. Meister und Knecht 
vorgeladen und denselben vorgestellt werden soll, dass die 
Brüderschaften nur zur Ehre Gottes und seiner Hdügen, zur 
Pdege der Kranken und zur AusObung guter Werke gestiftet 
und zugdassen worden seien; jede Stadt soll dieselben er- 
mahnen, in der Sache zwischen Colmar und den Bftcfcer- 
knechten jede Selbstirrung zu vermeiden, dem Verbot, dass 
kein Knecht zu Gohnar dienen soll, zu entsagen, keinen dea- 
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wogen in Strafe zu nehmen, die appellirenden Knechte nicht 
aus Brüderschaftsgeldem zu unterstatzen. Sollten im Ver- 
hör die Knechte den Gehorsam verweigern, so möge jede 
Stadt einen Vorschlag machen, welche Massregeln zu ergreifen 
seien. Das Besultat dieser Untersuchungen, sowie jede den 
Strdt betreffende friseh sidi ereignende That soll nach Strass- 
bürg berichtet werden und dieses dann weitere Verhandlungen 
einleiten. 

Die Gorrespondenz ttber die angestellte Enquete ist uns 
noch erhalten i), und entndimen wir ihr Folgendes : In Mühl- 
hausen erklären die Knechte und Meister, - Niemand sei den 
Golroarer Knechten iigendwie anhängig aussgenommen ein 
junger Bttrgerssohn, den die strikenden Knechte von Colmar 
abwendig gemacht und sich verblkndet hätten; sdn Vater 
wolle aber denselben ihnen abverlangen. In Münster wollen 
alle Knechte ganz unschuldig sein und kein Geld aus der 
Büchse hergegeben haben; ein aus ihrer Stadt [gebürtiger 
Genosse habe zwar Anfangs in Colmar sich zur Theihiahnie 
überreden lassen, hätte sich aber auf seiner Freunde Veran- 
lassung wieder losgesagt und wisse nun nicht, was sie gegen 
ihn „gebrauchen" würden. In Keysersberg versichert man, der 
Stadt Colmar immer nur Gutes gewollt zu haben, und ver- 
spricht, keinen Gesellen in die Brüderschaft aufnehmen zu 
wollen , der wider die Stadt Colmar sei. auch keinem mit 
Geld aus der Hrüderschaftskasse behülflich zu sein. In Ha- 
genau gibt sich der grösste Theil den Anschein, von dem Col- 
marer Streit gar nichts zu wissen ; um Geld, sagen die Knechte, 
seien sie nie angegangen, die Stadt Colmar auch ihnen nicht 
verboten worden ; sie lassen aber in ihren Reden durchblicken, 
dass vier Knechte dahin ziehen wollten, von den Kerzen- 
meistern aber angehalten und ihnen gesagt worden sei, dass 
„welcher zu Colmar arbeite» der werde darnach für ein Schel- 
men gehalten und in keyn bruderschaft me u%enomen^S 
worauf sie wieder zurückgekehrt seien*); jetzt, nachdem sie 



') Strassburger Stadtarchiv Lad. II Nr. 12a. 

*) Unwillkttrttdi wird man an das moderne picketing erinnert, daa die 
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über die Sache aufgeklärt, versprechen sie, sich nichts daran 
kehren und gein in Colmar dienen zu wollen. In Rufach ist 
für die Gesellen das Verhalten der Bi-üderschaften in andern 
Städten massgebend, desshalb wird ihnen ihre Büchse abge- 
nommen und bei dera Zunftmeister untergebraclit. In Brei- 
sach beklagen sich die Gesellen, dass ihrer Bruderschaft durch 
die von Cölmar wöchentlich drei Messen abgestellt worden 
seien, wollen aber trotzdem Alles leiden und thun, was die 
Brüderschaften in Strassbnig, Schlettstadt und Freiburg leiden 
und thun. In Thann ist em Knecht bei der Sache betheillgti 
will aber davon abstehen; die Bruderschaft habe nichts dabei 
zu schaffen, und Geld könne yon derselben schon desswegen 
nicht hergegeben werden, weil auch die Schuhknechte in ihrer 
Bruderschaft seien. In Gebwdler stellen die B&ckerknechte 
die Thellnahme in Abrede, richten sich im üebrigen aber 
nach den Brüderschaften anderer Städte. In Schlettstadt 
geben die Knechte keine Antwort, und in Basel läugnen sie 
jede Gemeinschaft ab, die Weissenburger aber wollen nach 
wie vor in Colmar dienen. Während in den genannten Städten 
die meisten Brüdei-schaften die Geld Unterstützung abläugnen, 
bezüglich des Arbeitsverbots in Colmar ausweichende Ant- 
worten geben, kommt mehr Klarheit in die Sache durch den 
von Mone (XVIT. 48) veröffentlichten Brief vom Stadtrath in 
Freiburg i. Br. an den von Strassburg. Danach haben zwar auch 
die Freiburger Bäckergesellen 0 l^oin Geld aus der BrUder- 



Gewerkv ereine bei Arbeitseinstellangen in Anwendung bringen und das (nach 
dem Schlussbericht der englischen Commission über die Arbeiterfrage in 
der von Soetbeer zusammengedrängten Uebersetzung bei ß am berger, 
Die Arbeiterfrage vom Gesichtspunkt des Vereinsrechts p. ^340) „darin be- 
steht, dass die strikenden Arbeiter Abtheilungeu an allen Zugängen der 
beMMen Fabriken anfttePen, um sich die Arbeiter, welche kommen 
oder weggehen, zn merken nnd sie in beetimmen sodien, dort niehl m 
jMrbeiten''. 

') Nach Schreiber, Geschichte der Stadt Freiburg i. B. IV. 277 
und 278 hatten die Bäckerknechte ihre Brüderschaft in der Kirche des 
hl. Geistspitals und, wie von mir bereits früher erwähnt, schon im Anfange 
des 15. Jahrhunderts. Sie scheinen daselbst grosse Achtung genossen zu 
haben. Weihnachten bereicherten sie einen grossen Weihnachtsbaum, der 
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schaftskasse zur Unterstützung der Stinkenden gegeben, und 
die Verbote und Gebote wider die Brotbäckerknechte zu Col- 
mar sind nie anders vorgenommen worden, als gemeinlich unter 
Handwerksknechten geschehe; für sie, sagen die Gesellen, sei 
die Verschreibung, die sie mit sieben Brüderschaften (darunter 
Strassburg, Schlettstadt, Colmar, Breisach, Keysersberg) ge- 
macht und zu Breisach liegen hätten, massgebend, und sie 
könnten sich auch aus dieser Verschreibung nicht losflechten, 
„angesechen das inen selbs dise sonderung zu schaden dienen, 
dann sie dadurch von andern briiderschaften geschechen oder 
gestraft werden mochten''. In der That, es unterliegt keinem 
Zweifel, dass den Colmarer Meistern von der Mehrzahl der 
Brüderschaften die Knechte verboten wurden. Den directeo 
Beleg hierfür liefern die Briefe der Breisacher und Strass- 
bniger Bäckergesellen an die Schlettstädter. Diesen theilen 
erstere, um Rath befragt, mit, dass man diejenigen Kneehte, 
die im Handel begriffen sind und in Colmar dienen, in keine 
Brüderschaft aufnehmen, diejenigen , aber, die nicht im Handel 
begriffen in Colmar arbeiten, freundlich ersuchen soll, ans der 
Stadt zu ziehen und nicht zu arbeita& bis zum Austrag der 
Sache. Dieser W^sung entsprechend lautet denn auch die 
Erklärung der Strassburger Knechte vor dem Rath, als sie 
in Folge des ScUettstadter Uebereinkommens vorgeladen wur- 
den; beharrlich verweigern sie die Annahme der Knechte, die 
zu Colmar gedient haben oder dienen, und als der Rath zur 
Folgsamkeit mahnte, verlassen sie die Stadt. Strassburg ladet 
desshalb wieder die Städte zu einer Zusammenkunft in Schlett- 
stadt ein, um dort gemeinsame Schritte zu berathen; über 
diese Zusammenkunft stehen mir keine Urkunden zu Gebote. 
Viel Erfolg scheinen ihre Massregeln nicht gehabt zu haben, 
da 1500 zu Hagenau und 1504 abermals zu Schlettstadt neue 
Vorkehrungen getroffen werden nmssten, um die Verwendung 
der Gelder der Brüderschaftskassen zu andern als Kranken- 
zwecken zu verllindern und dem Umherlungern der stnkenden 
Knechte entgegenzutreten. 

Neujahr unter gprossem Gepränge voo dem Altgesellen för die Axmm ab> 
geschüttelt ward. 
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IV. Die Stadtbehörden veriiiochten nicht, den Gesellen 
gegenüber etwas auszurichten, ebensowenig die Geriehte; ihr 
Kechtsspruch war unvereinbar mit der Bechtsüberzeugang der 
GeseUen, und dieselben zu seiner Anerkennung zu zwingen, 
hatte man nicht die Macht Zehn Jahre waren so verflossen» 
die Pression, welche Colmar von der Gesellenschaft erlitt, 
einerseits, die Noth, die sieh bei den Strikenden einstellte, 
andererseits machte beide Parteien -schliesslich zur Verstän- 
digung geneigt. Man wählte Herrn von ^Bappoltstein zum 
Vermittler und Schiedsrichter. Vor ihm emhienen sechs 
Ifitglieder des Raths und je zw^ Mitglieder der Bradersehaften 
▼on Strassburg, Sehlettstadt, Colmar, Eeysersberg, Frei- 
burg i. B., Gebweiler, Rappoltsweiler und eines yon Rufach. 
Mit Zustimmung beider Parteien fällte Herr Ton Rappoltstein 
folgendes Urtheil: 

1) Die Strafsumme, zu der die Bäckerknechte zu Berg- 
heim verurtheilt worden waren, nebst den Kosten und Aus- 
gaben, welche seitdem der Stadt Colmar erwachsen sind — 
zusammen etwa 170 ti. = 1070 fr. — hat die Bäckerzunft 
zu tragen^). 



') Nach einer von mir in Colmar noch vorgefundenen Pergament- 
Urkunde (Lade 25 lit. B. Nr. 10) nahm die Zunft der Bäcker zur Zahlung 
der Strafe bei Thenige Wilhelm von Sonthofen ein Capital von 100 rhein. 
Goldgoldm auf; die Yorsteher der Zunft» Mich, suin Engel und Glaus 
Cunmann, weigerten sieh aber in der Folgneit» den jUtrUdien Zbut von 
5 Gulden an bexahlen; der GHlubiger sah sich genöthigti beim Rath 1511 
Klage zu stellen. Vorgerufen verlangte die Bäckerzunft, die Verzinsung 
solle durch die Bäckerknechte geschehen; denn diese seien die Veranlasser 
der Schuld; die Knechte dagegen \venden ein, dass die Meister das Capital 
aufgenommen, also auch den Zins zu bezahlen hatten; gegen sie hätten 
sich die Meister längst bezsablt gemadit in der Zeit, als die BrOdenchafts- 
kasse hinter den Mdsfeem gestanden; zum mindesten solle man ihnen 
Uber die Verwendung ihres Bradendiaftsgeldes Bechnung sidlen, aeige 
sich dami| dass sie noch etwas schuldig seien, so würden sie ihre Ver* 
pflichtungen erfüllen. Die Zunftvorsteher werden zur Zinszahlung ver- 
urtheilt, ihnen aber anheim gegeben, ihr Recht gegen die Bäckerknechte 
und ihre Mitmeister zu verfolgen. Ueber den weiteren Verlauf sind keine 
Urkunden erhalten; aber die wenigen Notizen werfen bereits ein Licht auf 
die Art| wie der Vergleich mit den BlekerknechtoL 1505 su Stande ge- 
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2) Alles, was zu Colmar gegen die Bäckerknechte bis 
auf diesen Tag geschehen ist. .,soll gantz craflftlos, tod, ab und 
ufifgehoben" sein. Die beiden Parteien sollen die ganze Ge- 
schiehte vergessen und difeyenigen Knechte, die nicht an der 
Beweguqg Theil genommen haben, gegen jede Verfolgung von 
Seite anderer BrQdersehaftsmitglieder gesichert sein. 

3) Es bleiben aufrecht erhalten die „oberkeit'*, Statuten, 
Satzungen und Privilegien genannter Bruderschaft. 

4) Endlich was die Veranlassung des ganzen Streites be- 
trifit, nämlich den Rang der Bäckerknechte bei der Frohn- 
Idchnamsprocession, so ist anerkannt, dass die Stadt sich 
nicht darein gemischt hat, somit der Status quo erhalten bleibt. 
Beide Parteien nahmen diesen Schiedsspruch an, der Sieg 
war unstreitig auf Seiten der Gesellen^). 



kommen mag; mit einem bewonderungs würdigen Gesehifik hatte man 
ofGenbar den sdiwierigsten Punkt umgangen; der Zunftmeister und die 
Znnft hatten versproehen, dasa sie der Stadt gegenflber an der Knechte ' 

„statt und von Iren we|:;en wore bekantUche kouptschuldnere sin welloid 
und sollend"; ol) aber damit ihr Fordenmgsrecht an die Knechte auch er- 
lösche, wie die Knechte jedenfalls glaubten, ist nirgends gesagt. 

Eine Berichtigung und Ergänzung zur Arbeit von Merklen glaube 
ich an dieser Stelle noch beifügen zu müssen. Dieselben gründen sich auf 
dn sehr mawenhaftes Actenmaterial, das, als Merlden seine Arbeit fertigte, 
im Colmarer Ardiiv Terlegt war. Meriilen gibt nach Ausiügen ans don 
^ufliausbuoh die Kosten des Streites der Bäckerknechtc flir die Stadt zu 
2434 fr. 30 c. an; sie betrugen aber nur 1175 fr. 45 c; die Auslagen, 
die Merklen einzeln aufführt, beziehen sich zum grossen Theil auf eine 
Stroitsache der Stadt mit der Buckerzunft „tiscalische sach"), die seit 1507 
an Stelle der Knechteangeiegeuheit tritt, ihre Wurzeln ubrigeus in der 
letstem hat Folgendes sind die Hauptzüge: Als die Kuelite mit dem 
Bathe wegen des Vorrangs bei der Prooession „entstiessen", hielten die 
Meister zu den Knechten, wohl wissend, dass sie von letateni mehr oder 
minder abhingen. Nachdem diese nun nach Bergheim entflohen waren, 
erklärten die Meister vor dem Rath, „sie künden noch weiten one die 
knecht nit brot bachen". Ein Meister aber, Michel von Worms, entsprach 
der Bitte des Raths und zeigte sich bereit, Brot zu backen. Da war na- 
türlich der Eigennutz der andern Meister nicht mehr fähig, zu Gunstoi 
der Knechte «n Opfer an bringen, und haben sie sich ,pnit merklichem un- 
wyllen und mfirmden ouch begeben brot zu bachen**. Dieses Yoigdien des 
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Nachdem wir diesen interessantesten Streit, den wir aus 
dem 15. Jahrhundert von Gesellen kennen, näher betrachtet 

Ifidifll von Wonns, noeh mehr aber Mine Geieliieklifilikeit Im BrofbaciKeii 
michten ihn bd seinen Hitmebtem nicht wenig TcrhaBBt MttOenreQe 
begehrte.sein 8ohn die Znnft» die Bidcaniieiiter aber acblogm ihm die- 
selbe ab, und als der RaiÜh seine Zolassnng befahl, weigerten sie sich, dem 

Rathserkenntniss Folge zu geben und das Geschenk zu reichen. Sie 
brachten verschiedene Klagen gegen denselben vor, durch die er das Recht 
zur Zunft verwirkt, er habe gegen einen eine Hellebarde gezuckt und doch 
geschworen, solches nicht gethan zu haben, femer einen fremden Kessel 
videRechdidi Aeb. angeeignet etc. Der Rath Mte mehre ürfheile^ nnd 
als kein Friede unter dm Parteien werden wollte^ erkannte er schlienlich 
alle Sachen „darumb nrteln gesprochen und in crafc gangen, sollten todt und 
ab sein und nit witter me gerechtfiertiiget werden". Die Zunft beruhigte 
sich wieder nicht und ward darum vom Käthe auf drei Jahre aufgehoben 
(1508 — 1512), Claus Cunniann und Michel zum Engel aber wurden aus dem 
Rathe gestossen und durch Eide verpflichtet, „dass sie weder ir libe noch ir 
g&tte der stat Colmar empfremden'* wollen. Diese aber, die bisherigen Yor- 
stftnde der Zunft und zugleich ^ler widerwertigkeit styfter**, verklagten nun 
den Bath beim Kaiser. Dieser ernannte dne Gommission und beauftragte 
(1509) mit Untersuchung der Sache den BiscbofWühelm von Strassburg und 
den Landvogt vom Unterelsass von Mörsperg. Gleichzeitig aber stellte der 
kaiserliche Fiscalgeneral beim Kammergericht Klage gegen die Stadt Col- 
mar; sie habe Claus Cunniann und Michel zum Engel an der Appellation 
hindern wollen und wegen dieses Pönfalles 130 Lib. Gold verwirkt Die 
Stadt hatte also gleichzeitig vor zwei Gerichten in der nftmlichen Sache 
sidi SU Terantworten, nnd ihr Befremden daraber ist leicht erklfliliclL 
Auf ihre Bitte bin befiehlt 1510 der Kaiser dem Fiscal, die Klage ruhen 
zu lassen, bis die kaiserliche Gommission eine Entscheidung getrdSen. Der 
Fiscal weigert sich aber, dem kaiserlichen Gebot zu gehorchen; er sei kraft 
Reichsordnung verpflichtet, die Klage durchzuführen. Dreimal erneuert der 
Kaiser sein Gebot, ohne dass ihm Folge gegeben worden zu sein scheint. Unter- 
dessen hatte die Commission ihre Untersuchung, wenn auch unter grossen 
Sdiwierii^eiten, durchgefiOirt; die Stadt, durdk den "Brot Yehns, Dr. beider 
Rechte sn FMbnrg, sehr gut berathen, hatte alle möglichen Krens- und Quer- 
sQge gemachti um dieYerhaodlung m erschweren ; bald erschien sie nicht» bald 
.proteetbie sie gegen die Commission, der kein Gerichtsiwaog zustehe, oder 
machte andere Einwände. Nach mehren ZeugenverhöreUi die ganze B&chw 
füllen, sucht der Bischof von Strassbui^ einen Vergleich herbeizuführen, 
der auch angenommen ward. Claus Cunmann und Michel zum Engel 
werden ihres Eides entbunden, können mit Erlaubniss des Raths auch 
wieder m Bathsherren nnd Zunftmeistern gewfthlt werden; in BSstreff der 
Kotten aber wird bestimmt, dass jede Par|^ ihre eigenen su tragen habe. 
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haben, liegt uns noch die Aufgabe ob, die Folgerungen zu 
ziehen, die sich daraus für unsere Arbeit ergeben: 

1) Gegen Ende des 15. Jahrhunderts ist die Oiganisation 
der (Bäcker-)Gesellen in der ganzen obem Rheingegend eine 
voUendete und hochentwickelte, die Coalition eine so erstarkte, 
dasB die genossenschaftlichen Rechte feierlichst anerkannt 
werden müssen. 

2) Die Organisation ist formell eine kirchliche, verschmäht 
aber nidit, auch weltliche Zwecke m verfolgen und die Kasse 
der BrQderschalt h4efibr in Anspruch zu nehmen. • 

3) Diese Zwecke lassen sidi im Allgemeinen dahin zu- 
sammenfsssen, dass ihnen die Bewahrung und Erhaltung der 
Sti^ndesehre zu Grunde liegt'). 

4) Die Brüderschaften der verschiedenen Gewerbe stehen 
in keinem engern Verband unter sich, im Gegentheil, sie ver- 
meiden einen innigen Contact, und ihre Repräsentationslust 
befördert die gegenseitige Rivalität und Feindschaft. Aber 
die Brüderschaften des nämlichen Gewerbes ^) stehen inner- 
halb einer bestimmten örtlichen Zone solidariscli für einander 
ein und suchen durch pecuniäre und moralische Mittel sich 
gegenseitig zu vertheidigen, so zwar, dass die Angelegenheit 
der einen die aller wird Aufs engste mit einander ver- 
bunden und in der Erfüllung ihrer Aufgaben (we^^en der viel- 
fach öffentlichen Natur derselben) den Einzelnen stark in 



Ob die Stadt die Strafe von 90 FAmd Gold an den Flscos auch noch 
erlegen mnsttei konnte ieh nicht emiren. 

>) Kidit mit ünreeht stellen danun die Bidcalnechte diesen Gedanken 

an die Spitze ihrer Yertheidigung und weigem sidi, mit dem Urtbeil sich 
zufrieden za gdien, weil es ihrar Ehre onvoUkonunene Satislaction ver- 
Bchafit 

') Daraus erhellt von Neuem die Richtigkeit unserer Darstellung, die 
wir bei der Betrachtung der einzelnen CreBeUenverbiuide gaben, und der 
Anordnung, die wir dabei einbielten. 

') Recht auiMlig in dieser Hinsicht ist der Umstand, dass beim letzten 
Schiedsspruch, welcher in Sachen der Bäckerknechte gefallt wurde, die 
eine Pteiei nteht mehr die striknden Gesellen bildeo, sondeni die Ver- 
treter der einzelnen Brfiderschsften. 
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seiner Freiheit beschränkend, überragen sie an Macht selbst 
die heutigen Gewerkvereine. 

5) Einzelnstehende, noch nicht zu einer Brüdei'schaft ver- • 
einigte Gesellen M treten nicht für die allgemeinen Interessen 
ein, Bondem bloss die Braderschaften, und zwar meist in der 
Art, dass die hervorragendste (z. B. die Strassbaiger) Ge- 
nossenschaft die Gesellenpolitik sich aneignet und auf die Hand- 
lungsweise der übrigen Braderschaften bestimmend einwirkt 

6) Die Standesehre, bezw. der Goipsgeist ist bereits so 
allgemein, dass die örtliche Herkunft der einzelnen Mitglieder 
ganz dnflusslos ist 

' 7) Nur die Erhaltung der Standesehre gewahrt em Rec^t 
auf QeseDenarbeit 

8) Das Mittel, dem der Ehre Zuwiderhandelnden die 
Arbeit zu verbieten, wird in unumschränktester Weise geltend 
gemacht. 

Zu solcher Höhe haben die Bäckergesellen sich empor- 
zuschwingen vermocht, die Krholiung des Standard of life war 
ihnen in mehr als einer Beziehunir trehin^en ; darum verweigern 
auch 1549 die Strassburger Biu kerknechte ^) die sonntägliche 
Arbeit und verlangen den Sonntag für sich als einen Tag der 
Ruhe, wie alle andern Menschen. Aber gleichzeitig machten 
sich auch bereits starke Auswüchse bemerkbar und konnten 
nicht ausbleiben, da die Knechte die Geschlossenheit der 
Zunft nicht durchbrechen konnten und auch nicht wollten. 
Die Kraft, die ihnen innewohnte, suchte darum Auswege und 
leistete zwar Gewaltiges, aber Ungestaltiges^). 

') Wenn es Qb^haupt noch solche gab; vielleicht in Clonstanz? Y]^ 

p. 72 Note 3. 

') Bei den Colmarer Bäckerknechten war einer aus Colmar geblirtig, 
die übrigen ttaauulen ant Ibini^ Worau, Tttbingen, Offimbori^ Pforzheim 
und ans den Niederlanden. 

*) Die franz&siachen Gesellen hatten das schon eiTeicht Levassear 

n. 255 sagt: On ne cuisart ni le dimanche, ni les jours de föte; et le 
samedi, tous les foors devaient 6tre Steinte ^ Theare ob l'on allumait les 

chandelles. 

Vgl. das Gebahren der Bäckeijungen in der Zeit von 1538—1573 
in Basel (Bei. 104). 
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9. 

Brflderscliaft und (lesellenschaft. 

Die Colmarer Affaire hat uns recht deutlich gezeigt, dass 
die kirchliche Brüderschaft den Kreis ihrer Auigaben fort- 
während erweitert und viel&ch die Organisation der Gesellen 
ganz übernimmt Unabwdsbar dr&ngt sich uns jetzt die 
Frage auf: Gibt es überhaupt neben den kirchlichen Brüder- 
schaften gleichzeitig weltliche Genossenschaften, die wir der 
Kürze wegen Gesellenschaften heissen wollen? Theoretisch 
betrachtet, mnss das Nebeneinanderbestehen beider für mög- 
lich gehalten werden. Die Angaben der einen Genossenschaft 
heben die der andern nicht auf. Warum sollte neben 
der Genossenschaft, welche die Sorge für die Kranken und 
Verstorbenen und für die kirchlichen Bedürfnisse übernimmt, 
nicht auch eine solche bestehen können, die das gesellschaft- 
liche Leben zu ordnen sucht? In der That ist nach dem 
von mir vorgefundenen Material nicht zu bezweifeln , dass 
I)op[)elgenossenschaften existirten. Aus Speier liegt uns von 
den Bäcker- und Müllerknechten die Ordnung der Gesellenschalt 
und Brüderschaft vor. Beide Corporationen hatten ihre eigenen 
Vorstände ; die der erstem heissen Stubenmeister, die der an- 
dern Büchsenmeister; denn dass letztere nicht bloss Kassirer 
waren, sondern auch Vorstandsrechte genossen, ist daraus er- 
sichtlich, dass sie beim Gebot der Brüderschaft ausdrücklich 
den Vorsitz führten und das Recht hatten, dem Einzelnen 
Schweigen zu gebieten. Auch ihre eigene Kasse hatte jede 
Corporation; zwar wird nur in dem Brttderschaftsbriefe von 
einer solchen und von Beiträgen, die an dieselbe zu leisten 
Ivaren, gesprochen; allein in dem Gesellenstatut steht die Be- 
Stimmung, dass die zwei abgehenden Stubenmeister den neu 
eintretenden „Rechnung thuen" sollen, was doch wohl nur in 
dem Vorhandensein einer Kasse seine Erklärung findet An 
beiden Genossenschaften mussten alle Knechte sich betheüigen; 
denn nach der Confirmation durch den Bath muss jeder Knecht, 
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der gedingt wird, geloben, den Inhalt beider Briefe zu halten, 
wie oft dagegen jeder die Stube besuchen will, ist ihm über- 
lassen. Weniger klar ist das Verhältniss bei den Gesellen, 
die den Hammer führen, in Schaffhausen. In der Confirmation 
der Brüderechaft Ton 1467 sind wohl zwei Punkte, die das Vor- 
handensein einer besonderen Gesellenschafl indidren ; einmal 
ist Bruderschaft und Gesellenschaft coordinirt gebraudit (z. B. 
„biss das er dem allem nachfcoropt nnd der brftderschaft und 
gesellschaft nmb alles so er inn schuldig «irdet gn4g tfit"); 
dann ist neben den gewöhnlichen Braderschaftsbeitr&gen von 
einem Zins ftkr Haus und Garten, wo sie ihre gewöhnlichen 
Versammlungen hatten, die Rede. Ob aber dgene Kassen 
und eigene VoistSade fHar die Gesellensehaft existirten, ist nidit 
zu ersehen; seit 1554 sind auch eigene Statuten für die 
letztem Yorhanden, ohne dass dadurch eine tiefere Schei- 
dung erkenntlich wird ; denn immer ist gleichzeitig neben der 
Gesellenschaft die Brüderschaft erwähnt; sogar die Wahl der 
verschiedenen Aeniter wird in der Gesellenschaft vorgenommen. 
Nach Allem zu pchliessen, war die Verbindung und Ver- 
kettung der beiden Genossenschaftsseiten eine ungemein eii: e, 
Kasse, Vorstände Mitglieder waren wahrscheinlich für beide 
die gleichen. Schon mehr getrennt mögen beide Organisa- 
tionen bei den Schuhmachern in Freiburg gewesen sein, na- 
- mentlich lässt sich dies aus der Redaction der Statuten von 
1503 schliessen ; da ist von einem eigenen Frohnfasten- und 
und Gesellengebot die Rede: es werden neben den Büchsen- 
meistern noch besondere Stuben- und Kerzenmeister genannt; 
ob aber zwei verschiedene Kassen bestanden, ist nicht mit 
Sicherheit zu entscheiden; man darf aber wohl vermuthen, 
dass der Beitrag, der „um die Gesellschaft und der Gesell- 
schaft Hausrechf^ gegeben ward, sowie das Dinggeld in eine 
Gesellschaftskasse, das Fi*ohnfasteDgeld und die alle acht Tage 
in die „Buchse" zu gebende Steuer in eine Brnderschafts- 
bttchse kamen. Kaum einem Zweifel kann es unterliegen, 



^) Die Brüderschaft wählt ohnehin hut einen, der die Kerzen an- 
bramk; Yontudartcihle sind ihm keine besonderen eingeräumt 
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dass auch bei den Kürscbnergesellen in Freiburg eine Doppel- 
genossenschalt vorhaoden war. Dieselbe gehörten, wie sie 
selbst sagen, zur Erämerzunft; schon 1415 hatten (Bei. 87) die 
Knechte Ton nenn zu dieser Zunft gehörigen Handwerken zu- 
sammen eine Brüderschaft gestiftet; die Kürschner sind aber 
dabd nicht aufgezählt Sollten sie aber, die 50 Jahre später sogar 
filr die weltliche Gesellenschaft Statuten entwarfen (Bei. 60), . 
sie, die doch gewiss yomehmer und auch reichlicher gelohnt 
waren als die Binder-, Säckler-, Nadler-, Spenglerknechte etc., 
nicht auch eine solche gehabt haben, ist es nicht vielmehr 
wahrscheinlich, dass sie mit der Gründungr vorangepanjren und 
die andern nur zur Nachahmunij ihrer bereits bestehenden 
Brüderschaft veranlasst haben? Diese Vermuthunp: gewinnt 
noch mehr an Berechtigung, sobald man das ganze Statut von 
1468 tiberblickt und wahrnimmt, wie nur das Verhalten der 
Gesellen, namentlich auf der Trinkstube, sowie die Ueber- 
nahme der Sorge für den Wanderer und dessen Geschenk 
(§. 22) in demselben geregelt wird, von den speciellen Auf- 
gaben der Brüderschaft aber keine Spur zu entdecken ist. 
Wer aber sollte für ihre Kranken, Begräbnisse und kirchliche 
Repräsentation sorgen, wenn nicht sie durch eine besondere 
Brüderschaft^)? War aber eine solche vorhanden, dann war 
seit 1468 auch die Doppelgenossenschaft gegeben. 



I) Ifelne Becherchen in F^borg zur Auffindung der betreflOendoi 
^adenchaftenriamde. blieboi reBidtaHos; nur Indiden konnte ich eraireo, 
die ebeoMb meine Meinung bekriftigen. Kadi tmem ▼orbandoieii Brlkd^ 

ßchaftsentwurf von 1510 erscheinen die Säckler-, Balierer-, Weissgerber-, 
Ringler-, Gürtler- und Kürschnerknechte vor dem Rathe, um die in Verfall 
gerathene Brüderschaft wieder aufzurichten. Die Nadler, Tesseumacher, 
Sträler und .Spengler fehlen also; wo sind aber die geblieben und wie 
kommen auf einmal die Kürschner herein? Ein Artikel des Eutwurfä gibt 
darüber Anftehhiss: ^tem ob. noch nn dasft nodleiknaeht» tessenmacher- 
Imdit» Btreler nnd spenlerktieht widenimb bie har gen Frybmg kaemea 
und dieselben bandweik videnimb ufi^iengen, dieselben kneht sollen och 
in diss brfidenchaft zünftig nnd gehorsam se■n*^ Also das Qewerbe der 
Kadler, Tessenmacher, Sträler, Spengler war ziirückjjegangen, Gesellen 
keine mehr da; dadurcii aber war offenbar die alte Brüderschaft so ge- 
schwächt, dass sie nicht mehr bestehen konnte; zu ihrer Erneuerung war 
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Wie ausgedehnt diese Doppelgeiiossenschaften waren, dar- 
über fehlt aller Anhalt Häufiger dtlrfte jedenfalls gewesen 
sein, dass die Brüderschaft einfach die Aufgaben übernimmt, 
die je nach den Verhältnissen und Bedürfnissen als allgemein 
wichtig an die Gesellen herantreten ; denn von den Gesellen 
Beiträge zu zwei Genossenschaftskassen zu verlangen, konnte 
kaum die Regel sein. Schon der Colmarer Streit hat uns 
gezeigt» wie elastisch die Brüderschaften, und wie leicht sie 
die umfassendsten- Schiitte für Gesellenehre, Gesellenrecht» 
Gesellenarbeit zu unternehmen bereit sind. Je jünger die 
Urkunden, um so mehr schleichen sich auch über solche Ver- 
hältnisse Bestimmungen ein; ich erinnere nur an das signi- 
ficante Beispiel der Schlossei-^ und Sporerknechte, die 1484 
in ihren Bradersehaftsstatuten einen Paragi'aphen haben'}, 
wonach der Bachsenmeister zu^eich für die Wandemden um 
Arbeit sorgt, aber natürlich nur dann, wenn die Betreffenden 
in die kirchliche Brüderschaft sich aufnehmen lassen. Bei dem 
Privil^um der Bäckerknechte (Bei. 91) in Frankfurt a. 0. von 
1515 und dem der Schuhknechte (Bei. 92) von 1516 lässt sich 
der Process von der vollen Aufhahme der weltlichen Verpflich- 
tungen ziemlich sicher beobachten. Bei diesen Gewerben gab 



alBO aller Wahitfchdidicbkeit nach die Füsion mit der Brüderscbaffc der 
Kttrsehnerknechte nothwendig; ja es schdiity dass aneh die weltliche Ge- 
sellschaft eine gemeinsame werden sollte; denn in dem Entwurf ist fol- 
gender für die Stelhmg der Gesellenschaft aberhaupt irichtiger Paragraph: 

„Item ob ouch die obgenanten hantwerksknehte ein gemeine stüben uber- 
komen und halten würden, so mogent sy allweg stubonmcister under inen 
ordnen und setzen, ouch die Unzuchten und frevel so under inen in den 
vier wenden gesehen, abstellen und straffen und sich m solhen gemanlich 
und sonderlieb halten wie es andere bmderschaften hrftchen,** 

*) Doch mögen sie anch in Strassborg nicht ganz ungewdhnlich ge- 
wesen sein, wenigstens glaube ich, dass die Gesellenschaft gemeint ist, 
wenn es in der Strassburger Knechteordnung von 1465 (Bei. 57) heisst: 
„Es söllent ouch alle ant-^vercksknechte — hynnan fiirter kein trinkstiibe 
oder gedingete husor, tiarten, noch kein gemein gesellschaft ine haben, 
dar jnne sü züsamen gont, es sy zeren oder süst in keinen vngeverlich." 
Eine vollständige Doppelgenossenschaft bestand auch bei Barchent- 
weberknechten in Franldhrt a. M. (Bd. 47 a). 

") BeL 74. 
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es, wie aus dem Auiaiifz der beiden Documente heiTorgeht, 
viel Streit und Hader zwisclien Meister und Gesellen, und um 
endlich diesem Unfrieden ein Ziel zu setzen, erliess man über 
die streiti|n:en Punkte gesetzliche Bestimmungen. Das Privi- 
legium der Bäckerknechte nun hat einen rein weltlichen Cha- 
rakter — denn dass jeder beim Tode eines Genossen zum 
Grabe mitfolgen solle, ist eine Regel des Anstandes — , die 
charalcteiistischen Bestimmungen über Krankheit, Kerzen etc. 
fehlen total. Wohl aber ist von einer (bereits vorhandenen) 
Brüderschaft stets die Rede, und es kann somit einem Zweifel 
gar nicht unterliegen, dass durch das Privilegium den Bäcker- 
kneehten gesetzlich die üebernahme der weltlichen Gesellen- 
ordnung gewährt ward, d. h. ihnen eine Beihe von Pflichten • 
und Rechten Ikhertragen wurde, die schon lange, wenn auch 
unter Widerstrehen der Meister, die Brüderschaft aus- 
geübt hatte. Das Privileg ist nichts als eine Eri^ung der 
kirchlichen Genossenschaftsrechte. Bei den Sehuhknechten 
dagegen ist die vollkommene Verschmelzung bereits auch in 
der Urkunde vollzogen, und wie erkenntlidi ist, treten die 
eigentlichen Brüderschaftsangelegenheiten gegenüber denen der 
Gesellenschaft ganz in den Hintergrund. Das ist der Charakter 
der Entwicklung im Anfang des 16. Jahrhunderts durchweg, 
wie die Statuten der Schnoidergesellen in Freiburg von 1525 und 
1527 nicht minder beweisen i). Dieser Umwandlungsprocess 
musste seit der Piefonnation namentlich an den von ihr be- 
- i-ührten Orten mit besiiileunigter Geschwindigkeit sich voll- 
ziehen, die weltlichen Genossenschaftsinteressen ganz in den 
Vordergrund schieben und die Sorge für die Kranken der 
Gesellenschaft zutheilen, die kirchliche Repräsentation aber 
ganz fallen lassen Die Entwicklung der Gesellengenossen- 



*) Bei. Bei dipson ist zum Zeichen ihres Urspruncs nach §. 32 
die Kranken- und Kircbenkasse von der Gesellenkasse noch getrennt ge- 
halten. 

*) Klar und präcis ist dies in der Ordnung der SchloBBer- und Sporep- 
geadlflii TO Straasburg 1586 ausgedrückt Gldch am Eingang iat aus- 
gesprochen, wie die firOlier gestiftete Brikdersdiaft im Widerspruche zur 
religiösen Uebersengung stehe, die jetzt Fiats gewonnen habe, und dass, 
8 eh am, OcMllmiTwbftiid«. 7 
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Schaft nimmt also — wenigstens in der Rheingegend und in 
Franktui t a. 0. ^) — einen -von den Meistergenossenschaiten 
verschiedenen (lang. Wahrend die Meister zuerst durch das 
Handwerksiiiteiesse zur Zunft geführt werden — wie schon das 
Zusammenwohnen gleichartiger Handwerker heweist (Maurer 
II. 401)^) — und erst später kirchliche Brüderschaften stif- 
ten^), so ist bei den Gesellen der innere Grund zwar auch 
das eigene Intere^^se ; aber das Organii^ütionsbedürfniss nimmt 
äusserlich seinen Ansatz zuerst in der kiichlichen Genossen- 
schaft^) und entwickelt erst aus dieser heraus allniiilig die 
weltliche. Man ist aber nicht berechtigt, gleich vorweg beide 
zusammenzuwerfen und ihre Verschiedenheit zu vernachlässigen, 
wie dies Maurer thiit^). Abgesehen davon, dass beide Ge- 
nossenschaftsformen wirklich unabhängig von einander be- 
standen % auch die Mitglieder in beiden waren nicht voll- 

- ■ ■ 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ • 

da die Uerten- und Bachsenmeister keine Autorität mehr besftssen, eine 

Umänderung der Statuten eintreten müsse. 

*) Eine Ausnahme fand ich nur in Speier bei den Bäcker- und Müller- 
knechtcn; 1410 „faiijjen sie ihre Brüderscliaft erst an"; 1411 erneuern und 
verbessern sie aber bereits den Brief ihrer Gesellenschaft; es ist also alle 
Wahndieinlidikeit vorhandeii^ dase die Geaellenadieft alter ist ala die 
Brüderschaft, was andi die Ericlirang daf&r sein mag, dasa der (Jesdl- 
lehaftabrief in der Confirmation von 1474 an die Spitze gestellt ist» 

*) Daraus, dass einzehie Gewerbtreibende nicht mit ihren Genossen 
ziisammenwohntcn, folgt noch nicht die Negirung dieses Beweises, wie 
Kriegk, Biirgerzwiste p. 394 fg., glaubt. 

*) Die Entstehung von Zünften aus kirchlichen Brüderschaften gehört 
mdit erst der xw&t&a Epoche der Zunftbildong an nnd haä bei unter' 
geordneteren Qewerben Statt So in Basel bei den Sduffleuten nnd 
Fischern. Ochs, Geschichte von Basel IL 94. 

*) Was Brentano I. p. 8 Hartwig folgend als Grnnd für die Ent- 
stehung von Brüderschaften anfilhrt, trifft ftir die Gesellen nicht zu. 

») II. 485. Ebenso dürfte schon aus Analogie nüt den Gesellenverhält- 
nissen Maurcr's Ansicht 11. 401 und 407 falsch sein, wonach kirchliche 
Brüderschaften mit den Zünften zusammenfallen^ vielmehr Jäger, Mone, 
Beriepsdi, Wehrmann das Richtige treflSen, wenn sie Brüderschaft und Zunft 
streng von duander sondern. 

•) Das beweist auch der Umstand, dass oft nur die Gescllenschaften 
verboten, der Fortbestand der Brüderschaft aber ■ gestattet wurde; vgl 
BeL 19, 30, 41, 57. 
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kommen identisch; immer blieb die Brüderschaft beziigiich 
der Mitglieder umfassender als die Gesellenschaft; zu letzterer 
konnten nur aus^i^elernte, das Handwerk übende Gesellen (und 
Knaben) gehören, zu ersterer dagegen auch Frauen und 
Meister. So ist in Strassburg bei den Gerbern in der Re- 
daction der Brüderschaftsurkunde noch 1477 und bei den 
Leinweberknechten 1479, sowie besonders bei den Badern^) 
1514 der Schwestern, bei den Gerbern 1477 und den Sporer- 
knechten 1484, den Badern -) 1514, den Ulmer Weberknechten 
1404 der Meister als Mitglieder gedacht, und bei den Schuh- 
Imechten in Frankfurt a. 0. wird trotz der yoUzogenen Fusion 
doch noch ^ymants fir^w oder Mhan" der Zutritt zur Brttder- 
schaft gewährt Die Backerknechte in Freiburg 1420 sagen 
in ihrem Stiftungsbrief, dass auch Leute in ihre Brüderschaft 
aufi^enommen werden können, die nicht ihres Handwerks sind, 
und bei den Mttllerknechten ebenda können sogar 1606 auch 
andere Knechte an der Bruderschaft Theil nehmen. Nun 
wollen wir aber durchaus nicht behaupten, dass die Entwick- 
lung der Gesellenschaft ttberall aus der kirchlichen Bruder- 
schaft geflossen sei und damit in die nftmliche Einseitigkeit 



*) Strassburger Arcliiv Lade 12 Nr. 21. 

*) A. a. 0. „Ob es sich oiich begeb, das ein meister bader antwercks 
begerte by den gesellen in irer briulprschaft zu sin, der selb der soll in 
aller masen dan in benij^en und gehorsam sin und thün und lassen als 
ein anderer bruder der in unser brüderschaft ist in mosseu wie obstat.'' 
In der ürkond^ ans der wir dieBe Stelle entnommeD, ist «n Umlicher 
Vneem wie bd der der Fnuikfiirter. Schuhkneehte wahrnehmbar. 

*) Hieher gehören auch die Oesellenschaften Schleswig-Holstdns, die 
bis in unsere Tage herdn fortbestanden. Diese hatten zwar auch schon 
lange andere Zwecke als rein kirchliche verfolgt, bewahrten aber doch 
zum Theil den ehemaligen kii'chlichen Charakter und man suchto sie diesem, 
als durch das Reichsgesetz vom 16. August 1731 alle Geseilengehrauche ver- 
worfen und durch eine Verordnung vom 21. October 1796 die Corpora- 
tionen der Oesellen verboten und nur Yoreinbaningen dersdben simi Zweke 
der Verpflegung erkrankter Hitgesellen durch das Kanileischreiben toqi 
20. December 1788 als erlaubt anerkannt worden waren, noch mehr, wenn 
auch mit wenig Erfolg, zu nähern. Vgl. Kauert, Ueber Gesellen- 
brüderschafken und die Verpflichtung zur Verpflegung erkrankter Hand- 

7* 
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verfallen, der man sich so oft bei der Geschichte der Zunft- 
entstehung schuldig gemacht hat. Gerade wie bei der Zunft 
bald das Gildewesen, bald altrömische Traditionen, bald hof- 
rechtliche unfreie Innungen nur Anknüpfungspunkte gaben für 
den tiefer liegenden Grund der Bildung, so konnte auch bei 
den GeseUenschaften . der äussere Impuls von verschiedener 
Seite her erfolgen.; entweder aus polizeilicher MtiatiTe, wie 
wahrscheinlich bei den banziger Leinweberknechten 1447 und 
vielleicht auch bei den Berliner Tuchknappen 1331, oder aus 
Rivalität des Batties gegen die Meister, wie bei den Iglauer 
Weberknechten 1669, oder endlich aus dem Bedürfniss der 
allgemeinen Conformität und des gleichen Handwerksrechts, 
auf Veranlassung der Meister, wie bei den TQffelmachem in 
Bremen 1589. 

Indem wir das Erörterte nochmals kurz zusammenfassen, 
können wir folgende Sätze aufstellen: 1) Das Vorkommen 
von Doppelgenossenschaften, d. i. gleichzeitiges Auftreten der . 
Brüderschaft und Gesellenscliaft bei den Gesellen eines Hund- 
werks mit verschiedenen Kassen, verschiedenen Vorstünden, 
kann nicht bezweifelt werden. 2) lläufifrer jedoch war wohl 
eine engere VersclimelziinjL'- beider, so dass Brüderschaft und 
Gesellenschaft entweder gemeinsame Vorstände oder gemein- 
same Kasse hatten 3) In der Kheiimegend sclieint die Brüder- 
schaft meist die primäre Genossenscliaftsform gewesen und 
allmälig entweder zugleich die Trägerin des ganzen Gesellen- 
wesens geworden zu sein oder im weitern Verlauf die Ab- 
lösung einer eigenen Gesellenschaft herbeigeführt zu haben. 
4) So sicher auch die Gesellcnschaft sich oft aus der Brüder- 
schaft ausschied, so darf doch dieser Process nicht als ganz 
allgemeine Kegel aufgestellt werden ; hie und da war der Vor- 
gang auch umgekehrt; hie und da eine Brüderschaft neben 

werksgeseih n, iu Falck's Archiv fbr die Geschichte Schleswig -Holstdns, 
1842, I. Jahrg. 1. Heft p. 78 fg. 

Mono liehauptet XV. p. 30, Gesellschaft iiiul 15rüclerschaft hiittea 
immer nur einen Verein gehildet, aber zwei getrennte Kassen eingerichtet;" 
die Beweise dafür, dass dieser Satz ganz allgemein gelte, dürften ihm 
aber wohl gefehlt haben. 
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der Gesellenschaft gar nie vorhanden. 5) Seit der Refor- 
mation löst sich in den von ihr berührten Orten die Brüder- 
schaft meist auf, die Gesellenschaft bemächtigt sich der noch 
berechtigten Aufgaben der Brüderschaft und wird die domi- 
nirende einzige Genossenschaftsform ; in den katholischen Ge- 
genden tritt zuweilen eine Verschärfung des kirchliclien Cha- 
rakters der Brüderschaft ein. meist aber t^ewinnon auch hier 
in Folpfe des Strebens nach Coolbrmität die Ueselleüschaften 
die Oberhand (Freiburg). 



10. 

Die Geselleiiscliaft. 

Wir sind auf dem Wege historischer Betrachtung zur 
Unterscheidung der Bradersehaft und Geseliensehaft gelangt 
Ueber die Oi^anisation und eigentlichen Aufgaben der erstem 
haben wir bereits gehandelt; nun wäre unsere Aufgabe, ebenso 
bezttglich der Gesellenschaften zu yerfahren. Um aber in 
diese einen Einblick zu erhalten ^ lud namentlich, um die 
Gesellenschaftspolitik systematisch tiberschauen zu können, 
müssen wir von der historisch gewonnenen Scheidung der 
beiden Genossenschafbsforznen in soweit absehen, als wir in 
den folgenden Abschnitten die gesammte ausserkirchlicheThätig- 
keit der Gesellen zusammenfassen wollen ohne Rücksicht dar- 
auf, ob sie in einzelnen Fällen von der Genossenschaft in 
Form der Brüderschaft oder Gesellenschaft ausging. 

Die äussere Organisation ,der Gesellen schal t lässt sich 
indess selbständig betrachten. Diese ist, wie leicht zu ver- 
nmthen, der der Brüderechaft älmlich. Wie dort, so werden 
auch in der Gesellenschaft einige, meist zwei oder vier, Ge- 
sellen zu Vorständen gewählt. Sie führen aber, während bei 
den Brüderscliaften der Name Büchsenmeister neben Kerzen- 
meister fast typisch ist, sehr verschiedene ^a^men ^) : Stuben- 



*) Vgl. Maurer U. 378. 
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meister Altgeselle Altknecht »), Knappenmeister *), Meister- 
geselle oder Meisterknappe Meisterknecht Uertenmeister 
Die Wahl der Vorstände war durch Gewohnheit geregelt und 
ist desshalb oft in den Statuten gar niclit besonders vor- 
gesehen, wie bei den Danziger Weberknechten 1447 (Bei. 48); 
in Freiburg i. Br. werden bei den Kürschneigesellen die zwei 
Stubenineister jeden Monat neu gewählt; bei' den Schneider- 
geseUen ist die Dauer ihrer Function nicht festgesetzt; in 
Speier werden bei den Bäcker- und MUllerknechten 1411 in 
jedem halben Jahr vier Stubenmeister gewählt, von denen je 
zwei einen Monat lang den Dienst haben. Bei den Tuchknappen 
in Iglau 1669 (Bei. 108) geschieht die Wahl durch die sechs 
„amttragenden Adtesten*^, welche aus jeder Gesell^nkategorie 
(den verhefratheien, unverheiratheten und fremden) je zwei 
ernennen. Kurz, bunte Mannichfaltigkeit findet sich iu diesen 
unwesentlicheren Verhältnissen. 

Die Versainnilun<^en, an welchen die Gesellen ihre ge- 
nossenschaftlichen Angelegenheiten besorjjen und die immer 
mit feierlichen Cerenionien eingeleitet und abgehalten wer- 
den führen gleichfalls die verschiedensten Namen wie 
Ladentag, Friedenstajr, Umfrage, Eingang, Gebot, Vierwoclien- 
gebot. Schenke, Tischgesass, Mittel fBel. 109 i, in späterer Zeit 
insueiiiein Auflage. Die Entscheidung der eingebrachten 
Anträge erfolgte jedenfalls meist durch Stimmenmehrheit; 
doch auch hier kommen Variationen vor. So war bei den 



Bd dfln Kflndmern 1488 m lEMnirg (Bei 60). 
^ Bei den Schwarzfiürbem in Stnssburg 1938 (fifü 107). 
3) Bei den Eürscimem in Augsburg 15*74 (BeL 100). 

*) Bei den Leinwebern in Danzig 1447 (Bei. 48). 
5) Bei den Bäckerknechten in Frankfurt a. 0. 1515 (Bei. 91). 
«) Bei den Schuhknechten in Franlrfurt a. 0. 1516 (BeU 92),. 
') Bei den Schneidern in Freiburg 1525 (Bei. 95). 

") Vgl. die Gebräuche bei der Auflage der Schmiede in Magdeburg 
bei Stock, Grundzüge p. 77 (abgedruckt bei Berlepsch VII. 68 f.), die 
der ScMoBsergesellen bd Berlepsch VIL 17% di« der MiMirergesetten bei 
Berlepsch YHL 168. 

*) Manrer H 436. 
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Schneidergesellen in Freiburg 1525 wegen der grossen Zahl 
derselben — darum auch vier Urtenmeister — oti'enbar der 
Gang der Verhandlung zu schwerfällig geworden. Man ging 
daher zu einem mehr repräsentativen System tiber. Zunft- 
meister und Uertenmeister wählen bei jedem Gebot die zwölf 
ältesten Gesellen aus, und diese haben dann die Entscheidung 
fQr alle^). Ebenda erwählen 1503 die Schubmachergesellen 
in jedem halben Jahr zwölf Gesellen, welche mit zwei Meistern 
alle Geschäfte erledigen sollen. 

Der Beitritt ist wie bei den Brüderschaften ein erzwun- 
gener; so schon bei den Kttrschneigesellen zu Freiburg 1468, wie 
aus §. 23 (Bei. 60) trotz der Eingangs der Urkunde gesetzten 
Phrase, „die sich in diß unser gesellschaft yerpflichtcn wdllen**, 
hervoigeht; verheirathete Gesellen werden bei manchen Ge- 
sellenschaften zugelassen, wie bei den Webern zu Iglau, in 
det Mehrzahl aber ihrem Beitritt Schwierigkeiten gemacht 
Mit dem Beitritt ist natttrlich die Beitragspflicht yerbimden 
und diese ähnlich wie bei den Brtlderschaften geregelt 

Der Schwerpunkt der Gesellenschaft — und das ist ein 
Hauptunterschied von der Brüderschaft — liegt in der Her- 
berge ') oder, wie sie in der altern Zeit genannt wird, in der 
Trinkstube, Uerte. Auf diesen Versammlungsort coneentrirt 
sich die ganze Aufmerksamkeit, hieher kommen die Wanderer, 
da wird Gutes und Schlechtes berathen, das Gericht gehalten, 
hier muss jeder zehren, sobald er mit mehren Genossen sich 
vergnügen will ^). Darum sind auch die ältesten Statuten zu- 
nächst nur Bestimmungen über das Verhalten auf der Trink- 
stube — wahre Trinkcomments — wie bei den Bäcker- und 
MüUerknechten in Speier 1411, den Schmiedegesellen in Schafif- 
hausen 1554, den Kürschnergesellen zu Freiburg 1468 und 
bei den Leinwebergesellen in Danzig 1447, und ent später 



Bei. 95 §. 3G. 

') Wird zuerst erwähnt in der Urkunde von 1432 zu Landau (Bei. 45). 

') In Freiburg bei den Schneidergesellen sollen, nicht mehr als drei 
ausserhalb der Gesellschaft zehren (§. 15 des Bei. 13), und bei den Bäcker- 
kneohten in Fraakfart a. 0. soll kein Geselle tinter Straft in ein anderes 
^erlocal gehen, wenn der OeseUenvater Bier anssehenkt (BeL 91). 
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wird ihr Charakter zum Theil durch Au&ehmen brüderlicer 
Aufgaben, wie der Sorge für die Kranken, zum Theil durch 
Fiximng von Gesellengewohnheiten, z. B. der Wanderverhält- 
iu88e^), nach Zeit und Ort weiter und mannichfaltiger. 

Wie keine Genossensehaft nach germanischen Ideen ohne 
genossenschaftliche Gerichtsbarkeit denkbar ist*), so auch 
hier. Dieses Becht war ab^r auch der Zankapfel bei allen 
Genossenscha^en. Der Kampf um dieses Recht war der Grund, 
wairum die Bischöfe Anfangs oft die fireien Zttnfte wieder auf- 
hoben, es war der Grund, warum die Zttnfte die Patrider 
stQrzten war der Grund, warum sie selbst jetzt gegen die 
GesellenTerbände kämpften *). Die Meister fifthlten, dass mit 
der Gewähnmg dieses Genossenschaftsrechtes eine von der 
bislierigen total verschiedene Anschauung Platz greifen musste, 
und hatten das Bewusstsein, wie scliwer es sei, demselben 
seine richtigen Schranken anzuweisen. Darum suchten sie 
lieber anfangs ihm jede Berechti^^ung zu nehmen und dasselbe, 
wo es auftauchte, zu unterdrücken. Das ganze sechste Capitel 
ist hicfür ein Beleg, und aus jener Fülle m()chte ich nur Einiges 
zur Illustration herausgreifen und daran erinnern wie man 
in Constanz 1300. 1407 und 1423 den Knechten verbot, Ge- 
setze zu machen, wie man 1400 gegen die Schmiedeknechte 
im Elsass aus diesem Grunde vorging,- wie der Rath von 
Keysei'sberg im 15. Jahrhundert die Gerichtsorganisation der 



0 Vgl das Statat der SchwanfitrbetgeseUen in Strassbmg (BeL 107), 
das der ScbloBser- und SchmiedegeseUen dlienda (Bei 109). 
») Maurer IL 389. 

•) Vgl. Schmoll er, Strasshurcr zur Zeit der Zunftkämpfe p. 8. 

*) Wie das Streben nach eigenem genossenschaftlichen Rechte als 
. Beaction gegen die Klassengesetzgebung der Zunftherrschaft hervorgehen 
muBBte» haben irir aehön firiiher angedeutet; doch glaube ich nicht, daee bei 
den Geeeüen die Tendens, von dem Druck des efaiaeitigen Znnftgericbts dch 
zu befreien, f&r die Absonderung so entscheidend war, wie ehedon 
den Zünften gegenüber den Patrideni; vielmehr herrschten die ökonomischen 
Momente bei den Gesellen vor gegeniXber den rechtlichen politischen Ur- 
sachen. 

*) Hieher gehört auch das Verbot der Sattler in Frankfurt 1406 gegen 
• das Auftreiben durch die Gesellen. Eriegk, Bürgerzwiste p. 399. 
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Schuhmacher- und Schneiderknechte schildert und zum Ein- 
schreiten pptron sie auffordert, wie Basel 1399 die Schneider- 
knechte, 1421 die Seilerknechte, Landau 1432 die Bäcker- 
uod Mullerknechte, Breslau 1464 die Kannengiessergesellen 
Strassburg 1465 die Knechte überhaupt zur Anerkennung der 
ordentlidien Gerichte zwipgen will. Nur in ganz seltenen 
FSUen finden wir schon in dieser Zeit Spuren fdr die An- 
erkennung der Gesellengerichtsbarkeit. So in Breslau, wo die 
GürUeigesellen 1329 den Beschluss gefasst haben, ein ganzes 
Jahr zu striken, worauf die Meister nicht die Unterdrttdcung 
dieses Beschlusses vom Rathe verlangen, sondern einfach sich 
verbindlich machen, . kdnen von den betreffenden Gesellen 
während dieses Jahres in Arbeit zu nehmen, und in Landau 
1431, wo Schmiedemeister und Knechte bei einem Hufschmied 
Ulrich keinen Knecht dienen lassen wollen, die Meister zwar 
auf die ^jUtliche Vorstelhiiifr des Paiths hin nachgeben, die 
Knechte aber meinten, „der eueiiant Ulrich sölt sich gantz 
hinder sie hergeben"; ihr TIecht hiezu bestritt der Rath niclit, 
aber als Appelllieliorde konnte er ihr Urtheil vernichten, und 
da sie sicli diesem nicht unterwarfen, sie bestrafen -) ; von den 
Seilerknerhten zu Basel endlich sagt der Rath, dass sie die 
„meistere besserten, trangtent un<l ze kuniber, kosten und 
schaden brachtent", die Meister müssen also doch, wenn auch 
nur vorübergehend % ihrer Jurisdiction sich gefügt haben *). 
Da aber, wo man die volle Anerkennung derselben vei-sagte 
— wie meist noch im 15. Jahrhundert — , aber auch nicht 
im Stande war, die allgemeine Bewegung ganz zurückzudrängen, 
half man sich durch einen Mittelweg; man suchte die Aus- 
übung der genossenschaftlichen Gerichtsbarkeit zu fiberwachen 



*) B«L 54 Die GeseDfiD „tollen ihre Bioihter selbst nimmer s^ 
■ sendon an die geechwome Mtestea Meister solche ihre Zwielradit Injn^ 
gen, and vor ihn klagen and Ton Ihn Straf nnd Unterweisung nach BiUig* 
keit aufnemen.'^ 

>) M 0 n e XVII. p. 33 u. 34. S tahl, Das deutsche Haadwerk p. 407 f. 

•) Vgl. Mone XVIII. p. 26. 

*) Wie die Gesellen nach der Theilnahme am Gericht über aUe ge- 
werblichen YerhUtnisse strebten, darüber siehe den Absdudtt 12, 1. 
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und verlangte, dass kein Gebot gehalten werde ohne Erlaub- 
niss des Zunftmeisters oder des Raths und ohne Anwesenheit 
zweier abgeordneter Meister^). Formell waren die Gesellen- 
corporationen einem über ihnen stehenden Rechte eingeglie- 
dert') und von den Meistern überwacht, factisch erwies sich 
die ganze Massregel . als illusorisch; denn über bedenkliehe 
Punkte Terhandelte man nicht in den feierlichen vor oSener 
Lade gehaltenen Geboten, sondern hinteiher. 

Worin bestand denn nun der Inhalt der Gesellengesetze, da 
man gegen sie so hartnäckig sich wehrte und schliesslich doch 
derselben nicht ledig werden konnte? Durchmustert man die 
reinsten Gesellenstatuten, z. B. die der .Ettrschnergesellen zu 
Freiburg, oder die der Schaffhausener Schmiedeknechte, oder 
der Freiburger Schuhmachergeseilen, oder der Speierer Bäcker- 
und MOUerknechte, so kann man kaum zu der Meinung ge- 
langen, dass diese Satzungen so Gefilhriiches fbr die Meister 
enthalten; sind es doch nur Strafbestimmungen gegen die Aus- 
brüche der Heftigkeit wie gegen denjenigen, der einem Andern 
Böses wünscht oder ihn im Zome schlägt, mit ihm seinen 
Muthwillen treibt oder gegen den Wirth sich ungeziemend 



So findet man diese Sataing schon in den Strassborger Brüdjer- 
BchaftBurkimden der Gecber von 1477, der Ldnweberknedite von 1479, 
bei den Metigergesellen in Freibnig 1462^6 etc., noeh nicht bei den ■ 

Kürschnern in Strassburg 1404. 

-) Maurer behauptet II. 436, die Gesellenbrüderschaften wären ganz 
nnabhiingicj von ihren Meistern und der Zunft selbst gewesen, Seien viel- 
mehr unmittelbar unter der städtischen Behörde p^estandcn. Dies ist un- 
richtig, wie schon daraus hervorgeht, dass in Freiburg 1415 bloss die • 
^ftmozonlk den BrOdersdiaftsbrief bestätigt jond fikr seine AnfrechÜhaltung 
antritt; UmUdi war es 1404 und 1428 bei den EQrschnäniy 1477 bd den 
Gerbarn in Strassburg, 1484 bei den Schuhknechten in Frdbnrg. Erst 
g^ien Ende des Jahrhunderts wird die Bestätigung Ton Meister und Rath 
allgemeiner; eine Ausnahme noch in dieser Zeit bilden die Urkunde der 
Schmicdcknechte von 14öl und die dei* Scbneidergesellen von 1525 in 
Freiburg. 

*) Man erinnere sich nnr, dass in Hamborg der Grossvogt dtat Brüder- « 
Schaft der Braaerknechte sogar auf einer erhöhten SObne^ das hohe Recht 
genannt, sass, wenn eüie ÜBierUche Yersaaunlung gehalten wurde. Beneke,- 
Hamb. Gesch. p* 287. ' . 
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benimmt oder sonstwie den Anstand oder die Sitte verletzt; 
sind es doch nur Massregeln, um den Gesellen vor leicht- 
simugem Spielen und Schuldenmachen zu bewahren und nur 
der erste Antan? iür die Codification der Wandergewohnheiten. 
Die Strafen für die einzelnen Vergehen sind genau fixirt, aber" 
nicht mehr in Wachs, wie bei den Brüderschaften, sondern 
meist in dem alltäglichen Geld. Das Erkenntniss und der 
Vollzug der Strafen innerhalb des festgestellten Polizei- und 
Sittenrechts wird den Gesellen meist ausdrücklich zugestanden. 
So h^t es 1331 in den vom Berliner Rath gewahrten Sta- 
tuten: „Qui uero contra mredicta omnia queque atemptare 
presmnpserit^ arbitrio predictorum »meysterknapen" est iudi- 
candus et plectendus.*^ Noch weiter geht die Befogniss der 
Freiburger KOrschner (Bei. 60 §. 24): „Item ob euch ein gesell 
ützit anders verschulte, das nit an disem bri^ gemelt wer, 
dieselb straff sol dann ston ztt den gesellen; in allen Yorge- 
schriben dingen gevarlich inztig zu vermyden.* Mit beson- 
derem Nachdruck gewährt 1474 der Rath von Speier den 
Bäcker- und Miillerknechten das Recht eigenen Gerichts (und 
ob sie etliche liclitfertige unredenliche und unendelichen muler 
inn erfinden, die selben der glich emassen auch zu buehsen 
und zu strafen nach e y n e r y e g 1 i c h e n Sachen gelegenheit) 
und behält sich nur das Recht einer Appellbehörde vor. Be- 
schränkt ist dagegen die Gewalt der Augsburger Kürschner- 
knechte 1574 (Bei.. 100 §. 29). indem ihnen nur eine Straf- 
. verhängung von liödistens 4 Kr. zutrestaiuien wird ^). Die 
Strafgelder fallen anfänglich und im Allgemeinen der Gesellen- 
kasse allein zu; erst in der späteren Zeit zwang man die Ge- 
sellen, den halben Theil an die Stadt abzuliefern, den andern 
halben Theil wiederum zur Hälfte der Zunft zu überlassen und 
erst die andere Hälfte zum Wandergeschenk zu verwenden, wie 
- dies 1638 bei den Schwarzfärbem in Strassburg der Fall ist 

Aehnliche Beschränkungen finden sieb auch schon bei den Brüder- 
schaften; so bei den Huf- und Kupferschmieden in Freiburg 14bl, welche 
nur bis zu ö D strafen, aber nicht einmal diesen Beitrag eiDtreiben dürfen, 
Bondfln die EEBlft der Bleistir dasa beaiiBpnicbeii mOnen. (BeL 73, $. 15). 
") Bd. 107. 
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Dies geschah offenbar, um einestheils die Gelage soviel wie 
möglich zu bcschninken, anderiitheils um anzudeuten, dass 
die Gesellen ihre Strafgewalt nur kraft üebertr£^gUDg vou 
Seite der Zunft und Stadt ausüben sollen. 

Aus dem zuletzt Angeführten ergeben sich etwa fol- 
gende Sätze : Das den Gesellen gewährte Gebiet eigener Ge- 
richtsbarkeit scheint sehr geringfügig gewesen zu sein; allein 
das Entscheidende in der Frage ist die Thatsache, dass sie 
ftberhaupt selbständig Urtheil finden können und dttrfen^). 
Nttr Ton Macht- und WicthsehaflCsveriiältmsBmi konnte es dann 
In der Folge abhängen, wie weit sie ihre Rechtsfindung aus- 
zudehnen berufeil waren. In der That lag die Bedeutung des 
Gesellengerichts zum geringsten Theil in der Sittenpolizei, 
aber diese Seite ihrer Befugnisse gelangte am ersten und aus- 
führlichsten zur Godification und hat den Grundpfeiler ihres 
Aiiftrefens, die Standesehre, tief in ihr Bewusstsein einge- 
schlagen, während die andern Bestandtheile ihrer Rechtsge- 
wohnheiten nur unvollkommen oder gar nicht prftdsirt auf- 
traten und der Sitte wie der Macht überlassen blieben, jedoch 
sehr bestimmenden Einfluss auf ihre wirthschaftlich - sociale 
L;ii^t' hatten. Es sind die Fragen, die bis zum heutigen Tage 
nur im Kampfe, nicht in voller Abkliirung und Abgrenzung 
zu finden sind; es sind die Fragen, wie und wieweit die Ge- 
i^ellen (Arbeiter) das Arbeits- und Dienstverhältniss mitbe- 
stininien und welche Rechte sie über das ganze Handwerk 
ausüben durften. 

11. 

Der Einfluss der Gesellcncorporation auf Arbeits- und 

Dienstverhiiltniss. 

Schon oben haben wii- erwähnt, dass in der ersten Blüthe . 
der Zunft die Stellung des Meisters zum i^necht als Herr- 

*) Dies geschah nacli gormanischer Weise dadurch, dass der AUgeadto 
bloss das Recht erfragte, die umhcrstehenden GeseUen abar das ürfheil 
fimden und alle Zawiderhaodhmgeii rügten und durch den Jonggesdlen 
tollliehen lienen. Manrer IL p. 488. 
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Schaft des ersteren über den letzteren aufgefasst ward. Die 
Consequenz davon ist, dass der Lohn einzig und allein von 
der Meisterschaft bestimmt wird Der Modus der Löhnung 
war aber , wie auch in unsern Tagen, sehr verscbieden ^\ 
und, je nach den verschiedenen Zeitperioden, wog b'ald 
diese Art, bald jene vor. In der ältesten Zeit scheint die 
Zeitlöhnung allein vorgeherrseht zu haben; später, aber 
namentlich seit Ende des 14. Jahrhunderts, entwickelt sich 
daneben die Stücklöhnnng und erreicht zuletzt eine Detail- 
limng, welche selbst vor einer Lohnliste der englischen Ge- 
werkvereine, was Specialisirung anlangt, nicht zurückzustehen 
braucht'). Die StflckKfhnung war jedenfalls zu einer gewissen 



^) So hcisst CS in der Ordnung des Wollenhandwerks zu Frankfurt 
1377: „Auch mögen ^^ie ihren Lohn setzen im Handwerk, nach dem sie 
dünket, dass zu jeder Zeit bescheiden sei" (Stahl, Das deutsche Hand- 
werk p. 335). Die Schnddenünfte der iwanzig oberrheinischen Städte 
setieii 1457 i^dch l&r achtmidzwaittig Jahre den Lohn der Knechte fest 
(BeL 50, §. 1) nnd noch 1520 enf fOnfeehn Jahre (Bei. Die Weher- 
meister in £^eiw meinen, gleich für alle Ewigkeit den Lohn bestimmen 
zu können (Bei. 6). Bei den Bendem in Frankfurt durfte lüys kein 
Knecht auf kürzere Zeit als ein Jahr gedungen werden. Nacli der Ordnung 
der Goldschmiede von 1864 in Ulm war festgesetzt: „Kam ein Knecht zu 
einem Meister, der seiner bedurfte, und wollte durch das Vorgeben, dass ihm 
em anderer Meister mdir Lohn gebe, ihn zu etnem nngewöhnlidien Lohn 
nOtbigen, so durfte ihn kein Heister in Ulm setcen** ( J&ger» Ulm p. 654). 
Tgl. endlich die Teröffentlichten älteren Statuten, die die Lohnbestimmung 
von Zunft wegen enthalten, z. B. Bei. 68a. 
Vgl. besonders Stahl p. 302-345. 

•"') Die stets zunehmende Ausbildung der Stücklöhnung lässt sich be- 
sonders beim Weberhandwerk verfolgen. Man vergleiche die geringe Zahl 
der aufgeführten Stücke im Speierer Streit 1351, die bedeutend grössere 
1862 (BeL 6 und 10) und die ungeheuere DetailliruDg in der WoUenwebei^ 
Ordnung der Markpnftchaft Baden von 1486 (Mono, DL p. 147—160). In 
Kunbuf!:^ war die Löhnung nach Stückwerk yid£ach üblich, jedoch derart, 
dass die Gesellen die Woche auch eine bestimmte Anzahl Stücke zu lie- 
fern gezwungen waren; vgl. Rüdiger, Gesellendoc. 7, 27, t?8. Wie 
aber sogar bei den Backorn die Stücklöhnung Platz griff, beweist der 
Bei. 91. Im Grossen und Ganzen scheiut dem Gesellen die Wahl 
gelassen worden au sein, ob er Stück- oder Zeittöhnuug verlangen wolle. 
So fimden wir in Strassborg betreib der Efirschnergeiellen sehr reichhaltige 
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Noth wendigkeit geworden wegen der verheiratheten Gesellen, 
sodann musste sie den Meistern erwünscht sein, da sie dadurch 
der strengen Aufsicht über die ihnen entfremdeten Gesellen 
zu einem grossen Theil überhoben wurden, noch erwünschter 
aber den Gesellen selbst, da ihnen daraus eine grössere Frei- 
heit und Selbstbestimmung erwuchs. Hie und da scheint die 
Tleuction (sei es wegen schlechter Arbeit oder Ueberarbeitung) 
gegen Stückarbeit aber auch damals eingetreten zu sein. So 
duldeten in Strassburg weder die Meister noch die Knechte des 
Schneiderhandwerks am Ende des 15. Jahrhunderts Stückarbeit 
(Bei. 85), und ein gleiches Verbot fand ich bei den Schmie- 
den in Constanz am Ende des 15. Jahrhundeils : „Item es sol 
euch kain maister dhainem knecht kainer hand stuckwerch 
Dit zü werehen geben in kainen weg." Eine weitere selbst- 
verständliche Gonsequenz des strengen Herrschaftsverhaltnisses 
ist die, dass das eigenmächtige Sichentziehen der Gesellen 
vom Dienste gewerblich todt machte. Ganz allgemein hatte 
sich das Znnftrecht dahin ausgebildet, dass ein Geselle zu 
jeder gewerblichen Arbeit untauglich ist, so lange er nicht 
seinem frühem Herrn Genüge geleistet So setzen die Gonsuln 
von Lübeck, Hamburg, Rostock, Wismar, Stralsund und Greife- 
♦ wald bezüglich der Böttchergesellen 1321 fest: „Item quicunque 
famulus se bis absentauerit a seruicio sui domini et hoc inuito 
suo domino, ille de cetero noii (lebet recipi ad seruicium ab 
uliquo dolitice in uiiqua istarum ciuitatum" (Bei. 1). Die Bäcker- 



Lohnverzeichnisse aus dem 15. Jahrhundert, worin aber immer beiden 
Lolinarten Rechnung getragen ist. Auf diese Wahl deutet auch die all- 
gemein gebräuchliche Frage, welche der Ordensgesell vor allen an den 
wandernto Gesellen ricbteto: Mit Gunst, Fremder, woraof schickt er denn? 
Anf Stückwerk oder Wochenlohn? (Stock p. 62). Doch var diese 
Wahl in manchen Fällen eingeschränkt; imZnnfIbuch der Bender (Kriegk, 
Biirgerzwiste p. 542) ist folgende Rathsverordnung von 1495: „Vorter ist 
unser bcscheidt, daß eyn iglicher knecht benderhantwercks, der gedingkte 
werck machet, obe sin der meister in der zyt synes gedingts bedorft'te in 
tagelone zu arbeiden, das solte er thuu und doli uit weigern, und dar 
nach demselben qmem meister sin gedingt werel» doch ufi machen vaaä 
bereiden one inrölde. doch also daB solichs nit mit geverden an den 
knecht gesucht oder gefordert werde." 
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nieister der niittelilieinischen Städte bestimmen 1352: „Auch 
sin wir ubirkomen, welch pedinget knecht von sime meister 
get und in sumet an sinem wercke, der sol in den acht stetden 
verboten sin als lang" biz er dem meister wieder dut, daz er 
ine gedan hat" Als dritte Consequenz dieser Auffassung 
erj?ibt sich, dass, wie schon früher einmal erwähnt, der Knecht . 
überhaupt nur ein Recht auf Arbeit hat, insofern der Meister 
ihn an seinem Amt participiren l&sst; jede Arbeit auf eigene 
Rechnung ist untersagt^). 

Sobald die GeseUen sich als vierter Stand abzusondern 
begonnen hatten, musste auch in der Auffassung des Dienst- 
verh&ltnisses eine Wandlung eintreten. Ja man muss geradezu 
als innersten Grund der Absonderung den Versuch betrachten, 
das strenge DienstverhäJtniss in ein Contractverhältniss um- 
zugestalten und so thatsächlich zu erreichen, was sich schon 
in der Umändemng: des Namens Knecht in Geselle, ausgeprägt 
hatte hie und da gleich in den Stiftungsurkunden zum Aus- 

*) Bd. 7; 1^. neben sahlreichen anderen Belegen die HambiugerZmift- 
rollen; x. B. die de/ Bader von 1375 (Küdigcr p. 6 Nr. 10^ der Bart- 

Bcherer von 1452 (Rüdiger p. 9 Nr. 7), der Barbierer von 1408 (Rü- 
diger p. 11 Nr. 6), der Bäcker von 1375 (Rüdiger p. 2ö Nr. 2(i'), der 
Gerber von 1375 (Rüdiger p. 89 Nr. 1G>, der Kannen- und (irapen- 
giesser von 1375 (Rüdiger p. 124 Nr. 12), der Kerzengiesser von 1375 
(Radiger p. 181 Nr. 5). 

*) So bestimmen in Lfibeck die Neteler 1356 (Wehrmann p. 840): „ynä 
nein leddig geselle schal arbeiden by sinem ^eneh brode;** die Patemostenn. 
1510 (Wehrmann p. 848) : „Item neen knecht sclial steen kopen vnde 
arbeiden vppe syne eirhene hant, by missinge des aniptes, sunder der boren 
wille;" die Maler und Glasewerter vor 1425 (Wehrniann p. 327): „Vort- 
mer so en schal neen meistere mit synen knechten to halven arbeyden, 
imde neen knecht egen werck maken sunder synes mesters orlo£f.'' Vgl. 
ferner Wehr mann p. 218, 219, 405, 460, p. 117. Aehnliches verordnen 
in Hamborg die Bartscherer 1455 (Rüdiger p. 10 Nr. 6); die Blcker 
1375 (Rüdiger p. 26 Nr. 31); die Hauszimmerleate 1582 (Rüdiger p. 122 
Nr. 5). Siehe endlich auch Bei. 50, §. 15. 

^) Es ist höchst interessant, zu verfolgen, wie der Name die spre- 
chendste Urkunde für die jeweilige Entwicklungsphase ist. Von der Zeit 
an, wo der Zusammenschluss der Knechte Statt fand, taucht der Name 
Geselle «d. So bereits einmal 1862 in Spder bei den Webern, 1404 ein 
einagee Mal in der Kttrsehnerbrüderschaftsurkimde lieben der QUiehen 
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druck jielangte. Als im Jahre 1530 die Schreinergesellen in 
Freiburg ihre eine Zeit lang ganz in Verfall gerathenen Ord- 
nungen und Satzungen wieder neu gestalten wollen, kommen 
diese Statuten selbst nur durch Pactiren mit den Meistern 
zu Stande; die Meister schlagen den Gesellen einige Artikel 
vor, und diese hinwiederum tixiren schriftlich ihre Forderungen ; 
auf Grundlage beider Propositionen kommt dann erst ein Ver- 
gleich zu Stande — gewiss ein deutliches Kennzeichen , dass 
die ehemalige Herrschaftsstelluug der Meister stark abge- 
schwächt worden war. 

Als erste Folge dieses Umwandlungsprocesses muss das 
Streben bezeichnet werden, durch die geschlossene Macht des 
Gesellenverbandes auf die Lohnhöhe einen Einfluss zu üben. 
Ob ganz allgemein vom 14. Jahrhundert aufs 15. und 16. Jahr- 
hundert eine Lohnsteigerung Angetreten ist, vermag ich nicht 
endgültig zu entscheiden. Die Feststellung des« Werthes der 
damaligen Arbeit bietet nach dem bis jetzt vorhandenen Ma- 
teriale noch zu grosse Schwierigkeiten. Die Unsicherheit der 
Beduction, das Fehlen der Angaben über Kost und sonstige 
Dienstverhältnisse, die Lohnangabe bloss nach Stückwerk, die 
grosse Differenz in der Arbeitszeit^) sind lauter Momente, 

Bezeidmimg Knecht; in dem Statut der KOrschner ni IVeibaig 1468 aber 
ist bereits immer nur von Gesdlen und nur ehimal (§. 28) vom Enedite 
die Bede. So ging der Process weiter und 1C85 sind nach Bcieri BoethuB 
p. 6 — 10 nur noch Sclimiedekneclit (aber nur Schlossergeselle), Fleischer- 
knecht, Hausknecht, Bader- und Baibierknecht, sowie Schulikuoclit iiblich. 
Wie die letztoru diesen Namen 1796 als schimpflich abweisen, darüber 
vergleiche die höchst krattigeu Briefe der Hamburger iSchuhuiachergesellen 
an die Bremer Schnbknechte bei B 5 hm er t, Beitrtgo cum Zunftwesen p. 134, 
Uric. Nr. 60. In unscrn Tagen ist nun auch die Beselchnung GeseUe als 
eines mit dem Meister noch Ter|l>undenen Arbeiters veraltet und hat der 
Bezeichnung Gehilfe als oines nur aus Wohlwollen den Meister unter- 
stützenden Arbeiters den Platz eingeräumt. Als Parallele zu diesen Be- 
merkungen vgl. Ptiohl, Die deutsche Arbeit p, 2ü0 — fj'l 

*) Man denke nur daran, dass bei manchen Gewerben, z. B. bei den 
Webern in Köln (im 14. Jahrb.), nur bis zum Licbtanzünden (Ennen und 
Eckerts, Quellen sur Geschichte der Stadt E51n 1. p. 872 : „Yortme so wildi 
kneicbt mit kertien hflpt wirken, hee taj junck off alt, der en sali sieh dat 
iair an dem Ampte nyet geoeiien'Oi ^ den SchÜbsimmerlenten in Lfibeck 
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welche die Eiiactheit einer detArtigen Arbeit erschweren. Wir 
begnügen uns, zu constatiren, dass die GeseUenscfaaften 
nieht nur gegen Lohnkttrzungen sich verwahren, sei es, dass 
dieselben durch das Trucksystem, wie bei den Webern in 
Speier, oder durch Wegfall von Feiertagen, wie bei den Kürsch- 
nern in Strassburg (16. Jahrb.), oder durch sonst ein Mittel 
herbeigeführt werden sollen, sondern auch das Streben bekun- 
den, den Lohn zu erhöhen; hier verdienen erwähnt zu werden 
die Müllerknechte in Basel, welche im Jahre 1400 die Bäcker- 
meister zwingen wollten, sie besser zu lohnen, und in dieser 
Forderunpr, da es auf fremde Kosten ging, von den Müller- 
meistern sogar unterstützt wurden (Bei. 26); ferner die Tuch- 
knappen in Schweidnitz, welche höhei-n Arheitslohn verlangt 
hatten und dessluilh 1453 vom Rath auf Betreiben der Meister 
harte Massregeln und Beschränkungen in ihren genossenschaft- 
lichen Flechten zu erfahren hatten (Bei. 49h); endlich die 
Speierer Weberknechte, die sclion im 14. Jahrhundert mehr- 
malige und liedeutende Lohnerhöhungen durchsetzten, wie wir 
p. 47 ausführlicher erörterten Man muss aber festhalten, 
dass immer nur die Gesellencorporation die Trägerin dieser 
Bewegung war, und sei zum Beweis hiefür nochmals an das 
einseitige Vorgehen der Tuchmachermeister in Freiburg im 

(15ßO) von früh 5 Uhr ])is 0 Uhr Abends (Wehrmann p. 406), bei den 
Schmieden in den Nvcndischen Städten von 3 Uhr Morgens bis 6 Uhr Abends 
(Wehrmann p. 448), bei den KisteDmacbern in Lübeck (1^08) (Wehr- 
mann p. 252) und bei den Schreineni in iVeibnrg (1539) im Sommer und 
im Winter von frOh 4 Uhr bis Abends 7 ühr (BeL dB) gearbeitet werden 
mnsBte. 

') Aus der spätern Zeit sind in den Archiven für den Versuch der 
Lohnerliöhung zahlreiche Belege zu finden. So sind im Baseler und 
Colmarer Archiv iiocli die Actenstücke eines Strikes der Schneiiier- 
gesellen vorhanden; danach machen 1619 die Schneiderknecbte in Colmar 
ein „linglein" und bestimmen, „welcher ander ihnen further in allhieiger 
statt arbmten vOrde, es werd ihnen dan der wohenlohn Terbessert, dass 
derselb für -kein ebrlicben gsellen gehalten werden solle." (Basel Stadt- 
arch. St Nr. 21 A. b.) Mehre ziehen nach Basel, sind aber nicht im 
Stande, den Strike mit Erfolg durchzuführen, müssen vielmehr 1620 in 
Colmar um Entschuldigung bitten und w^en ihres trotzigen Abzugs sicli 
bestrafen lassen. 

Schanz, OMeUeaverbände. 8 
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Jahre 1463 erinnert, das nur mOglich war, weil eine organkirte 
GeseUenschaft fehlte. 

In zweiter Linie kommt der Einfluss der Gesellen auf 
die Bestimmung der Arbeitszeit in Betracht. Kürzung der 
täglichen Arbeitszeit verlangen die Gesellenschaften in den 
mir vorliegenden Urkunden nicht, dagegen ruhte nie der Kampf 
um Verringerung der Anzahl der Arbeitstage, resp. um Arbeits- 
befreiung am sogenannten blauen Montag. Den historischen 
Fortschritt dieses Kampfes zu Gunsten der Gesellen hat Stahl, 
Das deutsche Handwerk p. 318 ig, sehr gut untersucht. Nach ihm 
befahlen die Meister zur Zeit ihrer vollen Macht unter Strafe, 
fbr jeden Tag Müssiggang den Lohn entsprechend zu kfirzen, 
hie und da die Gesellen noch zu strafen^). Mit dem stei- 
genden Eintluss der Gesellenverbände im 15. Jahrhundert 
und Anfang des 10. .lahihunderts wird der Montag bereits 
regelmässig als Tag des Müssiggehens erwähnt und derselbe 
den Gesellen als halber Feiertag^) concedirt und zwar bald 



*) Vgl. die Beispiele bei Stahl p. 316 und 817 und die in den Ham- 
burger Zunftrollen; so heisst es bei den Böttchern 1375 (Rüdiger p. 31, 

Nr. 9): „Vortmer welck knecht den niandach holt unde sines heren werc 
vorsiimede, den rnoghen de wercmestere woll in de heclite setteu in des 
woltbiulen hues, Ünde weret dat jenicli ander knecht uht dem ammete to 
ehme ghinge eder spise sande in de hechte, den mögen de wercmestere 
ock wol by eme Betten Uiten.** 

*) Als Typus möge die yerordouiig äet Scrodere von 1464 gelt^ 
(W ehr mann p. : „Iton vor den ▼(HrscreTenai sondagh vnde alle andere 
liilghe yrydage, nyne buten bescheden, Scholen de knedite hebben den 
halven mandagh van vromorgois an heih des myddages to twelfen. In der 
myddelen tyd mögen ze ere egcn worck neyen vnde to deine bade glian, 
Werne dat gelevet vnde anders nicht. Denne schulen ze vort de gantzen 
weken al vtli eren mesteren arbeyden vnde neyen, vthgenomen des don- 
redogen avendea, denne moghen de knechte ok ere egen werk neyen van 
gössen an des avendes to teynen in de klocken vnde nicht lenger. — Men 
helR eyn mester denne dessulyen mandages brndwerk edder ander hastieh 
werk, denne schollen eme zine knechte den gantaen mandadi al vth ar- 
beyden vnde neyen helpen, dar vor de mester den knechten enen andern 
halven dagh weddervmrae schall gunnende wesen " Die Arnibrosterer zu 
Hamburg (Rüdiger p. 4) geben 1408 den Knechten den Montag frei, 
verlangen aber zur \'erhütung von Ausschweifungen, dass die Knechte 
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nur alle viensehn Tage, bald jede Woche (Stahl 319). Das 
Mindeste aber, was die GeseUen forden^ ist» dass der Lohn- 
* abzog fbr einen Tag Müssiggang zum ganzen Lohn in einem 
richtigen Verhältniss stehe, so dass der Einzelne, ohne seinen 
ganzen Lohn zu yerlieren, alle vierzehn Tage in's Bad gehen 
könne. Im weitem Fortgang verlangen die Gesellen, dass 
alle Mitgenossen am Montag der Arbeit sich enthalten, damit 
nicht dies Recht ihnen allmälig von den Meistern entzogen 
werden könne, und im 16. Jahrhundert wird ihnen oft sogar - 
der ganze Montag zur eigenen Erholung eingeräumt und nur 
gegen das Müssiggehen an zwei Tagen angekämpft Dieses 
Sti'eben nach Abkürzung der Wochenarbeit war kein unbe- 
rechtigtes, wenn man erwägt, dass die tägliche Arbeitszeit 
damals eine verhältnissmiissig sehr lange gewesen zu sein 
scheint, dass das ßedürfniss des Badens und dazu ward ja 
ausdrücklich der freie Tag verlangt — bis zum dreissig jährigen 
Kriege ein ganz allgemeines war-), dass die Gesellen ihre 
genossenschaftlichen Zusammenkünfte an Feiertagen nicht 



innerhalb eines halben Jahres an diesem Tage rar gewöhnlichen Arbeits- 
zeit vier Armbrüstn machen. Bei den Schlossergesellen (Bei. 97) in Strass- 
burg ist 1536 der Montag Nachmittag — nicht der Morgen — jedem frei- 
gegeben, der über acht Kreuzer Lohn hat, bei den Schreincrgcsellen in 
Freiburg 1539 eine solche Bedingung nicht gestellt, aber verlangt, dass 
am Montag Nachmittag die Arbeit nur dann ausgesetzt werde, wenn in 
die Woche kein Fdertag fällt (Bei. 98). 

s) So verordnen die Bekenmaker 1591 (Wehrmann p. 171): ,,bo ein 
knecht in der weken mehr den einen dach tho beer geitt, soll dat wedden 
mit *ya daler vnd an dat ampt verbraken hebben 8 ß ludt des weddebokes." 

*) In Nürnberg erlangten die Zimmergesellen sogar, obwohl nicht 
GOalirt und direct unter dem Rath und Stadtbaumeister stehend, allmählig 
das Becht, zum Zweck des Badens alle vierzehn Tage eine Stunde iruher 
enden an dfirfen. Tudm BanmeiateAach p. 61. Daa Beia^el der Hand* 
werksgeaellen wirkte anch anf die Qbrigen Arbeiter. So riaa die Gewohn- 
keit des blauen Montags aach bei den Bergarbeitern ein und, die Chur> 
triersche Bergordnung vom 22. Juli 1564 musste ausdrücklich bestimmen: 
,,Aiirh wollen wir dass auflf imserem Bergwerck von keinem Schmid, Häuer 
oder andern arbeytern so zu Bergkwerck gehörend kein guter Montag sol 
gehalten werden." (Faucher's Vierty. Jhrg. 1867 Bd. XiX p. 55. Kudolf 
Seebold, Die wirthachaftl. Motive des deutschen Beigreehte etc.). 

8» 
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halten durften, also einen Werktag hiefür gewinnen mussten. 
Wenn später aber Entartungen einrissen und die Forderungen 

zu weit gingen, so ist das noch kein Grund, die anfänglich 
berechtigten Ansprüche zu verdammen. 

Die Milderung der Strafe des Contractbruchs streben die 
Gesellenschaften in dritter Linie an. Während in ältester 
Zeit der contractbrüchige Geselle meist gar keine Arbeit er- 
halten durfte ersetzte man diese überaus harte Bestimmung 
schon oft im 14. Jahrhundort durch eine fest bestimmte-') 
Geldstrafe, die allerdin^is niei^^t hoch gegritfen war. So wurde 
bei den Schuhmachergeselleu in Strassburg 1387 die Strafe 
für Contractbruch auf fünf Schilling festgesetzt, und bei den 
KürschncrgCfsellen soll (im 15. Jahrh.) der Meister gleich fünf 
Schilling vom Lohn vorweg innebehalten, und die Colmarer 
Brotbäckerknechte erklären rund heraus, dass ihnen, sobald 
sie die Strafe von 5 Schilling zahlten, der Contractbruch nicht 
zum Vorwurf gemacht werden dürfe. Bei den Steimetzen 
(Torgauer Urkunde von 1462) ist ein Pfund Wachs die Strafe 
An m;inchen Orten wussten die Gesellen noch eine weitere 
Abschwächung zu bewirken. So konnte in Berlin der Weber- 



^) Zu den oben schon erwähnten Beispielen f&ge ich nodi folgende Be- 
gtimmang der Lobecker Bader vom 14. Jahrh. (Wehrmann 162): „Ok 

weret zake dat een man enen Knecht hadde, de sines heren werkcs nicht waren 
wolde vnde sin herc ene dar vmme straÜ'ede mit hardeu worden, vndc den eme 
de knecht en^inge darvmme vth sineme denste vnde toge to eneme andern 
to denende, den schal men nicht holden vnde heelde den jemand hyr en 
boyea, de ecihal vor jewetken dadi, den he ene holt, iredden ejn halff pund 
(a. a. 0. p. 169). Ok weret dat eneme Dumne sin knecht entoge vth sineme 
denste md qweme de knecht wedder in de stad, de scheidet Tnsen heren 
wedden mit eneme halven punde vnde den knecht schall niimment im ampte 
to zyk nemen, yd en zy mit willen des gennen, deme he entgan is. 
heelde ene dar jemaad en boven, de schal von jsliken dach wedden een 
halflf pund." 

*) Fr&her konnte nur Heister nnd Geselle gfttlich miteinander Uber 
den Schaden fiberdnkommen, was ftr den letzteren sehr schwere Folgen 

hatte. 

") Heideloff, Bauhütte p. 53. Art 66: „Welcher geselle bithet foiw 
derung zu einem atidorn nioister Ehe er ^Tlaub nimpt von dem Meister, 
bei dem er steht, der sol geben ein pfunt wachs vnd soll vrlaub haben.** 
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knecht (1331) sofortige Bezahlung und Entlassung verlangen, 
wenn er die Stadt zu verlassen gedachte. Die Schneider- 
knechte in Strassburg finden die Strafe von 5 Schilling für 
den Contractbruch unverhältnissmässig hoch und wünschen 
Beibehaltung des alten Zustandes, wonach ein Knecht nur 
einen Ersatzmann zu stellen brauchte, wenn er fortgehen 
wollte; 1509 sollte in Strassburg die Lösung des contract- 
lichen Verhältnisses hei den Kürschnergesellen vor Gericht 
bewirkt werden, 1515 ein Bilckerknecht in Frankfurt a. 0. 
zwar nicht ohne redliche Ursache vor Aufgang der Dienstzeit 
weggehen, die Bestrafung ist aber gar nicht Torgesehen. 
Schliesslich suchen die Gesellen sogar die Entscheidung aber 
Contractbruch ganz oder theilweise an sich zu reissen. In 
Berlin z. B. sollen nach dem Knappenbrief von 1331 die Vor- 
stände der Webergesellen die Entscheidung darüber haben, 
ob ein Werkmann berechtigt war, von einem ange&ngenen 
Werk abzustehen oder nicht (Item si aliquis textorum aü- 
cui texei-e presumpserit, opus inchoatum finire tenetur, nisi 
causa yeri impedunenti interfiiit, quam predicti „meysterknapen'* 
rationabiliter diuestigabunt 

üeberhaupt suchen die Gescllenschaften je nach ihrer 
Macht ihrem Stande so vorthcilliafte Arbeitsbedingungen zu 
sichern als möglich, das ihnen günstige Herkommen zu erhalten 
und (UirubtT zu wachen, dass die ünterdnU'kungslust und 
Arglist der Meister nicht die Herabdrückung der Arboits- 
bedingungen zur Folge haben , wie wir oben bei den Vor- 
stellungen der Strassburger Kürschner- und Schneidergesellen 
wahrzunehmen Gelegenheit hatten. 

- 1) An dieser Stelle Terdient enrihnt sa werden, dass audi in Wien 
bei den Schneidem die Frage besQglich des Gontraetbrnchs am Anfimg 
des 15. Jahrhimderts ehie Inreonende war. Hersog Albrecht traf desshalb 
1422 einen Entscheid, wonach sowohl dem Meister als dem Gesellen zo- 
nächst während der ersten acht Tage und dann nochmals vierzehn Tage 
vor Ablauf der orsten sechs Wochen oder spater beliebtem Weggang die 
Kündigung tieigestellt, für muthwilliges Contractbrctdien, gleichviel von 
welcher Seite her es erfolgte, die Strafe vom Studtrichter bestimmt, beiden 
Parteien überhaupt jedes Beeht auf eigoie Gerichtsbarkeit für die Zukunft 
entzogen wurde ^el. 41a). 
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12. 

Stellnng der Cteselleneoiponitloii zu den fibrlsen 
Zweisen der HandwerksTerwmltiiiig. 

Der Umschwunp:. der dadurch einp:etreten war, dass aus 
einem Knechte des Meisters ein Geselle geworden war, hatte 
zur Folge, dass der Gesellenstand auch einen Antheil an der 
Regelung des ganzen Gewerhewesens verlangte. 

1. Zunächst scheint das Streben der Gesellen dahin ge- 
gangen zu sein, im gewerblichen Gericht und in der Zunft- 
Verwaltung eine Vertretung ihrer Corporation zu haben. Je 
dttrftjger die Notizen hierüber fliessen, nm so wichtiger wird 
ihre Zusanunenfassung ^) an dieser Stelle sein (vgl. auch 
Abschnitt 10). In Speier wird anlässlich des Streites der 
Webergesellen mit den Meistern 1351 festgesetzt: „Unde wer 
diz breche me gebende oder me nemende danne also vorge- 
schriben stet, der sol sin antwerg verlorn han als lange, biz 
er daz wider düt und gebessere, als danne die meistere 
und knehte wisent und sprechent, daz ez gn^g sl ane 
alle geverde/' also den Knechten eine Stimme eingeräumt b'ei 
Festsetzung der Strafe f&r Brechung des von Meister und 
Knechten geschlossenen Vertrags. In Strassburg entscheiden 
Wollschläger und Weberknechte nicht nur über gegenseitiges 
Verhalten vor dem ganzen Handwerk und Ammannieister (1350), 
die Weberknechte sind auch vertreten bei der Abschliessung 
des Vertrags, der von Zünften verschiedener Städte über die 
Handwerksgerichtsbarkeit geschlossen ward (1356), und in 



') Der angeregte Punkt bedarf noch der genauem Untersnchuiig; die 
von mir angef&hrten Stellen sind zur Aufhellung der Sache ungenügend; 
die vielen 1 Vagen, die sich aufwerfen Hessen, sind dnrcli neues urkund- 
liches Material, und zwar für jedes Handwerk besonders, zu beantworten; 
denn es ist nicht zweifelhaft, dass bei den einzelnen Handwerken die 
Theilnahme der Gesellen eiue Temhiedcne war, bald in engen Grauen 
msli bewegte, bald weiter ging (wie bei den SchloBsemi Banhaadweikeni, 
WagnerOi Gerbern). 
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dem Streit wegen der Lehrknechte (1363) wird ihnen fast 
ebenso grosser Eintiiiss gewährt wie den Meistern, wie deut- 
. lieh aus der Zusammensetzung des Gerichts hervorgeht; der 
regierende Anmianmeister niimlich berief seine Anitsvorfahren 
und befahl diesen, von den Meistern fünf und von den Knechten 
ebenfalls fünf auszuwählen. Diese zehn sollten bestimmen, 
was Rechtens sei, bei Stimmengleichheit aber sollte der Am- 
manmeister Obmann sem. In Frankfurt a. 0. wird 1515 bei 
den Bäckerknechten ein derartiges Schiedsamt als B^el sta- 
tuirtund sogar in die Statuten derselben aufgenommen: „Auch 
sollen die Meister des Gewerkes eynen vnter jn kiesen , der- 
gleicbn auch die Gsellen eynen; dieselbigen beide sollen die 
Gebrecbn, so sich tzwischn jn begeben, entsebeidn vnd ent- 
richtn. So aber die tzwene die Sachn nicht entscheidn kon- 
den, so sal die Sach vor das gantz Gwerbe komen.** Die 
Strale fftr Arbeitsyerweigerang aber steht den Gesellen allein 
zu: „Wurde auch eyn Meister eynen Geselln vmb Arbeit an- 
reden, ynd der Geselle demselbigen Meister ane redlich Vr- 
sach nicht arbeitn wll, sal jn der Gsellen Straff seyn." In 
Magdeburg war der Gesdlenyerband der Schmiede so erstarkt, 
dass die Schmiedegesellen die Gerichtsbarkeit über Meister 
und Gesellen ganz allein handhabten. (Pölitz und Bülau 
1843 I p. 365-369 und Berlepsch VII p. 72-75.) In 
Speier scheinen 1539 die Gesellen in den Zunftgeboten eine 
Stimme gehabt haben , da es in der Schlosserordnung ^ vom 
26. Nov. §. 13 heisst: „Wenn die zwei verordneten Meister, 
ein Zunftgebot ansagen lassen, müssen alle Meister und Ge- 
sellen der Zunft erscheinen;" und keinen geringeren EinÜuss 
besassen ihre Genossen in Strassburg; diese, auf Erhaltung 
ihrer Rechte den Meistern gegenüber immer bedacht , hatten 
auch die TheilDahroe am Gericht sich gesichert und hielten 
zähe an dieser Errungenschaft fest. Obwohl nach der Refor- 
mation die momentane Zen*üttung von den Meistern benutzt 
worden war, um sich iirössern Einfluss über ihi*e Gesellen zu 
▼erschaffen — die Zunft wählte vier Meister und unter diesen 



Mone Xn p. 167. 
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einen Obermeister, ohne dessen "Wissen kein Geschäft der 
Gesellenschaft erledigt werden durfte, dem alle gehorchen 
sollten, der auch die grosse Büchse in Verwahruntr hatte — , so • 
konnte die Zunft es doch nicht wahren, die Gesellen von der 
Theilnahme an der Gerichtsbarkeit und von der Regelung der 
Zunftangelegenheiten ganz auszuschliessen ; vielmehr sollen die 
Gesellen aus ihrer Mitte vier geschickte verständige Genossen 
wählen, damit diese mit den vier Meistern alle und jegliche 
Streitigkeit entscheiden und die Angelegenheiten und Inter- 
essen der Gesellenschaft wahrnehmen. Sind die Parteien mit 
dem Urtheil nicht zufrieden, so- können sie die Sache vor das 
ganze Handwerk bringen, wo aber wiederum neben den Mei- 
Btem sämmtliche Gesellen stimmberechtigt sind. Ein ähn- 
liches Yerhältniss bestand bei den Schreinergesellen in Constanz 
(1599), wie aus einem Bathsentscheid (enthalten in den Ord- 
nungen der Handwerker in Constanz vom Jahre 1548 an fol. 49 
u. 50) hervorgeht. Ein-Schreinermeister hatte in der Trinkstube 
ein 'Glas zerbrochen und weigerte sieh dasselbe zu bezahlen; 
nach einer Bathsverordnung stand das Recht der Ahndung 
nur den „Obleuten" und „Zusatz" unter Beiziehung von zwei 
Meistern zu; statt dessen wollten die Schreinernieister und 
Gesellen Ilm bestrafen, und da er der Strafe sich nicht führte, 
verlangten die Gesellen von dem Gehülfen des schuldigen 
Meisters die Arbeit einzustellen; als dieser auf Zureden seines 
Herrn sich dessen weigerte, verliessen sämmtliche Gesellen 
.die Arbeit, gingen auf ihre Herberge und verzehrten für 6 L. 
6 sh. d. Schliesslich blieb nichts anderes librig, als dass der 
Rath den Meister bestrafte und noch zur Bezahlung der 6 L. 
6 sh. d. verurtheilte, gegen die Gesellen aber mit einem blossen 
Verweis sich begnügte. So nichtig die Ursache des Streites 
ist, man ersieht aus ihm, dass die Gerichtsbarkeit fast nur 
bei den Gesellen ruht, weil sie allein eine wirksame Executive 
hatten. Der Rath sah sich wohl in Folge dieser Erfahining 
veranlasst, die Gesellen von sämmtlichen „geschenkten" Hand- 
werken zum äandwerksgericht beizuziehen; ei' erliess (a.a.O.) 
die Verordnung, dass das Gericht in Zukunft aus den „Ob- 
leuten und Zusfttz', zwei Meistern und zwei Gesellen des je- 



— 121 — 

weils beim Streit betheiligten Handwerks zusammengesetzt 
• werden solle. Ganz allgemein war die Theilnahme der Ge- 
sellen an den Zunftversammlungen bei den grossen Gewerken 
üblich So beschickten bei den Gerbern die Gesellen die 
Versammlungen, hatten dort Sitz und Stimme wie die Meister 
und selbst in dem Verwaltungsrathe musste ein Geselle, der 
beste und redlichste, der sich am Vororte fand, zugezogen 
werden. Ebenso waren bei den Wagnern die Gesellen mit 
den Meistern fast gleichberechtigt. Im Elsass, wo die Mit- 
glieder des Wagnerhandwerks Einen crrossen Verein bildeten, 
wurden die Gesellen gleich den Meistern zu den grossen, auf 
kaiserlichem Privilegien beruhenden Jahresversammlungen ein- 
geladen (eine solche vorhanden von 1602 im Archiv zu Colmar 
S. E. Lad. 28. W. Nr. 2) und nahmen, wie aus dem Urtheilsbrief 
ihres Sehuliheissen von 1578 hervorgeht (Bei. 101), schon seit 
hundert und mehr Jahren an der Rechtsprechung Theil. In Ulm 
sollen nach einer Ordnung von 1442 hei den Müllem Meister 
und Knecht sich gegenseitig heohachten und das Unrecht 
rügen, der Knecht soll ein Gleschworener sein und nur ein 
solcher die Motzen nehmen Bei den Steinmetzen werden die 
Haodwerksstatuten gemeinsam heschlossen, und darum heisst 
es im Eingang der 1459 zu Strasshurg vereinharten Ordnung der- 
selben (Heideloff p. 34) also: „SohantWfir Meister und 
Gresellen desselben Handwercks alle, die dann Kapittels wise 
by einander gewesen sint zu Spyr, zu Straftburg und Regens- 
burg im namen und anstatt unser und aller ander Meister 
und Gesellen — Solicli alt Ilarkumen ernüwert und geluttert 
und Uns diser Ordenunge und Brüderschaft gietlich und freynt- 
lich vereynt, und die einhelieklich ufl'gesetzet" ^). Die Gerichts- 



^) Nach Stahl , Die Bedeatuog der Arbeiteraasociationen p. 10. 

») Jäger, Vilm p. 626. 

") Wie die allgemein für eine ganze Bauhütte geltenden Gesetze zu 
Stande kamen, darüber gibt die Urk. vom 9. April 1464 (Hei dal off p. 42) 
n&hem Auftcbluss. Danach fittsen die Werkmeister der Strassburger 
Hatte in Speier den Besehloas, dass der Werkmdster Dotzinger zu Strass- 
burg ein „semminge aol haben der WercklUtte, und soUent dryge oder 
vier HeiBter genomen and koaen werden, nff eine Tag za aamen m kamen. 
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barkeit aber war so geordnet, daaa in genagereii Angelegen- 
heiten der Meister sofort entsdieidet (Torgauer Urk. Art 39 

1. c. p. 51 : „Do mag ein meister ein gemeine recht halden in 
seiner Hütten vber seine eigene Gesellen, vnd soll auch recht 
richten vnd nicht nach hasse, nach feindtschafft nach freindschaft 
by seinem eide''^), in Sachen des Leumunds aber und wichtigen 
Gewerksangelegenheiten ein von den Meistern gewählter Ober- 
richter mit den von den Polierern und Gesellen gewählten 
Schöffen das Urtheil findet (Torg. Urk. Art. 43 p. 51 : „Ob 
zu lichten were vnder Meistern das orleumut antrifft oder 
werk wurden vertriben oder falsch Ding machen, das schaden 
daraus mochte körnen, das Jarwerke antreffe, oder grose ge- 
bende, das soll man richten, wo das Buch der ordnunge liget 
vnd die meister alle Jar hinkomen auf den tagk als er ist 
vorbertirt; So sindt die Meister einen oberrichter zu kitten, 
vnd die Pallirer vnd gesellen sollen Schepffen kisaen zu dem 
Richter die sollen Richten nach Glag und Anthwort auf die 
Eide, de sie auff vermant werden, ob sie sich in etzlidien 
Sachen irgent erregten, so mögen dieselben aber schidleute 
zu In raffen vnd sidi besagen, das den Jedermeniglich recht 
geschihet"). Aehnlich scheint es in Hamburg im 16. Jahr- 
hundert bei allen oder doch vielen Gewerben gewesen zu 
sein. Bei den Kannengiessern geschah die Beilegung grosserer 
Streitigkeiten vor Alderleuten, Meistern und Gesellen (1581, 
Rüdiger p. 130); die Schiffszimmergesellcn in Hamburg 
protestircn ganz entschieden gegen einen Zustand, in dem 
fünf Meister allein das Schiffbaueramt darstellen und dessen 
Gesammtrechte ausschliesslich bei sich behaupten wollen; sie 



wo aie dan des eins werden; und was do erkannt wart imt dem meren Tefl. 
deren, die also berieffet sint in Cappittels wise» dieselben, die dan do sint : 
wie die etteliclie Artikel mjTiren oder merent, das sei auch gehalten werden 
durch die gantze Ordenunge". Die Initiative und die vorläufige Redaction 
fällt sonach den von den Werkleuten (Meistern nnd Gesellen) gewählten 
Meistern zu, die endgültige Sauction der Ausschussberichte findet durch 
die kipitebweiae venammelten Mditer und CleaeUen Statt. 

^) TgL anch'die Ordnung Ton 1450 Art r bei Heideloff p. 87 nnd 
die Ton 1402 Art 15, 80^ 44 ebenda p. 49 
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führen aus, dass bei ihnen allezeit Meister und Gesellen 
zusammen als das Amt anerkannt worden wären, dass die 
Alterleute der letztern die Gemeinschaft des Kirchenstuhls 
mit den Altmeistern hätten und zur Besichtigung des Meister* 
Stücks zugezogen werden müssten^). In OesteiTeich setzte 
Ferdinand L 1527 in einer Handwerksordnung, durch weldie 
alle Zechen und Ztthfto abgeschafft wurden, fest, dass das 
Handwerk zwei Meister und zwei Gesellen als Beschauer der 
Arbeit wählen soll, und dass Meister und Gesellen dem Bath 
bd Zwietracht im Handwerk behilflich sein mögen 

2. FOr Aufrechterfaaltung der Ehre und Gewohnheiten 
im Handwerk bildeten die Gesellenschaften die sichersten Ga- 
ranten, und hatten ihre Vorstände darauf ein wachsames Auge 
zu richten. Darum heisst es in der Naumburger Fäcker- 
gesellenordnung von 1483^): „Und wenn sie die vier Gesellen 
gekohren haben, so sollen und wollen denn alle Gesellen den- 
selben und sonderlich, wenn sie besandt würden, auch sonst 
was Innung und Handwerk betrifft, gehorsam sein 
und sich in allen ziemlichen Dinaren nach ihnen richten. Wer 
das aber nicht thiite und ungehorFam erfunden würde, soll 
das mit einem neuen Groschen gangbarer Münze verwandeln." 
Bei den Schmiede- und Schlossergesellen zu Jena soll (1678) 
der Altgeselle bei Kröffnung der Lade dreimal fragen, ob 
etwas, was wider Handwerksgewohnheit liefe, begangen 
worden sei (Bei. 109). In Danzig wird den Leinwebergesellen* 
1447 in ihren Statuten ausdrücklich aufgetragen und das Recht 
^ngeräumt, in Wirthshäusem böse Beden auf das Handwerk 



Hirsch, Das Handwerk und die Zünfte in der christlichen Gesell- 
schaft, Berlin 1854 p. 98 Anm. 43. Aehnlich war die Stellung der Gesellen 
hei den Schwertfegem in den seehs irandischra Städten (Bei 99b). 

Werner, IgUwer Tuchmacherzmift p. 89; vgl. hieni, dass (1880) 

in Tpem sechs Meister und drei Knechte die Arbeit überwachen und in 
Paris bei den Tuchwalkern im 13. Jahrhundert vier Prudhommes bestehen; 
diese sind zwei Meister, welche von den Gesellen gewählt und zwei Ge- 
sellen, welche von den Meistern hiesu bestimmt werden. (Brentano, 
Arbeitergilden I. Anmerkung 220.) 
•) Berlepsch 71 12& 
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sogleich selbst zu „verantworten* oder vor die Alterleute zu 

bringen (Bei. 48). In Colmar verlangen die Bäckermeister 
1504, dass ein gewisser Michael von Worms, der die Zunft be- 
gehrte, über sein früheres Verhalten in Strassburg ein Zeugniss 
bringe, niclit aber von seinem ehemaligen Meister, sondern 
von der Brüderschaft der Biu kerknechte. Sie also sind die 
Wächter der guten Ehre. In (iörlitz zogen 14s t die Böttcher- 
gesellen nach Zittau, weil sie glaubten, eiwv ihrer Mitge- 
nossen (M. Kessdorl) habe früher bei einem Bauer als Schüfer 
gedient und dadurch das Handwerk entwürdigt Aehnliche 
und noch heftigere Scenen kamen ebenda bei den Srhnster- 
gesellen '•) und 1708 bei den Tuchknappen ■'). aus solchen Motiven 
vor. Bei solch strenger Aufrechthaltung der Handwerksehre 
ist es begreiflich, dass die Schneiderzünfte von vierzehn mittel- 
rheinischen Städten den Gesellen 152o das Recht zur Strafe 
einräumen konnten, wenn ein unehlicher Lehrkuabe sich ein- 
geschlichen habe (Bei. 93, §. 34). 

3. Ueberliaupt wird durch die Aufmerksamkeit, welche 
die Gesellenschaften den Lehrlingen zuwenden, eine ihrer be- 
deutendsten Beziehungen zum Handwerk er£ELS8t; auf diese 
war die corporative Gestalt des Gesellenwesens von grossem 
Einflttss, die Erziehung des Lehrburschen war wenigstens in- 
direct den Gesellen zum Theil eingeräumt^). In der That 
konnte es der Gesellenschaft keineswegs gleichgoltag sein, wie 
erzogen und in welcher Anzahl ^) die Lehrlinge ihrer Genossen- 



0 Neumann, 65rlits p. 626. 
*) Neumann, Görlitz p. 606. 
*) Nenmann, Görlitz p. 616. 

*) Besondere Beachtung erfahren die Lehrlinge in der Brüderschafts- 
ordnung der Färbergescilen in Hamburg von 1589: Der Lehrling soll „sine 
lehijahren mitt t^oborlicken geliorsain »innd denste jegon de gesellen also 
thobringen, datt man ehme mit billiclioitt nicht to lu'klagende hebbe. — 
Idt Scholen und willen de gesellen sick jegen de lehrknechte mit lehren, 
Tormaaingen und straffen dar geboer und aller beschddmiheit nha weddei^ 
mnme Torholden, und wen dn geselle van einem meister gdiurett wordt, 
«chal he in de busse twe Schilling Lubsch geven." (Bei. 108a.) 

^) Die Maurer- und Zimmergesellenbrüderschafteii citirten noch oft ia 
diesem Jahrhundert in Schleswig -Holstein die Meister vor sich, weil sie 
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Schaft sich näherten. Damm sehen wir schon 1363 die Weber- 
läiechte in emsüichem Streit mit Heu Meistern wegen der 
Lehrlinge; es genügt den Gesellen auch nicht die einfache 
Freisprechung des Leißlings durch den Meister, obwohl sie 
dazu beigezogen wurden (vgl. eine solche Freisprechung bei 
Rüdiger p. 114) und gegen die Frdsprechung stimmen konn- 
ten (Stahl p. 223), sondern sie Terlangten, wofern- der Lehr- 
bursche vollbtirtiges Glied ihrer Gesellenschaft werden wollte*), 
sich feierlich von ihnen aufnehmen zu lassen. Das Streben 
des Lelirbursclien. es nicht bloss zu einem „Jünger" sondern 
bis zu einem „gemachten" Gesellen zu bringen-), war gewiss 
ein Sporn, durch Fleiss und Geschicklichkeit dieser Standes- 
ehre sich würdig zu machen ; denn so richtig auch die Be- 
merkung StaliFs ist, dass der Aufnahmeact (Hänseln) dazu 
diente, dem I,ehrling die Hand werksgewohnheit -'), namentlich 
die Befähigung: zum Wandern beizubringen, so irewiss dai*f 
man doch auch annehmen, dass sie nicht einen in die Welt 
hinausschickten — der gemachte Geselle musste in der Regel 
gleich die Wanderschaft antreten der noch ganz untüchtig • 
sich erwies^); vergebens fragte man nicht jedesmal auf der 



mehr Lelurbimchen hielten als es die GesellenbrQderschaft für gut befemd. 
Hanert in Faick's Archi? für die Gesch. Schleswig-Holsteins p. 92. ' 

Den Briidcrschaflen gehörten bereits die Lehrlinge an, aber nicht 
den Gesellenschatten, Die letztern duldeten nicht einmal, dass ein Geselle 
mit einem Lehrjungen Karten spiele. Vgl. Beieri Boethus p. 26 u. 27. 

*) Die „Jünger" waren bloss von den Meistern freigesprochene Ge- 
sellen; de konntoi an der Geselleuchaft Tlieil nehmen, mnesten aber 
▼or den j^gemaehten** Gesellen in vielen Dingen mfidcstelien; so mnssten 
sie sich dutzen lassen, zur Linken geben, dmflen mit einem gemachten 
Gesellen nicht um Geld spielen, sondern bloss um Bier oder Wein, mussten 
beim Gebot stehen, den andern einschenken, konnten keine Altgesellen 
werden etc. Boethus von Beier 1689, p. 13 fg. In Strassburg ge- 
nossen die Jünger, die über sechs Kreuzer Lohn hatten, 1536 fast die 
Rechte eines Gesellen (Bei 97). 

. *) YgL die Vorsagen beim Gesellenmachen derSchmiedein Berlepsch 
Tn 4d hei dem der Büttcher m Berlepsch IX 32—47. 

*) Diese Seite des Einflusses der GescÄlonsGhaft ist um so mehr zn 
würdigen, als Lehrlingsprüfungen im Ganzen selten stattfanden ; so erzählt 
Kriegk, Bürgerzw. p. 540 von einer solchen bei den Bendem in Frankfurt 
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Herberge den wandernden Gesellen, wo er Geselle geworden. 

4. Eine sehr einflussreiche Stellung zum Handwerk nehmen 
die Gesellenschaften endlich dadurch ein, dass sie im weitesten 
Sinn als Institute für Regelung des Arbatsangebotes auftreten 0* 
In die Brüderschaft der Webergesellen zu Ulm (1404) Hessen 
sieh sogar auswärtige Meister aufnehmen, lediglich um Arbeit 
zu finden * (Bei 27). SelbstTerständlich lag indess bei Er- 
füllung dieser Aufgabe der Schwerpunkt in der Sorge fOr die 
zugewanderten Gesellen. Der ankommende Geselle fand, so- 
bald er sich nur in dem Gesellengruss als wirkliches Glied 
einer Gesellenschaft des betreffenden Handwerks ausgewiesen 
hatte in jeglicher Beziehung die ihm förderliche Aufmerk- 
samkeit. In der Herberge, dem Centrum der Gesellenschaft, 
hatte der Fremdling zunächst sein Obdach, bis dem Altp:esellen 
es gelang, ihm einen Platz zu verschaffen. Dieser Dienst galt 
aber nicht nur als Pflicht , sondern als ein ehrenvolles Amt. 
Darum waren die Uins('liau*zesellen oft durch Kleidung aus- 
gezeichnet. So trugen die betreffenden mit dem Umschauen 
beschäftigten Böttchergesellen in Magdeburg als Abzeichen 
blaue Mäntel mit einem mit goldenen Tressen besetzten Kragen 
und die Seiler ein Herz in der Hand, durch welches ein Pfeil 
gesteckt war Die Reihenfolge der Meister, zu welchen der 
Wandergeselle geführt werden musste, war in der Regel durch 
die frühere oder spätere Anmeldung derselben in der Herberge 
und hie und da auch noch durch andere Rücksichten (so 
wurde oft ein Meister, der keinen Gresellen hatte, einem Tor- 

(1495). Vgl. auch Stahl, Das deutsche Handwerk p. 220 und 221. In 
den Gesellenstatuten des lü. Jahrhunderts sind oft einzelne Paragrapbe 
den Lehrlingen gewidmet. Bei den Wollenwebern, Leinenweberknechten 
und Ilosenstrickern in Freibiirg 1591 (§. 18, Bei. Iu3i, wollte die Genossen- 
schaft keinen Lehrling tördern, der nicht die Lehijahre ausgedient oder 
Yon Beinon Meister w^elaofea ist, siehe ftmor Rttdiger, Gesellendoe. 
p. 29; 87. ' 

^) YgL Radiger, Buehbinderrolle 1550 p. 38 und 40^ Nr. 18—24; 

ferner Bei. 48, 100, 109. 

*) B erl cpsch YU 61 ^ 125 «g. 169 fg.; VI 120 gibt Beiipiele ftr 
diesen Gebrauch. 

') Stock, GrundzUge p. 51. 
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gezogen, der einen bereits beschäfti^,ne) fest bestimmt. Allein 
man begreift, dass nichts desto weniger diese Einrichtung 
eine starke Walfe für die Gesellenschaft war; denn was hielt 
den Umschaugesellen von Verdächtigungen gegen missliebige 
Meister ab, so dass der Wandergeselle Bedingungen stellte, 
deren Annahme von Seite des Meisters sicher nicht m er- 
warten war? Gewiss war dies der Grund, warum man 
ihnen oft dieses Recht ganz zu entziehen suchte, gewiss aber 
auch der Grund, warum die Gesellen so energisch gegen die 
Entreissung dieses Machtmittels sich wehrten, wie wir früher 
bei den Eürschnerkuechten in Strassbuig zu bemerken Ge- 
legenheit hatten. War es gelungen, für den Fremdling Arbeit 
zu finden, so ward er baldigst yon der Gesellenschaft feier- 
lichst, emp&ngen, d. h. ihm der Willkomm*) gereicht und 
dadurch mit seinen sämmtlichen Handwerksgenossen am Orte 
bekannt gemacht Konnte aber kein Platz ausfindig gemacht 
werden, so hatte der Wandergeselle zufolge der Beiträge, die 
er an die Gesellenkasse, wenn auch anderswo — denn man 
nahm an, dass die Häufigkeit des Eintreffens yon Wanderern 
im Grossen und Ganzen für die einzelnen Orte sich ausgleiche 
— geleistet hatte, in den meisten Handwerken einen Anspruch 
auf ein Geschenk ^) oder auf Unterstützung für das weitere 
Fortkommen und ward dadurch in den Stand gesetzt, sein 
Glück anderswo zu versuchen. Annoncen gab es damals 
noch nicht, und das Wandern musste dieselben ersetzen. 
Immerhin muss die ganze Organisation in Anbetracht des 
mangelhaften Verkehi-s und der Gefahren, die mit dem Wan- 
dern verbunden waren, als eine einfache und doch sehr zweck- 
dienliche angesehen werden. Nirgends war, soweit die deutsche 
Zunge reichte, der Geselle fremd, und verhiiltnissmässig rasch 
und ganz von selbst zog sich das Arbeitsangebot dahin, wo 
man Arbeiter bedurfte. 



*) Näheres über einen solcheii^Willkomm bei der Auflage findet man 
in Berlepsch 51. Dieser Willkomm hiess auch oft Geschenk. 
(Bfll. 107.) 

*) Ueber die vid&ehe Bedeatusg des Oemhenks dehe Stahl, Dm 
deatsohe Htuidwerk p. 872 fg. 
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Die vorerwähnten Notizen dürften zeigen , dass es ganz 
unrichtig ist, bei Betrachtung des mittelalterlichen Gewerbe- 
wesens immer den ganzen l^achdruck auf die Zunft und Ge- 
nossenschaft der Meister zu legen; die Theilnahme der 
Gesellen am gewerblichen Gericht und an den zünftigen Ver- 
sammlungen, ihre strenge Festhaltung der Ehre und Gewohn- 
heit innerhalb des Gewerbes, ihr Eintluss auf das Lehrlings- 
wesen, ihre grosse Fürsorge filr Regelung des Arbeitsangebotes 
sind Momente, die ihnen im ehemaligen YerwaltangsorganismuB 
des Gewerbes eme sehr 2u beachtende Stellung sicherten. 
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Anhang. 



1. 

Kurzer Ueberbllck über die Entwickelung: des Greseiien- 
weseus yoiu Begiim des 16« Jahrkunderts an« 

Die vorausgehenden Betrachtungen haben uns gezeigt, 
wie die Gesellen ihre sociale Stellung mehr und mehr zu 
heben wiissten und ihrer Genossensehaft in der Reihe der 
niittol;iUcrli("hen Corporationen einen würdigen Platz ver- 
schiititen. Keck und frisch, waren sie immer rascli zur That 
entschlossen, wenn es nOthig war, für ein alterworbenes Recht 
einzustehen .oder ein neues zu erkämpfen; hoch und hehr 
galt ihnen die Standesehre, diese selbst gegen die höchsten 
Corporationen zu vertheidigen ^) trugen sie kein Bedenken; 
heiter und lustig, durch das Wandern etwas verfeinert, wussten 
sie in ihrer Rlüthozeit (etwa Ende des 15. Jahrli.) ihre Feste 
zu den beliebtesten in den Städten zu machen uikI in die Ein- ' 
. tönigkeit des mittelalterlichen Lebens ein an<^enehmes Inter- 
mezzo einzuschieben^). Um so bedauerlicher ist es, dass die 
Gesellenschaften nur so kur2e Zeit auf der Hdhe ihrer 



') Ich erhinere nur an die bekannte LeipziE^cr Sehasteifehde von 1471, 

wonach die Scliustergesellen, von eini^'on ^litgliedern der Universität be- 
leidigt, der ganzen Universität den Krieg erklärten (Bei. .62). Ueber das 
Faustrecht der Schuhknnchtc vgl. Berlepsch IV 153. 

Ich erinntrc an tUii Höge der Hamburger Brauknechte, der alle 
zwei Jahre acht volle Tage dauerte (Berlepsch IX TG fg.), an den Bad- 
gang der Schuhknechte zu Nürnberg (Berlepsch IV 155), an das Fahnjn- 
schwenken der Bäckergesellen (Berlepsch VI 146) und an den Tanz der 
Bäcker und Lelikiuhner zu Xiirnborg (Berlepsch VI 154), an das 
schöne Weihuachtsfest bez. Neuiahrsiest der Bäckergesellen zu Freiburg i.B. 
(Schreiber, Freiburg rv 271—278), an das grosse W nr g ttragen der 
Fleischergesellen in den verschiedenen Städten (Bcrlopscli V 97), an 
den Schäffler- oder Heiltanz der Böttcher in München (Berlepsch IX 71), 
Feste, die sich zum Theil bis in unsere Tage herein erhalten haben. 
Seliftni, GaMlknTOrb&nd«. 9 
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Errungenschaften sich halten sollten und konnten. So gross der . 
Fortschritt auch war, den die Gesellen in socialer Hinsicht 
gemacht hatten, so yennochteD sie nicht« dem Einzelnen voll- 
kommene wirthsehafUidie Selbständigkeit zu verschaffen. 
Abgesehen von den wenigen Fällen, in denen der Geselle einen 
Antheil am Ertrag des ganzen Geschäfts hatte und abge- 
sehen von den wenigf^n Handwerken, bei denen sio zu Iloini- 
arbeitern sich emporgeschwungen (so war dies namentlich der 
Fall beim Webergewerbe, bei den Buchdruckern und Gerbern, 
hie und da bei den Kürschnera) : im Grossen und Ganzen wurden 
selbständige, verheirathete Gesellen von den Meistern^) un- 
gern gesehen, da das Streben der letztem war, den Lohn ziem- 
lich niedrig zu halten und denselben zum Theil in Form von 
Miethe ihrer Hiluser, die sie den Gesellen einräumten, und zum 
Theil in Kost darzureichen (Stalil p. 276), und ebenso ungern 
wurden sie von den Mitgcsellen gesehen ; diese erfassten in- 
stinctiv ihre ganze Lage zu gut, um nicht einzusehen, dass 
ein verheiratheter Gesellenstand bei dem bereits bestehenden 
Ueberangebot von Arbeitskräften die ganze Situation noch ver- 
schlimmere, auch waren sie sich bewusst, dass damit die Existenz 
. des ganzen Geselleninstitutes in Frage gestellt würde; denn 
der Grundstein desselben wurde hinweggenommen, sobald das 



Vgl. einige Beispiele bei Stahl p. 332 fg. Besonders beliebt war 
dieses CoropagniegeschÜft ~ und es ist beute noch so — bei den Barbier^ 

gesellen (Beieri Boethus 21); bei diesen wurde es aber in Hamburg 1519 
(itüdiger p. Vi Nr. S) verboten: „Item idt schall ock na dissem daghe 
.ubeun knecnt offtc geselle samptlick myt den meisteren unnne de helffte 
des lones lorbynden offte lielcn. Averst de meister schall deme knechte 
geven, wes eme beduncket redelick to synde unde dem hncchte nicht mer 
vorptlichtet wesenn. De daranne brickt, de schadl dem ampte geven de • 
meistcr theyn scbillingk nnde de knecht Tiff schillingk." 

') Die Abneigun" der Meister gegen verheirathete Gesellen lag schon 
in dem Streben, das ehemalige Knechtscbaftsverhältniss festzuhalten. 
„Der strengen Zanftrerfossnng war es znirider, dass äer Geselle als 
solcher eine förmliche Niederlassung begründe" Hofmann, Befugn. z. 
Gewerbebetr. p. 91. So bestimmten in Lübeck die Scrodere 1370 (Wehr- 
mann p. 422): „Ok en schal neman den knecht holden, de en echte wif 
heft;" in Hamburg die Bartscheerer 1455 (Bfldiger p. 10): „Item welck 
knecht des bartscnereramptes tor ee nemet erne huHfrouwen, densulven 
schal neu meister des vorgenanten amptes wedder vor enen knecht to- 
setten." Sogar bei den Wollenwebern in Lübeck ^alt 1477 die Satzung 
( W e h r m a n n p. 494): „Desset ok desiÜTe gheselle hir bOToren neyn echte 
wyf hebben schal." 

*) In Schleswig-Holstein bestand nach Banert (Faick's AtcIüt p. 82) 
noch in diesem Jahrhundert der Brauch, dass die Maurer- und Zimmer- 
ffeseUen, welche sich verheirathen und am Orte Avohnen wollten, die Er- 
bubniss von der Brüderschaft haben und dafür 10 bis 100 Thaler bezahlen 
mussten. 
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Wandern durch Verheirathung der Gesellen nothwendig be- 
schränkt werden musste, und die Geschlossenheit der ganzen 
deutschen Geseßenschaft eines jeglichen Handwerks, die Auf- 
rechthaltung gleichen Rechts und jrleicher Ehre, das wirksame 
Auftreten gegen die Meister, die Gleichartij^keit der Inter- 
essen ging verloren. Andererseits gelang es ihnen aber 
auch nicht, die Zunftschranken zu durchbrechen und dadurch 
früher zur Meisterschaft zu gelangen; ja es scheint, als ob 
die Gesellen in dieser Zeit noch gar nicht die Zunft um- 
stttrzen wollten; die Zunftorganisation war zu enge mit ihren 
Anschauungen von Jugend auf verwachsen, die Ehrfurcht für 
diese alte Institution, die zugleich Trägerin der politischen 
Oriranisation war, zu gross, um sie zu bestimmen, am Funda- 
ment selbst zu rütteln. 

So konnte trotz der Gesellenschaft die zünftische Eng- 
herzigkeit, die im 14. und 15. Jahrhundert begonnen, im 
16. immer mehr Fuss lassen. Die Zi^l der Lenrlingsjahre 
ward jetzt ganz genau (meist auf drei oder vier Jahre) fixirt 
und von dieser Bestimmung oft die schreiendste rückwirkende 
Anwendung gemacht auch die Anzahl Knechte, die jeder 
halten durfte, genau vorgeschrieben^). Die Gesellen ^vurden 
gezwungen, eine Keihe von Jahren zu wandern ; das Meister- 



Die Erhaltung dieser Gleichartigkeit der Interessen ist der lütt, 
der jede Genossenschaft zusammenhalten inuss. Die Gesellenschaften 
pflegten darum in der spätem Zeit auch die in Magazinen arbeitenden 
Gesellen schon wegen der verschiedenen Löhnungsart nicht in ihren Kreis 
anfannebmen; vgl. dasPririleg des Frdmeisten Loeas T. Hed^ in Bremen 
bei Böhmert, Beitr. z. Zunftw. p. 31. 

Beleg hiefür der Beichsabschied Eegenspurg von 1594 (LUnig, 
B^cbsarchiT P. G. Cont erste Forts, d. 868 §. 124): „Wie dann ancb ftr- 
kommen, dasa aonderlich in etlichen Städten die Handwtrcks-Meister neue 
Innungen machen, und darein setzen, dass ein Lehr-Jung drey oder vier Jahr 
lernen soll, und unterstehen sich hernach die alte Meister in andern Städten, 
weU h(' viel Jahr zuvor deme damals übUdbem Handwercks-Brauch nach, 
redlich ausf^clernet, ihr Meister-Recht gewonnen, und das Handwerck ohne • 
jemandä Einrede lange Zeit geruhiglich getrieben haben, zu tadeln, und 
die Gesellen, so bey denselbisen vor aufgerichter neuer Xnmmgen- redlich 
ausgelernt haben, oder sonst den alten Meistern arbeiten, zu schelten, aus- 
zutreiben und zu nöthigen, entweder anderwerts zu lernen, oder sich von 
den neuen Innmi^-Me»tern. pireB QefUleiis, auch ohngeachtet, was liier* 
innen die Oberkeit zur BilligkätTerschafflt umI anordnet^ Btrafiien znlaBseOi 
und was dergleichen mehr.'' 

*) hl Cfonstanz enthalten die „Ordnungen der Schmiedezunft nnd an- 
derer Zünfte" aus dem 16. Jahrhundert fast nur solche Fixinuigen: die 
Schlosser und Sattler z. B. durften danach 159ß drei Gesellen und einen 
Lehrknaben, die Tischmacher zwei Gesellen und einen Lehrknaben halten. 

*) Diese Vorschrift ging vom Handwerk aus und bestand schon vor 
der Staatlichen; letztere wurde a. B. in Bayern erst 1616 und in dem Mandat 

9* 
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Stück ward jetzt fast überall verlangt ^ und dasselbe immer 
schwieriger uüd kostspieliger gemacht ^) ; eine ganze Reihe der 

sonderbarsten Erschwerungen in den Bedingungen zur Erlan- 
gung des Meisterreclits niedei-frolegt : bald ^) musste der Nach- 
suchende seine Lehrlingszeit in der betreffenden Stadt zuge- 
bracht, bald sollte er wahrend dieser Zeit nur eine bestinunte 
Zahl Meister gehabt haben, bald am Orte geboren sein, bald 
durfte er nur in bestimmten Fristen um das Recht nachsuchen. 
Von dem Erfordemiss einer ehelichen Geburt und eines un- 
l)escholtenen Rufes wurde eine Anwendung gemacht, die allen 
Begriffen der r; oi ochtigkeit Hohn sprach, den Söhnen vieler 
Handwerker der Zutritt geradezu verwehrte Bei all diesen 
und ähnlichen Beschränkuimen wurde noch die Zahl der Zünfte 
geschlossen ja .sogar vermiudert und das Meisterrecht an 



Toa 1669 erlassen; ebenso ▼ahncheinlicli erst im 17. Jahrhundert in 

Frankfurt a. M.; fiir das ganze Keicli erst 1731, vgl. Maurer II p. 451. 

So auch H^-"» bei den Benileru, aber nicht auf Veranlassung des 
Bathes, wie Kriegk p. 'M.'> glaubt, da ja in der Urkunde (Aum. 213 

r.*588) ausdrQckli<m der Ilath sagt: „Del5 glichen hau wir yuen zuge- 
a i ß e n Uli d j t g o n t bei den Bäckern ebenda 1512 (ILri eg k 373). Vgl. 
aach Schoubcrg p. 60. 

*) Eine Parafleie bilden die Schilderungen von Levaas enr II 96 tL 97. 
^1 Bei den Goldschmieden in Frankfurt a. M. rausste 1500 der Auf- 
zunehmende nach seiner Lehrzeit in Frankfurt ikei Jahre gearbeitet und 
dnrfte während dieser Zeit nur swd Meüter gehabt haben. Kriegk 372. 
Die Gerber in Frankfiirt nahmen nur den au^ der in Frankfurt gdemt 
hatte. 1. c. p. 372. 

*) Ordnung und Reformation guter Polizey, zur Beförderung des ge- 
meinen Nutzens auf dem Reichstag zu Augsi)urg Anno 1548 aufgericht 
(Lünig, Reichsarcliiv. P. G. Cont. p. 817, ^. XXXVIl): „Als auch an 
etiichen Orten der Gebrauch ist, dass die Leinweber, Barbierer, Müller, und 
dergleichen Handwercker in den * Zfinflten zu andern, dann ihrer Elt^n 
Handwercken nicht aufgenommen nocli gezogen werden, und aber je un- 
bilUch, dass diejenigen, so eines ehrlichen üerkommens Handels und We- 
sens, ausgeschlossen werden solten, so wollen* whr solche beschwerlichcf 
Gebräuch oder Gewonheiten hieniit aufgelie])t und vernichtiget luiben: 
•Setzen, ordnen und wollen demnach, dass die Leinweber, Barbierer, Schäfer, 
Müller, Zöllner, Pfeifferj Trummeter. Bader und die, deren Eltern, davon 
sie geboren sind, und ihre Kinder, so sie sich ehrlich und wol gehftlteil 
haben, hinführo in Zünlften, Gaffeln, Anipten und Gilden, keineswegs aus- 

Seschlossen, sondern wie andere redliche Handwercker aufgenonunen, und 
arzu gezogen werden sollen, was aber ausserhalb der jetzt gemelten, an- 
dere gemeine Handwercker belangt, in denen wollen wir den Obrigkeiten, 
Ordnung und Satzung, nach eines jeden Lands Gelegenheit zu machen, 
hiomit befohlen und auferlegt haben.** 
^) Schönberg p. 75. 

In Freiburg gab es im 14. Jahrhundert achtzehn, im lö. Jahrhundert 
zwölf Zünfte; in Strassburg 1442 vierundzwanzig, 1482 nur zwanzig Zünfte 
(Maurt^ r II 163); in Colmar wurden (nach Mos smann, Essai sur l'uncien 
constitut. de Cohnar p. 71) 1521 die zwanzig ursprünglichen Zünfte durch 
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Meisterhäuser und Verkaufsläden ') gebannt Dieser Fort- 
gang und diese Tendenz der ZimftentAvirklium wurde zudem 
durch Momente unterstützt, denen ge^ieniibei jeder Widerstand 
der Gesellenscliaften eitel \Yar. Diese Momente waren poli- 
tischer und wirthschaftlicher Art. Durch Einführung des 
ewigen Landfriedens (1495) vecfiel die Wehi-fähigkeit der 
Städie und ihre Macht Mit dieser wachsenden politischen 
Bechnitungslosijikeit verengte sich ihr Gesichtskreis, und es 
entstand jener kleinlicli egoistische spiessbürfjerliche Geist, 
.der in den Zünften den richtigen Boden für sein Thun uud 



zehn neue ersetzt; in Constaii/. war Jeu 14:50 die zwanzig Zünfte auf zehn 
herab gemindert. Freilich goschalicn diese Vereinigungen zunächst meist 
nur, um die Zünfte m strnfon; ich glaube aber, dass diese Fusion auch 
vielfach zu einer Verkleinerung der Meisterstellenzahl führte oder in der 
Folgezeit doch leicht daza fUhren konnte. 

*) Namentlich hei den Fleischern, Bäckern, Schuhmachorn, Pfeffer- 
küchlern, Badern, Krämern (Neu mann, Görlitz p. Ü03); so galt bei den 
GOrlitzer Bäckern die Satzung 1575 (p. 74) : „Wenn Einer das Metstmrecht 
211 gewinnen hegehrt, der soll zuvor ein Backhaus .und eine Brodhank haben." 

Was wir bereits im 3. Kapitel über Bevorzugimg der Meisterskinder 
in den früheren Jahrhunderten erwähnten, gilt natürlich noch in verstärktem 
Masse ftu- diese Periode. Um nur zwei Berapiele anzuführen: Die Lübedcer 
Bekenmaker bestimmen 15*)! (Wehr mann p. 171): „Item idt soll ock nen 
knc'cht in vnsem anibte nicht vortgestadot werden, he befrve sich denne mit 
eines meisters dochter, edder einer wedewcn, so ferne de vorhanden, doch rp 
gutachtont der weddchem." In Basel beschweren sich (nach dem Zunftbudi) 
am 27. Mai 15'J4 die Meister, daäs mau fremde Meister und Knechte als 
Bürger aufnehme, ehe sie das Meisterstück gemacht; obwohl non der Rath 
zusichert, dass in Zulcnnft diese Kogel nur ausnahmsweise verletzt werdra 

* soUe» so sind die Meister doch noch nicht zufrieden. 15. JuU 1605 suchen 
sie um eine neue Beschrankung nach; da man täglich um Zunft- .und 
Bürgerrecht anhalte, so sei Gefahr vorhanden, dass das Handwerk über- 
setzt werde, und es liege die Mögliclikeit vor, dass die Bürgerssöhne, deren 
etwa vierzig in der Fremde dem Handwerke nachzögen, aus der nämlichen 
Ursache zur Heimkehr gezwungen, /u Hause keinen Platz mehr fanden; 
darum vorlangen sie, dass keinem das Bürgerrecht verliehen werde, wenn 

. er nicht drei Jahre nach einander in Basel zugebracht habe, und wird 
dies ihr Verlangen TOm Eath auch gewährt. Auch in Constanz ward das 
Bürgerrecht in der zweiten Hälfte des IC. Jahrhunderts vertheuert und die 
Aufnahme in die Zunft sehr erschwert; so erzählt ein Zeitgenosse Christoph 
. Schulthaiss (Bd. VI fol. 181 seiner GoUectaneen, aufbewahrt im Constanzer 
Stadtarchiv): ,,so aber ain handwerker knmen, der hat nit wol mügen in 
kümen, da die zunft ire hantwerker bedacht und die selbigen nit gern uber- 
setzt haben." In dar That ksunn man an der Richtigkeit dieses Urthdls 
nicht zweifeln, wenn man den Antrag der Schneidermeister (1584) daneben 
hält; denn sie verlangen, dass nur Meister werden solle, wer in einer Stadt 
ausgelernt und nach seinen drei Lehrjahren noch zehn Jahre lang bei dem 
Handwerk gewesen sei ; ihr Verlangen wird nun zwar Tom Rath abgewiesen, 
• aber ihnen doch die Conci ssion gemacht, dass derjenige, der mit einer un- 
ehelichen Tochter sich vermählt, nicht Meister werden solle (Ordnungen 
der Zünfte und Handwerker von 1549^1601. Constanzer Stadtardüv). 
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Treiben fand. Das Eindringen des römischen Rechts machte 
Städte und Zünfte für Findung des Rechts unfähig und führte 
sie bei ihrer Ohnmacht ganz der emporsteigenden Kraft der 
Landesherren zu. Die Zersetzung endlich, welche durch die 
Keformatiou auf allen Gebieten hervorgerufen wurde, beför- 
derte nicht tnindor den ZeifaJl der Genossenschaften, die viel- 
fach mit religiösen Einrichtungen verwebt waren. Noch schwerer 
fällt in's Gewicht der wirthschaftliche Rückschritt im 16. Jahr- 
hundert. Die Renaissance, welche in Italien und Frankreich 
eine bedeutende wirthschaftliclie Blüthe erzeugte, vermochte 
l)ei uns niclit eine gleicli tiefgreifende Wirkung zu haben, w enig- 
stens lange nicht die, welche die Arbeitstheilung im 16. Jahr- 
hundert im Gefolge hatte ; der in dieser Periode erzielte Gewinn 
fiel im Ge;!:entheil den Meistern zu und war auch nur von ge- 
ringer Dauer. Die Verschiehung des Handels nach Westen 
in Folge der Entdeckung der neuen Welt, die Verschliessung 
des Orients seit 1453 führten eine wirthschaftliche Krisis her- 
bei, welche wohl zu den l)cdeutendsten geliort, welche die 
deutsche Wirthscliaftsgeschichte zu verzeichnen hat. Der 
Factor, der dem Gewerbe das Leben einhaucht, der Handel 
war verloren, die Versendung deutscher Froducte an fremde 
Märkte durch die vielen Territorialzölle geradezu unmöglich. 
Die deutsche Industrie war somit fast ganz auf den einhei- 
mischen Markt angewiesen, mit andern Worten auf das platte 
Land. Die ganz verkümmerte Landwirthscliaft aber liefeile 
nur wenigen Grundherren ein beträchtliches Einkommen, nicht 
der grossen Masse der Bauern. Letztere war vielmehr . 
für die Mehrzahl der (für den Export geeigneten) Artikel 
kaufeunfUhig, und die ungldchmässige Einkommensvertheilung ~ 
traf darum jetzt mit harten Schlägen die einh^mische gewerb- 
liche Production. 

Unter solchen Umständen konnten die Gesellenschaften 
nur schwer eine f>höhung ihres Standard of life erwirken ; im 
Gegentheil, es ist aller Grund vorlianden anzunehmen, dass 
der Lohn der Gesellen, namentlicli bei Gelegenheit der grossen 
Preisrevolution im 16. Jahrhundert, herabgedrttckt wurde. 
Für Sachsen wenigstens weist Falke ^) nach, dass von der 
Mitte des 15. bis Ende des 16. Jahrhunderts der Lohn um 
die UäUte sich herabminderte; während der Tagelöhner') 



Hildebrand's Jahrbucher XVI p. 62 — ^71 und Schmoller's kritische 
Kotiz hierüber in der Tfibineer Ztaclir. 1871 p. 354. 

*) Für die Maurer- iincf Zimmcrgcsellen gibt Falke folgende Rech- 
nung (p. 06): Im 15. Jahrhundert verdiente der Geselle in 3-4 Vi Arbeits- 
tagen den werdi eines Scheffele Kom; in der ersten und sweiten HUfte 
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einen Dresdener Scheffel Korn 1155 — 1485 schon in zehn 
Tagen verdienen konnte, so war dies 1520—1557 erst in drei- 
zehn Tagen und 1558 — 1599 sogar erst in neunzehn Tagen 
möglich. Ist es bei solchen Thatsachen zu verwundern, wenn 
die Gesellensehaften, eines grossem Zieles bar, in einer klein- 
lichen, von Krämergeist erföllten Umgebung selbst in Kleinig- 
keiten sich veiloren, nebensächliche Zwecke zu Hauptzw^ecken 
machten, den Meistern gegenüber immer unverti-ägUcher und 
verdrossener wurden? 

In der That machen die zahlreichen Klagen über das 
Gebahren der Gesellen den Eindruck, als ob die Auswüchse 
im 16. Jahrhundert die guten Seiten aberwogen hätten, die- 
selben traten zuletzt in solcher Allgemeinheit und Heftig- 
keit auf, dass das Reich die Angelegenheit (sowie das ganze 
Zunftwesen) in die Iland nehmen musste. In den Reichstap;S- , 
abschieden spieuelt sich darum der weitere ^Fortfiang des 
Gesellenwesens ab, und wir können um so mehr uns mit dieser 
Quelle begnügen, als wir uns nur einen kurzen Ueberblick 
• verschaffen wollen. Nur daif man nicht vergessen, dass diese ' 
Quelle bloss die Schattenseiten des Gesellenwesens verzeichnet. 
Nadi zwei Kichtungen hin ist man den Gesellenverbanden 
gegenüber zu Klagen veranlasst, einmal wegen des müssigen 
Umheriiehenp. Sclienkens und Zehrens, welches sich missbräuch- 
lich mit der S(HL;e für die Wanderer ausgebihlet haben soll — 
man entzieht darum den (iesellen ixixm das Recht, den Wan- 
derern Arbeit zu besorgen, und spriclit dasselbe dem Zunft- 
knecht oder >Wirth, beziehungsweise dem jüngsten Meister 
zu — ; sodann wegen der eigenen Gerichtsbarkeit und Straf- 
gewalt, namentlich mit Bezug auf die Strafen des Schmähens, 
Auftreibens, Unredlichmachens, welche die Gesellen bei der 
geringsten Gelegenheit gegen Meister und gegen Mitgesellen, 
die sich nicht ;inschliessen wollen, zur Anwendung bringen — 
man setzt darum fest, dass Streitigkeiten polizeilicher Natur 
nur vor der Ortsobrigkeit, solche aber, die das Handwerk 
anlangen, vor der Zwät zum Aastrag kommen sollen Sicher^ 



des 16. Jahrhunderts in 8— IS'/j Tagen. — Freilich darf man bei Erwägung 
dieser Thatsachen sich nicht verhehlen, dass von den Taglöhnern, Maurer- 
und Zimmergesellen noch kein directer Schluss auf die andern Handwerks- 
gesellen erlaubt ist; wahrscheinlich aber war bei letztern die Lohn- 
entwicklung die ni^mlichc, vielleicht eine noch Bchlimmere, da den Gesellen 
des Bauhandwerks mehr Widerstandskraft ansatranen ist als den übrigen 
Handwerksgesellen. 

Ordnung und Reformation guter Folizey im PI. Köm. Reich zu Augs- 
pmg anno 1580 an^ericht (Lttnig, ReitiliBarchiT P. G. Cont p. 566 4.) 
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lieh hatte mm in beideu Punkten den Kern der Sache ge- 
troflfen, noch mehr, man scheute sich nicht,, in die nmgensten 
Hechte der Gesellenschaft selbst einzugreifoi In der Sorge 
fttr die Wanderer und in der eigenen Gericlitsbarkeit lag 
die pranze Macht der Gesollen. Weldie Bedeutunu diesolben 
der Beherrschung des Arbeitsangebots beilegten, haben wir. 
sehon früher erwähnt; und von diesem Rechte Hessen sie nicht 
ab; denn auf den Gontract (die „Fürdurung") einzuwirken, 
war ihre sociale Aufgabe, und wie weit sie darin in dieser 
Zeit gegangen waren, ersieht man daraus, dass sie den Mei- 
stern eindingen wollten, was und wie viel sie ihnen jederzeit 
zu essen und zu trinken geben sollten Ebensowenig war 
zu erwarten, dass sie ihrer so niiihselig errungenen Gerichts- 
barkeit entsagen Wehrden, obwohl nicht zu läugnen, dass die- 
selbe viele traurige Folgen mit sich brachte. Der grösste 
Fehler an ihr war nicht sowohl der, dass sie sich das Bestim- 
mungsi'echt darüber aneigneten, ob sie "bei einem Meister oder , 
neben einem andern Gesellen nach den Begr|)Sen ihrer Standes- • \ 
' ehre arbeiten könnten, sondern der, dass dies Bestimmungs- 
recht nicht die Corporation als solche, sondom in der Folge- 
zeit der Einzelne beanspruchte, womit natürlich der Anarchie l 
Thür und Thor geöffnet war. Wie sollte nun das Reich, das ■ ^ - | 
jeder Executive outbchrtq und nameulHch uicht jedem Laude ' . 



§. XXXEC: „Sachen, so ein Handwerck nicht betrifft — soll ein jeder vor 
der Oberkeit — Sachen, ein geschenckt oder nicht geschenckt Händwerck 
belangend, vor der Zuntft — austragen." 

') I>ie Ctbrigen Gesellenmissbrauche waren mit dem Wesen der Ge- 
sellenschaft nicht notliwendi^i verlmnden, so das Müssiggehen an Tagen, an 
denen ein Mitbruder begraben ward (schon erwähnt in der btrassb. Knechte- 
ordnnngTon*1465), das ausgelassene Leben am blauen Montag, welclien die 
Meister-änger 1-580 — 1648 (It irscli 78) daher als ein ünthier darstrllon auf 
sieben Beinen, das dieganze Woche nach sich schleppe; die Kohheiten ' 
beim Oesellenmachen (mbehi, Schleifen), das' Trinken von sog. Schanem 
von Seite des fremden Gesellen, der Missln auch mit den Degen und Waffen, 
welche zu tragen ehedem ein Zeichen der Ehre (Maurer II p. 445) für 
sie war etc. Siehe hierüber das Reichsgutachten aus Regensburg von 1672 
(Lünig, Reichsarchiv P. G. I, Thl.) und Auszug davon 139 j dann Fr is ins, 
„Der vornehnisten Künstler und ffandwcrker ueremonialpolitika, in welcher 
nicht allein dabjenigc, was beim Aufdingen, Lössprechen und Meisterwerden 
nach denen Articius-Briefen unterschiedener Oerter von langer Zeit her 
in ihren Innungen und Zimfton ol)serviret worden, sondern auch diejenigen 
lächerlichen und bisweilen bedenklichen Actus, wie auch Examina bei dem 
Gesellenmachen vorgestellt und mit nützlichen Anmerkungen zofiüliger 
Gedanken ausgeführt wird". Leipzig 1708. Als Parallele Levassear 
1 p. 503. n p. 89 fg., U 493 fg. 

*) Ordnung nna Reformation guter Polizei, znr Beftrdening des ge- 
meinen Nutzens auf dorn Pioichstag zu Augspurg Anno 1548 . ail^sericht 
(Lünig, Reichsarchiv P. G. Cont. p. 84ä §. XXXYU 4). 
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die glcichmässige DurchfiiliruDu aiifziizwingeii vermorhte, son- 
dern den einzelnen Staaten Aenderungen an den Reicliserlasseu 
vorzunebmen gestattete^), die leicht beweglichen Gesellen- 
Schäften in richtigen Grenzen halten können? 

So kam es, dass nnbekttmmert um die ReidiBordnnngen>) 
die in Cartel stehenden Gesellenschaften ihre Gewohnheiten 
nacÄ wie vor beobachten und ihr Recht mit einer orstann- 
lichen Consequenz und Gleichnüissiakeit ausbilden konnten. 
Einen Vortheil hatten übrigens selbst ihre Missbräuche; in 
einer Zeit, wo in Deutschland die Zerrissenheit und Zerfahren- 
heit bis in^s Unendliche zu wachsen drohte, sollten sie es sein, 
welche die Zusammengehörigkeit der Deutschen bewahrten 
und die einzelnen Staaten und Städte stets') daran erinnertein, 
dass man vereinzelt gegen sie nichts auslichten könne, und 
nur gemeinsames Zusammengehen einen Erfolg sichere. Das 
einzige Mittel, die Auswüchse zu liemmen, wäre eine \'erbin- 
dung der Zünfte in den verschiedenen Städten gewesen; nur 
dadurch wäre den wandernden Gesellen eine ähnliche gleich- 
heitliche und starke Organisation entgegengesetzt worden; 
aber die ^Zeit der Städtebttndnisse war längst vorüber; so 
.lange die Städte gegen eine höhere Macht zu kämpfen hatten^ 
waren sie in Bündnissen stark; seit aber die Zünfte eine po- 
litische Macht geworden, verengte sich ihr Horizont, die mög- 
lichste Absdiliessung und Abwehrung jeder Concurrenz ent- 
fremdete eine Stadt der andern und jede verknöcherte in 
ewigen Gompetenz- und Zunftstreiti^keiten und war nicht ein- 
mal mehr fähig, einem mächtigen Nachbarn gegenüber sich 
zu schtltzen. Die Meister aber trugen selbst die grösste Schuld 



Ordnimg etc. von 1580 (Lünig, Reichsarchiv P. 6. Gont p. 578 

§. XXXIX Absatz 2): „Doch einer jeuen Obcrkeit, so Regalien von uns 
und dem heiligen Komischen Keich hat, unbenommen, diese unser Ord- 
nung, nach eines jeden Lands Gelegenheit, einzuziehen, zu ringern und 
zu massigen, aber in keinen Weg zu erhöhen oder m mehren." . 

Daraus ersichtlich, dass man die alten Ordnungen immer von Neuem 
einzuschärfen nöthig hat; so im Reichsabschied zu Au{i>^purg von 1559 
(Lünig, ReichsarcmT P. G. Cont. erste Fortsetzung p. bl t:)), Kciclis- 
abschied zu Augsjmrg von löHti (Eodoin p. 144 §. 1T8\ Mandat unib Ab- 
schaöung der geschenkten Uandwerkeu vom 18. März 1571 (Neue und 

'ToUstänaigere Sammhing der ReicheabsdiiedeTon 1747, III 319), in Römischer 
Kayserlicher Majestät und des Rcichs-Ständen Polizey-Ordnung zu PVank- 
iurt 1577 gebessert (Lünig, Reichsarchiv P. G. Oont S. 412 SX im 

.Beichsabscmed m Hegenspurg von .1594 (Lünig, Bdehsarchiv P. G., 
Cont. erste Forts. 3:3S f. §. 123). 

Noch 1841, also in der Zeit der vollen Souveränetät der Einzel- 
Btaaten, fasste der Bundestag einen lieschluss >vegen der Gesellenverbin- 
dnngcn, da der einaelne Staat nichtB gegen sie danenid aii8richten.koimte. 
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an der ihnen unliebsamen Gesellenmacht; denn nicht genug, 
dass sie von ihrer Privilegiensucht nicht abliessen, den Reichs- 
ordnungen, die hiegegen einschiitten, sich nicht fügten, son- 
dern dieselben veralten: in ihrer Kurzsichtigkeit liebäugelten 
immer einzelne mit den Gesellen, hetzten und hatten ihre 
Schadenfreude, wenn ihre Mitmeister durch die Gesellen in 
rechte Verlecrenheit gebracht wurden; haben wir doch schon 
die Nachricht von einem solchen Individuuni aus dem Jahre 
1425, wonach zu Colmar ein Seileiiueister mit den Gesellen 
gegen einen andern Meister conspirirte (Bei. 40); und dass 
Strikes von Meistern ehedem künstlich hervoiigernfen wurden, 
wie heute, wissen wir auch^). So waren keine widerstands- 
fähigen Dämme gebaut worden, um den Strom der Gesellen* 
macht, welche aus einer klaren Quelle sich gebildet, am Ueber- 
wallen zu hindern. Je j^chlimmer die Lage der Meister in 
Folge der wirtlischat't liehen Krisis von Tag zu Tag wurde, die 
manche veranlasste, sich wieder zu Gesellen zu degradireu 
je mehr die allgemeine Unzufriedenheit und der Feudal<bruck 
sogar in dem consenrativen Bauemstand den revolutionären 
Geist entflammte, je mehr die Reformation die frischen Kräfte 
«— und das waren die Gesellen — erregte und tiberall Spal- 
•tungen erzeugte, je beweglicher und freier das Leben mit dem 
Eintritt der HuclHlnickerkunst zu werden ))egann ^\ je un- 
sicherer das Verkehrsleben durch die hereinbrechende Geld- 
entwerthung sich gestaltete ^), je mehr letztere Streitigkeiten 
der auf Lohn Angewiesenen mit ihren Lohnherren hervorrief 
und Alles aus dem Geleise redlicher Tagesarbeit herausriss: 
um so geringer war die Aussicht, die wachsende ZOgellosigkeit 
zu hindern. 

Da brach im 17. Jahrhundert der dreissigjährige Krieg 
mit all seinen Leiden aus und liess, nachdem er alle BlUthe 
aul jeglichem Gebiete veniichtet hatte, Deutschland verwil- 
derter zurück denn je ; nach seinem Ende war zwar sowohl 
fbr die Zunft als auch für die Gesellenschaft die Form noch 
vorhanden, aller Geist aber daraus entwichen; eine Beforin 



^) VeL daa Effiet rom 19. Not. 17S4 fftr Ostpraissen (G. G. M.). 

') Werner, Iglauer Tuchmacherzunft, erzählt p. 57, dass 1574 der 
Rath venuüasst wurde ^ den Meistern zu erlauben^ bei einem andern 
Knappendienste zu verrichten, damit sie nicht, verhongerten. 

Eittinghausen, Socialdemokratiflche Abhandlangeii, KlÜa 1868. 
1. Heft, Philosophie der Geschichte. 

*) Vgl. die Schilderung von G. Frey tag, Bilder aus der deutschen 
Vergangenheit II p. 144 lUMr die Kipper> und Wippendt (ie21— ld88) 
p. 152. Parallele: LeTasaear Ii 57. 
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des ganzen Gewerbswesen? v^ar eine Nothwendigkeit. Der 
aufgeklärte Despotismus zöperte denn auch nicht, diese ernst- 
lich in die Hand zu nehmen, als sechs Jahre nach Beschluss 
des Krieges der lieichstagsabschied von 1654 den einzelnen 
Kegierungen überlassen hatte, eigene Gewerbeordnungen zu 
machen. Die politische Bedeutung der Zttnfte ging in der 
erstandenen ftürstüchen, Macht auf, ihre rechtliche Bedeutung 
war eine ganz andere geworden (Gierke I. 639). Aber der 
Missbräuche vermochte die fürstliche Gewalt doch nicht Herr 
zu werden, und man sah sich wieder auf gemeinsame Mass- 
re,uehi hingewiesen (nanientlicli seit IGüGj. So kam das Reichs- 
gutachten von 1672 zu Stande, auf dessen Basis die ganze 
Gewerbegeeetzgebung des 18. Jahrhunderts sich bewegte. Da- 
nach sollten: 1) die Handwerker keine Autonomie unter Strafe 
der Exclusion haben ; 2) Strike, Contractbruch mit Ausschluss 
bestraft werden ; 3) Freiztlgigkeit der Gesellen gelten, also sie 
auch an Orten mit andern Gebräuchen zugelassen werden; 
4) die bislier exdudirten Ivinder von Malefizpersonen nicht mehr 
ausgeschlossen sein; 5) eigenmächtige Schmähungen und Auf- 
treibungen untersagt sein und die letztern nur von der Obrig- 
keit decretirt werden ; 6) die Unterscheidung von Haupt- und 
Nebenladen, 7) von geschenkten und ungeschenkten Hand- 
werken aufliören; 8) die Strafen nur gesetzliche sein; 9) die 
Missbräuche beim Gesellenmacben ein Fncle haben; 10) ebenso 
die Gesellenverbindungen mit eigener Gerichtsbarkeit, 11) der 
Unterschied der Geburt bei Zulassung von Lehrlingen be- 
seitigt, 12) die Meisterstücke von Unkosten und Missbriluchen 
gereinigt werden. Das Outachten ward aber zunächst vom 
Kaiser nicht decretirt (sondern erst 1726). 

Als die üfissstände sich immer mehrten und um so un- 
erträglicher wurden je mehr der absolute Staatsgedanke 
Boden gewann, musste dieser socialen Frage neue Aufmerk- 
samkeit zugewendet werden. Preussen ergriff die Initiative 
und leitete, als in Folge eines grossen Aufstandes der Tuch- 
knappen in Lissau 1723 eine immer mehr wachsende Anarchie 
einzutreten drohte, mit Wien Verhandlungen ein; Hiller, 
Director der Domflnenkammer in Küstrin, normirte in seinen 
piindpia regulatiTa die Grundsätze, nach denen die Bestim- • 
mungen entworfen werden sollten. Der Meinungsaustausch 
der Regierungen und die Entwürfe, die dabei resultirten, be- 
reiteten ein Einverständniss vor, welches auch einen prak- 



Bdhmert (p. 49) sagt: „Die Geschichte der Zunft war im 18. Jabr- 
hondert dne Geeehiehte von fleaeUenwifttandeiL" 
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tischen Erfolg erzielte, als die furchtbare Revolte der Schuh- 
machor^^esellen in Augsburg 1727 die Nothweiidiiikeit von 
Reformen abermals nahe legte; es kam endlich das be- 
kannte Reichsgesetz vom 16. August 1731 (publicirt 1732) 
zu Stande ^. Die Zunftauswttchse wurden zum Theil beseitigt, 
* die Gesellenschaften sehr knapp gehalten : das Auftreiben der- 
sdben wurde verboten (§. 2), die Gerichtshaltung ihnen unteiv 
sagt fij. 11 , die Missbräuclio Iteim (Jesellenmachen für un- 
stattluift erklärt (§. 9) und durch Einführung der „Kundschaft" 
stets klüftig' die lland über die Gesellen zu halten gesucht. 
In Brandenburg und Hannover, wo man diese Bestimmungen 
mit aller erdenklichen Strenge durchführte, kam man auch 
wohl zum Ziele. Andernorts stiess die Dui'chfÜhrung auf end- 
lose Schwierigkeiten, und gelang es nur unvollkommen, die 
geschlossene Macht der Gesellenschaften niederzuwerfen und 
namentlich ihren Widerwillen gegen das FührungszeuLniiss zu 
brechen, was Böhniert durch reiches Material aus Bremen 
trefflich bewiesen hat-') und was die Terrorisirung der Zünfte 
durch die Gesellenschaften in bclüeswig-IIolstein noch in die- 
sem Jahrhundert erkennen lässt^). 

Wie in der modernen Zeit allmählig die polizeiliche Ge- 
walt den Sieg errang, die Zünfte successive schwächte und 
schliesslich ganz auflöste, ist bekamit. Mit der Auflösung der 
letztern waren aber auch die Gesellenschaften veraltet; denn 
ihr eigenstes Ziel, durch die Organisation gegen die Zunft 
sich zu schützen und sie zu bekiimpfen, war gegenstandslos 
geworden, ihre Aufgabe als Institut des Arbeitsangebots durch * 
anderiB moderne Mittel -ersetzt. Da aber die heutige Gewerbe- 
gesetzgebung nur negativ wirkt und somit die positive Thätig- 
keit der eigenen Initiative der Betheiligten überlässt, so sehen 
wir jetzt aus dem Boden der Individualisirung heraus wieder 
neue, den neuen Verhältnissen entsprechende Organisationen 
erwaclisen, welche die zerstreuten Atome wieder zu kräftigen, 
lebensfähigen Complexen vereinigen wollen Die wenigen 

• Berlepsch IV 142—153. 

^) AbdriicKe desselben allentlialben r.n finden, auch in MaBcher, 
Das deutsche Gevyerbewesen, Potsdam 1866 p. 771. 

°) Vgl. Bfthmert, BeltrSge s. Ztinftw^ besonders p. 130 Nr. 57 fg. 

*) An manchen Orten mussten die Zünfte ihre Artikel von den Ge- 
sellen anerkennen lassen, und zwar von einer inländischen und von zwei 
.ausländischen Brllder^chatlon, und dafür oft über ;iO Tlialer bezahlen 
(Kauert a. a. 0. p. 92). 

'•') Ja in neuester Zeit werden sogar Stlniinen laut, die eine Rückkehr " 
2U züaftiscben Schranken verlangen; vgl. 2. Ii. Aligemeine Zeitung lti75 
Nr. 322 p. 5016. 
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Meister, deren Gewerbe von solcher technischer Beschaffenheit 
ist, dass die moderne Industrie dasselbe nicht zu versdilingen 
vennag, suchen ihre Kräftigung in den Schulze^schen Genossen- 
schaften ; die Gesellen aber, oder, wie sie sich jetzt zu nennen 
belieben, die Gehilfen haben als solche kein Bedürfniss nach 
einer specifischen Corporation, da ihnen, um sich frei zu be- 
wegen, keine Schranke jjesetzt ist. Sie haben darum nach 
individueller Neigung den verschiedenartigsten Genossenschaf- 
ten, bald religiösen'), bald politischen, sich angeschlossen, 
um dem rein goseUigen Bedürfhiss zu genügen. Der grOsste 
Theil der Gesellen und ein grosser der Meister ist aber zu 
Arbeitern geworden, welche im Dienste der Industrie, be- 
ziehungsweise dos Cäpitals stehen. Da dieses eine monopoli- 
stisclie Macht dem einzelnen Arbeiter gegenüber auszuüben 
vermag, sehen wir, dass gerade wie im 14. und 15. Jahr- 
hundert die Gesellen gegen die monopolistische Tendenz der 
Zunft sich vereinigten, jetzt die Arbeiter sich zusammen- 
schliessen zum Schutz gegen das abermächtige Capital. 

2. 

Tergleieh der OesellenTerbftnde mit den 
Gewerkrereinen. 

Ueberblickt man die Organisation der alten Geselten- 
verbände und scheidet das Zufällige vom Wesen, das Aeusser- 
liche vom Kern, so kann man nicht umhin, die Gewerkvereine ^) 
als die den neuen Verhältnissen entsprechend modificirten 
Gesellenverbände, i-ichtiger Arbeiterverbände zu betrachten. 

Die Aehidichkeit ist im Grossen wie im Kleineu in der 
That frappant. Das wesentlich Gemeinsame beider Institu- 
tionen liegt darin, dass beide als eine Reaction gegen die • 



*) Vgl. auch Engländer, Geschichte der franz. Arbeiterassociationen, 
Hamburg 1^»)4 IV 201 und Boil. /. Alltr. /«'itung .Jhrg. 1^76 Nr. 1.V2 ii. 153. 

*) Ich meine hier nicht die socialdemokratiscben Gcwerkschatteo, son- 
dern die englischen und deutschen (Hirseh-Dan<^er'8cha)) Gewerkvereine. 
W. Stahl vergleicht die alten Gesellenschaften ohne näheres Einpohcn mit 
der Internationale. Durch diesen Missgriff versperrte er sich den zur 
Klarlegung der mittelalterlichen OeseUenassociation und sieht in ihr Nichta 
wie Aufruhr. Siehe dessen Rede, Die Bedeutung der Arheiterassociationcn in 
Vergangenheit und Gegenwart isBT p. 18 fg. Besser ist seine Auffassung in 
dem Buche Das deutsche Handwerk 1874, obwohl auch hier das Zusammen- 
werfen aller neuen Organisationen, ohne Rücksicht darauf, ob die Er- 
reichung der Zwecke auf politischem oder anderem W^e bei denselben 
angestrebt wird, zu verwerfen ist (p. 428 fg.). 
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rttdffiicfatslose Ausbeutunf; fremder Arbeit erscbeinen 

die im einen Fall an eine äussere politische gewerbliche Or^ 
ganisation, im andern an das Grosscapital sich knüpft, dass 
eine Mehrzahl gefjen eine privilefrirte Minorität kämpft, und 
diese Mehrheit in Unselbständigkeit und totaler Abhängigkeit 
von jener Minorität sich befindet. Beide verfolgen somit keine 
rein politischen Zwecke sie erkennen vielmehr den vorhan- 
denen Zustand an, suchen aber innerhalb dieses Kähmens 
^eine möglichste Sicherung in allen Lebenslagen" zu gewin- 
nen % Die Privilegien, die Zünfte und Capital besitzen,« sollen 
gemildert werden; die Politik der Gesellenschaften war der 
bald mehr, bald weniger bewusste Kampf gegen die einseitige 
Herrschaft der Zunft und trug bei zur Untergrabung und schliess- 
lichen Beseitigung derselben ; die Gewerkvereiue kämpfen gegen 
die capitalistischen Privilegien und sind beruhigt, wenn es 
ihnen gelingt, dieselben aumildsen und an ihre Stelle Pro- 
ductivgenossenschaft^ zu setzen. 

Beide wollen eine successive. den realen Verhältnissen 
entsprechende Lösung; eben desshalb ist bei l)eiden die Or- 
ganisation nicht ganz von der technischen Grundlage al)gelöst, 
sondern bei beiden umfaäst dieselbe die Arbeiter nur des 
nftmüäien Gewerbes, und zwar innerhalb eines anfangs engen, 
später national abgegrenzten Territoriums % Der einzige Unter- 
schied zwischen beiden ist, dass die alten Gesellenschaften 
rein föderativ verbunden waren, während jeder Gewerkverein 
eine einflussreiche Oberleitung besitzt^). Anklänge an eine 
solche sind übrigens auch bei den Gesellenverbänden zu lin- 
den, indem die mächtigste Gesellenschaft innerhalb eines 
.kleinem Territoriums rathend und tonangebend auftrat. Ich 



^ Gerftde weH dies Granddement die ünteriage beider bildet, ist es 

begreiflich, wie hei total umgewandelter Technik die Zünfte nicht mehr 
besteben, die Gesellenorganisationen in wenig modificirter Gestalt fort* 
besteben oder neu auftreten konnten. 

2) Das verbinderte natürlich nicht, dass einzehie Geeellen sa {»olitiscben 
Manövern verwendet wurden, wie dies in Elsass beim Guerre de six deniers 
(Notes et Doc. de Colmar par Mossinann XXI., auch Beil. der allg. Ztg. 
1875 Nr. 334) geschah. 

H. Polke, Die deutschen Gewerkvereine 1x75 p. 14. 

*) Bei den Gewerkvereinen ist sogar die Tendenz des internationalen 
Verbandes vorbanden, vgl Brentano I 200. 

Die Execntivo lipsitzcn nur die Generalversammlung des Gewerk- 
vereins und seine Vorstände: bei den alten Gesellenschatten lag dagegen 
der Schwerpunkt in der Örtlichen YerBaminlung, welche etwa dem „Orts- 
verein" der Gewerkveroine entspricht. Eine Verlegung der Executive, wie 
sie jetzt Üblich, wäre damals schon wegen der Verkehrsmittel unmöglich 
gewesen. 
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erinnere an den Bäckerstieit von 1496 in Colmar, aulässlich 
dessen die Schlettstädter Bäckergesellen bei denen von Strassburg 
eddi aber ihr einzuhaltendes Ver&hren Raths erholen, femer an 
den Lauf brief bremischer Schnstergesellen an die Bredauer ^) 
Ton 1800, woraus deutlich zu eirathen ist, wie immer die 
Gesellenschaften der bedeutendsten Städte die Entscheidungren 
in wichtigen, alle Gesellen des Handwerks betreffenden An- 
gelegenheiten gaben. In gewissem Sinn pribt es somit auch 
bei den Gesellenschaften eine Art Hauptladen, wie bei den 
Zünften Durch die mehr oder weniger centralisirte ^) Cartel- 
verbindung der Gesellen wie der Gewerkrereinler ist es beiden 
möglich gewoi*den, nicht nur der Bedrückung der Arbeitgeber 
zu widerstehen, sondern auch selbst direeten Einfluss auf die 
Arbeitsverhältnisse zu üben. 

Zwangsbeitritt, eine fast noth wendige Folge der Cartel- 
verbindung und ihrer Wirksamkeit, ist beiden Organisationen 
gemeinsam. Dieser war bei den alten Gesellen verbänden 
stricte durchgeführt und um so weniger druckend, als im 
Mittelalter die Person Nichts bedeutete, wofern sie nicht einer. 
Genossenschaft angehörte. Ganz so suchen die Gewerkvereine 
die Fordening zu stellen *) , dass die vollberechtigten Mit- 
glieder des betreffenden Gewerbes ihren Vereinen beitreten, 
wozu sie freilich rechtlich nicht so competent sind, wie die 
ehemaligen Gesellenschaften, denn nur aus Billigkeitsgründen 
können sie dem freien Individuum einen Druck ^) auferlegen, da 
die Nichtgewerkvereinler wohl zum Theil an den Yorthdlen 
partidpiren, welche von den Gewerkvereinen durchgesetzt 
werden, nicht aber an ihren Lasten; darum hält es besonders 



Vgl. Böhmert a. a. 0. Urk. 61 p. 134. 
^) Die Hauptladen der Zünfte veigleid&t Brentano mit den YerhAl^ 
Dissen der Gewerkvereine (I 57). 

*) Die deQtschen Gewerkvmne nnteneheiden sieh in diesem Punkte 

von den englischen, indem die sämmtlichen Gewerkvereine in Deutschland 
(also der Terschiedeosten Gewerbe) noch zu einem Gesammtverbande ver- 
einigt sind — jedenftlb ein wiricsames Mittel, um wemgstens die Eifsrandit 
der schwachem den stärkern gegenüber, sowie die der verschiedenen Ge- 
werbe angehörigen Gewerkvereine zu Yerhindem, was bei den alten Ge> 
sellenschaften nicht der Fall war. 

*) W. Th. Thornton, Die Arbeit (Uebers. von Schramm), Leipzig 
1870 p. 206. Brentano II 56—58. Die Geworkvereinler des Schneider- 
handwerks betrachten sich als „ehrbar", die Nichtgewerkvereinler als „un- 
ebrbar". Brentano II 205. Die Mitglieder der Gewerkverdne heissen 
sich „Brüder". Th o rnton p. 381. 

^ lieber den Terrorismus älterer und einiger neuerer Gewerkvereine 

S^. Uomte de Paris. Les AssociationB ouvzieres en Angleterre Ylhma 
dition Paris 1869. Ghap. 1/4, du^. IT p. 108, chap. Y p. 12i, chap. VI etc. 
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schwer, zu yerfaindern, d&ss die'Yereinler bei Arbeitseinstelliiii- 

fen die Nichtmit^lieder von der Arbeit abiudten und das 
ystem des Picketing^) oder der Schild wachen anwenden, wie 

e? bei den alten Gesellen in analoger "Weise gang und gebe 
war (vgl. dio Colmarer Bäckergeschichte p. 83 und 85}. 

Der Versucli, die Gesellenvereinigiingen zu unterdrücken 
und dem einzelnen, von einem Meister ausgeschlossenen Ge- 
sellen die MöglichkMt der Unterkapft zu nehmen, führte, wie 
wir sahen, zu Verbindungen der Zünfte aus den einzelnen 
Städten: gerade so habea auch die heutigen Fabrikanten den 
Gewerkvereinen gegentlber sich verbtlndet dem Zerfall der 
Bündnisse durch verschiedene ^littel vorgebeugt — denn wie 
ehedem, so wollen auch heute dio Bündnisse der Unternehmer 
nicht recht fest sein — und den feindlichen Arbeitern durch 

f rossartige lock outs oder durch das berüchtigte livret ^) die 
[öglichkeit zur Arbeit genommen. 

Die Kassen der Gesellenschaften waren im Grunde na- 
tionale Kassen. Hatte ein Geselle an einem Orte seine Bei- 
träge gezahlt, so hatte er, wenn er an einen andern kam, 
auch dort die üblichen Anspruchsrechte. Ein Kassaübertrag*) 
war trotz dieser nationalen Grundlat^e nicht n()thig; die einzige 
aussergewöhnliclie und nicht vorlierzusehende Auslage, die 
fbr das Wandergeschenk, musste fast in demselben Yer-' 
hftltniss variiren, wie die Summe der eingehenden BdtrAge; 
die Ausgaben für Kranke waren aber immer nur ein 
durch Pfänder gedecktes Darlehen '')- Ebenso und noch viel 
mehr tragen die Hulfskassen der Gewerkvereiue einen na- 



Thornton p. 243. 
*) Z. B. L'Association des fabricants de fer du nord de TAngleterre. 
Comte de Paris p. 127. Association centrale des maitres constnicteurs 
p. 88 etc. 

^) Brentano II 129 und 1^0. Vgl. Verhandlungen des I, ordent- 
lichen Verbandtages der deutschen Gewerkvereine 1871 p. 65. 

f) Der ein/ige regelinft8tige4{assenfibeitrog, der mir beim Quellen» 
Stadium anfstiess, aber eine ganz andere Bodeutunf? hat, findet sich in 
der Urkunde der Brüderschaft der Steinmetzen (Meister und GeseUen) von 
1568 Art. 25 (Heideloff p. 66). „Item : So dann alle Meister, die bttcbs haoend, 
alle jar von jhrcn umbsessen also reohnuniz ihrer büchson empfangen 
hond; sollend die selbigen davon ein böhemsch jharlicli auÜ Michaelis gehn 
Strassburg auff die Haupthütten mit einem zettelin, wannen der kommen za 
einem zeichen der gehorsame und brüderlicher lieb schicken^ damit man 
?ns8e, daß solches also, wie vor stoht, geschehen sey." 

Jedenfalls das einfachste Mittel, um den grossen Schwierigkeiten 
m entgehen, welche die modernen Krankenkassen darbieten. Vgl. auch 
Dannenberg, Das deutsclie Handwerk und die sociale Frage. Leipzig 
1Ö72, p. 12, 60—81, 129, 133 und das neue deutsche Hülfskassengesetz. 
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tionalen Charakter ') ; die in alter Zeit unnöthigen Invaliden-, 
Wittwen- und Waiseiikassen ist man bestrebt ganz zu cen- 
tralisiren, die Krankenkassen den einzelnen Gewerkvereinen 
'zu überlassen, wobei man dturch ein GartelverhiUtnlss 
einzelnen Kassen auch der (in älter Zeit, ebenfalls nicht yor- 
konunenden) Beschäftigungsänderung der Einzelnen Beehnung 
zu tragen jrcdeknt-). 

Die grösste Aehnlichkeit bieten die beiden Organisationen 
rüeksit htlieh des Einflusses, den sie auf die Arbeitsbedingungen 
zu tiben suchen; liegt doch auch hierin der Kernpunkt ihrer 
Bestrebungen, und ist . die Erfüllung der Übrigen Zwecke mebr 
oder minder yon dem Erfolge, den sie dort erlangen, abhängig. 

Die Gesellenschaften begannen, wie wir sahen, zuerst den 
Kampf gegen dictirte Arbeitsbedingungen und brachen die 
erste Lanze für Herstellung eines wahren Contractverhältnisses. 
Die moderne Zeit ist noch weiter gegangen, und die neue 
Gewerbegesetzgebung überlässt nicht nur den Parteien die 
Festsetzung der Contractbedingungen, sondern bestraft auch 
nidit mehr den C(mtractbruch. Rechtlieher Druck ist sonach 
nicht mehr möglich, wohl aber ein socialer durch die Ueber- 
macht des Capitals, . und diesen sudien die Gewerkyereine 
durch ihre Association zu schwächen und zu verhindern. 

Bezüglich der Löhnungsart gilt bei beiden im Allgemeinen 
das Princip, die im Gewerbe durch Gewohnheit hergebrachte 
beizubehalten (ich erinnere an die Strassburger Schneider- 
gesellen; Bei. 85 §. 10), bei der Stücklöhnung genau speciali- 
sirte Preistabellen festzusetzen (Speierer Weberknechte), den 
Zeitlohn so hoch zu schrauben, als die Verhältnisse gestatten^; 
die künstliche Loh nherab drückung durch Bezahlung' in Waaren 
und Getränken*) (Trucksystem) zu verhindern. 

Nicht minder wehren sich beide gegen die Herabdrückung 
des Lohnes durch Herbeiziehung ungelernter Arbeiter. Die , 
Frankfurter Bäekerknechte wahrten sich dies Recht sogar 
durch Einstellung einer bezflgiichen Bestimmung in ihre Sta- 
tuten (1515): »So eyn Meister eynFrawen ader Knecht haldn 



') Polke, Die deutschen Gewerkvereine, IbTo, p. 16 — 22. 

2) Verhandlungen des II. ordentUehen Verbaadtags der deatsehen 
GJewerkvereine, 1S7H, p. 158. 

^) Die Gewerkvereinspolitik bei Brentano II 59 fg. 
' *) Siehe besonders die beredte Schrift Social Politics in Great Britain 
and Iroland by l'rofessor Kirk, Edinburgh. London 1870. Uebrr ZwiRtip:keiten 
wegen Löhnung und Kost den 'Gsellen siehe Ordnung u. Ketbrm g. 
PoDsei auf dem Reichstag m Angspuii^ Anno l$4ß «n^ericht XXXVn 4. 
Lftnlg; BeidisarcfaiT P. 0. Gont. 881—48. 

Seham, GhwnMiTBrUBle. 10 
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wurde, die das Handtwerck nicht gelernet habn, werdn sich 
die Gesellen wol wissen zu haldn." Bei den Gewerkvereinen 
ist die Wachsamkeit über diesen Gegenstand noch viel grösser ' 
als bei den GeseUen — denn bei diesen war es nicht so noth- . 
wendig, insofern als hierin der Zunftmitglieder Interesse mit dem 
der Gesellen zusammenging — und hat zu ihrer grossartigen 
Politik betreffs der Befugniss zum Gewerbebetrieb geführt 0« 
Der Kampf um Kürzung der Arbeitszeit war damals wie 
heute vorlianden, nur die Form der Forderung war verschie- 
den. ^Villlrend die Gesellenschaften der gewöhnlichen-) täg- 
lichen Arbeitszeit von 5 Uhr Morgens (manchmal im Wintier 
von 6 Uhr Morgens) bis Abends 7 Uhr kein HindemlBS ent- 
gegenstellten, so waren sie um so enei'gischer auf £rlangung 
eines freien Tages bedacht. Heute dagegen wirken die Ge- 
werkvereine auf Kürzung der täglichen Arbeitszeit hin, und 
aus den ehedem üblichen dreizehn Stunden sind jetzt neun 
Arbeitsstunden geworden. * 

Oben haben wir entwickelt, wie die Gesellenschaften so 
recht eigentlich für die Besorgung des Arbeitsangebotes ge- 
eignet waren und wie sie in der Erfüllung dieser Aufgabe 
nicht nur eine Pflicht, sondern auch eine Ehre suchten. Treu 
dem Beispiele ihrer Altvordern folgend, haben auch die Ge- 
werkvoreine dies Amt übernommen und in einer der Zeit ent- 
sprechenden Weise reformiit. . Sie geben den ausser Arbeit 
Befindlichen und nach Arbeit Wandernden eine Unterstützung, 
welcher sie sogar den altherkömmlichen Niinien Donation (Ge- • 
sdienk) beigelegt haben '); besitzen den alten Gesellenherbergen 
ähnliche Meldebureaux *), bei denen beschäftigungslose Mit- 
glieder nach Arbeit umschauen müssen, suchen durch genaue 
Statistik^) und durch Uebersichten über den ganzen Arbeits- 
markt und den ganzen jeweihgen Stand des Gewerbes die 
- Basis für eine möglichst gleiclimäs^ige Vertheiking der Arbeits- 
kräfte zu schaffen. - . . 

Die alten Gesellenyerbände haben sich, wie wir uns früher 
aberzeugten, nicht gleichgültig gegen die Lehrlinge verhalten, . 
-aus denen sich ihre Genossensäiaft fortwährend ergänzen 
musste. Während sie aber mehr passiv als activ dabei wirk- 
ten, da die Zahl der Lehrlinge, die Dauer der Lehrzeit schon 
vom zünftigen Interesse entsprecheud bestimmt ward, ist den 

^ Br«iitano n 142 ^. 

*) Felix, Die Arbeiter und die GeseUsdiaft, Leipzig 1874» p* S4. 

») Brentano I 83, 216 und 217.' 

*) Brentano II 140. , • 

*) Vgl. snsh Polke, Die deutschen Gewerkrereine p. 29. 
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Gewerkvereinen eine grössere Aufgabe zugefallen. Der Um- 
schwung der Technik, das Fabriksystem, welches den Unter- 
nehmer der rein gewerblichen Arbeit entfremdet, die zum 
Thcdl blofis negaüY wirkende Gewerbegesetzgebüng hat dahin 
geföhrt, dass die Meister von der Erziehung des Lehrlings 
sich ganz zurückgezogen haben So kommt es, dass ue 
Arbeiter Meister der Lehrlinge geworden sind und dass „die 
Gewerkvereine Vorschriften für das Lehrlinirswesen erlassen, ' 

■ welche ganz nach dem Muster der alten deutschen Zunft- 
eim-ichtungen inclusive „Einschreiben" und „Ausschreiben' V 
PrOfongen etc. abgefilmt sind" dass sie jetzt aUein in ihrem 
Interesse dureh Anfredithaltang einer bestimmten Lehrzeit, 
durch Begrenzung der Lehrlingszahl *) das Arbeitsangebot be- 
schränken. Mit der Uebemahme dieser Pflichten ist die 
Macht der Gewerkvereine sehr gewachsen, und haben sich 
dieselben dadurch die Herrschaft tlber den Arbeitsmarkt erst 
recht errungen. 

Alle diese Zwecke haben beide Organisationen mehr oder 
weniger auf dem Wege der Privatfeihde zu erreichen gesucht, 
und lagen darum beide vielfach im Kampfe mit der stäat^ 
liehen Gewalt. Wir habw aber auch, schon aus der alten 
Zeit Versuche gefunden, zu friedlicher Lösung durch Institu- 
tionen zu gelangen, die den heutigen Gewerbekammern Kettle's 
entsprechen (ich erinnere an die Einrichtung bei den Stein- 
metzen, an die bei den Strassburger Weberknechten im Jahre 
1363, . an die bd den Frankfürter Bäekerknechten im Jahre 
1515); denn schon damals erwiesen sich wie hente die gewöhn- 
lichen Gerichte wie die einseitigen Meistergerichte als un- 
brauchbar*). In der gleichen Vertretung der beiden be- 
theiligten Klassen scheint der Rechtsfrii'den zu ruhen, und 
die Gewerbekammern zu officiellen Behörden zu machen, ist 
ein glücklicher Vorschlag Brentano's nur dadurch tritt klar 
zu Tage, was beiden Klassen gemeinschaftlich isf^). 

») Brentano I 102. Nach Hilse fBerlincr stat. Jahrb. p. 27) be- 

■ schäftigen sich in Berlin von 201 Bundesmitgliedem der Maurer- und 
- Zimmermeister nur 148 mit der Ausbildung Ton LehHingen. 

Dannenberg, Das deutsche Handwerk nnd die sociale Fraae p. 64. 

°) Gegen Duldung zu vieler Lehrlinge sind nach Comte de Paris in 
England besonders die üilionen dec Banindiistrie, der Masehinenariieiter, 
der Glaser, der Drucker. 

*) Brentano I 125. Dannenberg,. Das deutsche Handwerk nnd 
die sociale Frage, zeigt die UnzulängUclikeit juriBtischer Gerichte in dra- 
stUchen Beispielen. 

^) Brentano, Die Gewerkrereme im YerhAltniss zur G^sefa^bongi 
Separatabdruck, p. 14 und 15.| 

•) Dannenoerg p. 110. 

10* 
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So sehen wir, dass die Gewerk vereine in der That 
nur den modernen Verhältnissen entsprechend modificirte Ge- 
sellenladen sind, und der geistreiche V. A. Huber Recht hat, 
wemi er sagt: „Die Trades Unions entsprechen nach Ursprung 
und Idee als nach der bessern und besonders nenem PraxiB 
wesentlieh den Gesellenladen des alten zunftmässigen Hand- 
werks in einer den Bedürfnissen und Verhältnissen der mo- 
dernen Industrie entsprechenden Modification, Ausdehnung 
" und Entwicklung." 



') lieber Arbeitercoalitionen, Berlin ISG" p. 0. Brentano dagegen 
neigt sich mehr der Ansicht zu, dass die Gewerkvereine 4eii Zünften ent- 
spfSdiffil. ArbeitergUden I 3, 12, 90. n 860 Anm. 358. 
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• l. 

V«rordnmiff der Stftdte Iiübeok,- Hamborg^* Wismar, Boslioek, 
BtraUimd ünd areifbwäld in Betreff der BöttohergeseUen. 
1821. 

- (ürkundenbuch der Stadt Labeck II p. 354. Urk. CDIV; Wehrmann, . 
• Labedcer Zunftrollen p. 176.) 

2. 

Die Gürtlermeieter zu Breslau verbinden sich vor dem Bathe, 
da die Gürtlergesellen sich vereinigt haben, ein Jahr lang 
alle Arbeit einBoatellen, während dieser Zeit aneh ihrer- 
seits keinem derselben Arbeit zu geben. 4. Nov. 1329. 
(Korn, Breslauer ürkundeabuch f. 126 Nr. 138. Codex dipiom. Si- 
lesiae Vm 15.) 

8. 

Ber BAtb. an Berlin giebt den Woll- und Iieinweberkneohten 

polizeiliehe Vorschriften in dem „knapen brifT'. 1331. 
(Fidicin. Historisch-dipiomatische Beiträge zur. Geschichte der Stadt 
Berlm p. 7a) 

4. 

Raths Verordnung wegen der Müller-, Schuhmaoher-, Bader-» 
Wollschläger- und Weberknechte zu Speier. 1843. 
(Speierisches Stadtarchiv Fase. VI. fol. 19—22.) 

Wir der rat zü Spire dünt kunt allen den die dis icmer 
sehent oder höreut lesen, daz wir gemerket hant grozeu bresteu 
in unser stat an dem, daz manig Öde frflmede kneht von ma- 
nigen landen her. kümet lue wonet und hie uflouf machet 
und unser hurger schadiget und damit sine straze loufet und 
nieman bevor haben wi), die wile er zü meisterschefte und 
zii fridelicher verbintnisse niht gebunden ist. da von wanne 
meisterschaft und verbintnisse allen friden hanthaben und 
schirmeu mag und unfriden wem und drücken mag, so han 
wir durch friden und eimfttekeite willen daz betrahtet und 
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besorget und setzeiit an diseni briefe, daz man an niemanne 
freveln sßlle danne an den personen die hie nach geschriben 
Stent, zäm ersten an den erbem husgenossen an Iren elichen 
wiben an iren kmden und an irem' gedingeten gesinde« daz 
nach an den erbem gezümften an iren elichen wiben an iren ' 
Idnden die unberaten sint und an irme gedingeten gesinde; 
unde wer niht ein husgenosse ist oder eins husgenossen wip 
kins oder gedinget gesinde, oder wer niht gezunfte hat oder 
eins zunftmannes wip kint daz unberaten ist oder gedinget 
gesinde, wer die andern sint, an den sol man niht frevehi, 
n^enommen: des rates und der stetde geswome Rehriberen 
heimbttrgen und knehte und euch uzgenomen der Juden in 
unser stat die unser burger sint, an den sol man euch fre- 
veln, ouch setzen wir und wellent, daz die müller und mtiller- 
knehte die rüssen die beder die wollesleher und die wöber 
knehte hie zu Spire, die wo hie wonent oder hernach liie wo- 
nende werdent, bliben söUent bi allen den rehten als sie bizher 
gewesen sint, und als die under in benant und bestellet sint, 
dodi mit solichen uzbedingeten fürworten, daz die selben 
•müller und müllerknehte rüssen beder wollesleher und wßber 
knehte nieman in ire geselleschaft enphahen sollent, der irs 
antwerkes niht enist oder ir antwerg niht enwirket oder ge- 
wirken kan. und ouch daz sie die selben müller und müller-" 
knehte rüssen beder wollesleher und weberknehte, die wo hie 
wonent oder hemadi herkument und hie wonende werdent^ 
geben sollent zA iien- kmen und zfl ircto buhiBsen, als daz 
uiider in bestellet unde gemäht ist, unde ouch sweren sollent 
als hienach geschriben stat mit namen. die müller unde 
müllerknehte sollent sweren vor den beckenneistern und die 
i*üssen vor den schuchsütermeisteru. und die beder vor der 
winlüte meistern, den süne brief, der zwüschent unsrer stat und 
den üssem gemäht ist, und darzA den brief, der mit der dri- 
zehen gezfiiiA» ingesigeln zü Spiro besigelt ist, stete und veste 
zü haltenne unYerbrochenlichen anie alle geverde. so sollent 
die wollesleher und wöberknehte sweren vor den dücher- 
meistem und Webermeistern die darzii bienander kumen, 
sollent den vorgenanten süne und den brief, [der] mit der dri- 
zehen gezünfte ingesigelen besigelt ist, und darzü den brief, der 
zwüschent der dücher zünfte und der weber Zünfte gemäht 
ist unde mit unsrer stetde ingesigel besigelt ist, stetde und veste 
zA haltenne, allez daz die selben briefe besagent, unverbrochen- 
Uchen ane alle geverde. unde welich müller oder mttllerkneht 
rüsse beder wollesleher oder weberkneht hie zü Spire zfi den 
kerzen und zd den bühssen git, als daz under in bestellet • 
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und gemäht ist, und darzü die vorgenanten briefe swert zü 
haltenne als vorgeschiiben ist^ der sol in unserme schirme sin, 
um} 8oI man an dem freveln g^eto'wiz als an den andern, 
die gezunft habent in unser -stat. oueh soUent die vrdwen 

und alle fröwennamen hie zi\ Spire in unserme schirme sin in 
alle die wise, als der rihtbrief besaget, der tlber daz gerihte 
gemäht und besigelt ist. ouch sol in disem vorgenanten ge- 
setze und gebotde der dotslag uzgenomen sin, also daz man 
den sol rihten, wie der geschiht in alle die wise als der vor- 
genante rihtbrief besaget, dis welle wir der rat stete halten 
und daz ez stete gehalten werde als lange, biz daz wir der 
rat oder der men*eteil des rates daz abe dünt miorent oder 
merren^ mit geluter glocken uf dem hoye. dis geschach und 
wart gesetzet do man zalte von gotes gebürte drüzelien hun- 
dert jar und drü unde vierzig jar an dem mantage vor sant 
Mathis dage des heiligen zwölf botden. 

5. 

Vergleich zwischen den Wollschläger- und "Weberknechten in 
Strassburg. 1360. 
(Drucksachen des staatewissenschaftlichea Senunan der Univenitftt 

Sixassburg.) 

6. 

BMtimmung des Arbeitalolmes für die WebmgeMllaii m Qpeiflr. 

31. October 1351. 
Oione, Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins XVU p. 56—57.) 

7. 

Vevabredimg der B&okermeiBter von Worms, MalBs, 8p«ier, 

Oppenheim, Prankfurt, Bingen, Bacharach und Boppard 
über die Behandlung ihrer Gesellen. Worms, 17. Sept. 1862. 
(Böhmer, Frankfurter Urkondenbuch p. 625^27.) 

8. 

VwEtrag 8 wischen den Btrassburger, Zaberner und Hagenauer 
Webermeistern und Knaoliten über die Handwerkagericlits- 
barkeit. 1856. 

(Dradia. des Btaattwissensch. ^eminan der ünivenit&t SlrosBhurg.) 

9. 

Beschlüsse des B<AileBiBöhen Selmeldertaiges. 8ehweidnlts,14. Jnnl 

1301. 

(Korn, Breslauer Urkundenbucli Nr. 228 p. 201. Derselbe, Schlesische 
Urkunden cur Gesdüchte des Gewerberechts, Cod. dipl. Silesiae 
Ym p. 52. Berlepsch, Chronik der Gewerbe II p. 280—888.) 



Digitized by Google 



— 154 — 
' 10. • 

Die Zünfte der Weber und Tuchhändler zu Speier bestlramen 
dm ibrbeitslohn ihrer Gesellen. 26. Jan. 1362. 
(Mone, Ztschr. tllx Gesdüchte das Obenrheins XVII p. 58.) 

11. 

Vergleich zwischen der Meisterschaft und den Knechten des 
Strassbufger Weberhand Werkes der Lehr knechte halber, 
1363. 

Brucks, des staatswissensch. Sminars dar Universität Strassbnrg.) 

In der missehelle, die do gewessen ist, zwischen den mei- 
stern und den knehten an wöber antwercke zuo Strazbnrjr . 
von der lere kneht we^^en. Dez keinen si für den amanuieister 
her Johans Montzelieini, der nani die alten animanmeister zuo 
ime und hiessent die fünf nenieu von den meistern und fünf . 
von den knehten; vnd was dievBer ein körnen, daz solt stette 
sin; wer ez aber, daz sie nüt möchten über ein komen, öo * 
solte der ammanmeister ein gemein obeman sin. Do sint wir 
übereinkomen, altz hie nach geschrieben stat. Zuo dem ersten, 
so mag wol ein nieister einen lerekneht dingen und mag in 
heissen sweren ob er wil oder aber bi sime antwerk geloben, 
als ez von alter her komen ist. Wer ez aber daz der selbe 
lerekneht enweg lieflfe, von sime meister Helfe vnd im nüt 
gehorsam were, so sol man in schuchen meister tnd kneht 
hie und an allen Stetten, untz er mit den fünf manen vnd mit 
sime mdster ftber einkome. Vnd was die fünf man erkennent 
zuo besserunge von dez leroknehtz \Yegen, daz sol halber ge- 
vallen den meistern und halber den knehten. Wenne oeh ein 
lerekneht brichet, so mag der nieister einen andern lerekneht 
dingen. Vnd wenn ein meister einen lerekneht dinget, so 
snllent sine ior an gan. Vnd iQz lange, er spnolet^ daz sol 
im an sinen ioren abe gan. Ez soll öeh kein meister zwen 
lerekneht in sinem huos vnd in sinne brotte han. Ez sol öch 
kein meister in dem lande noch in den Stetten keinen lere- 
kneht ncher dingen, denne zu Strazburg altz sie gelöpt haut. 
Wer daz brichet, der lerekneht oder der nieister, den wellent 
die meister und die knehte niht vor guot han. Vnd wo ein 
lerekneht her komet vnd üs sinen lere joren gelöfifen ist, 
nnd daz kflnttich wurt, den sol man wider umhe schicken. 
Hie bi ist gewessen meister Abreht Senftieben der Zunftmeister 
vnd meister Abreht Fleischtür und Peter Senftieben, schöffel 
zuo Strazburg, und die fünf man, meister Hein zu Phvllen- 
dorf, Walther Fuogelin, Günther von Zimbern vnd Hvsen Hen- . 
selin, Pritscheman Krebser und von den knehten Hans Taller, 



geninsoß , Henselin . Lübecke , Henselin Smeli , Heinzeman 
Gienger. £z ist och levet, daz man diseo brief alle ior sol 
lesen an sant martins tag vor meister und vor knehten und 
daz diz alles wor si und stette bclibe, so han wir die meister 

unsri ingesyprel an diesen brief gehenket, der gegeben wart 
dez jores do man zalt von gottes gehurt drizehen hundert ior 
vnd iu dorn dritten vud sehzigesteu ior dez uehsteu zinstage 
vor sant gergen tag. 

12. 

Sie Ordnuxig der Mühlkneolite in Daxudgr. 1866. * 
(pirsch, DaouigB Kmdels- im<l Gewerb^ieBcliicbte p. 831.) 

12a.. 

Die KürBchnergasellen in Stendal erriehten eine XrankenkaeBe. 

• 1372. 

(Riedel, Codex diplomaticiis Brandenbargensis I 15 p. 176 n. 177.) 

13. 

Streit der Btraaebarger WollecldSger- und Taelimaebermeister 

mit den Wollschlägerknechten über das Tr.chmachen. 138L 
(Drucks, des staatswissensch. beminars der Universität btrassburg.) 

14. 

Die Meister der Schmiedezünfte von den Städten Mainz, Worms 
• 'Speier, Trefikftirt, OelnliaiUMi, AaehaflSanaburff, Binsen, 

Creuznach sohliessen eine Uebereinkunft um Friedens 
Willen zwischen ihnen und ihren Knechten. 13. Mai 1388. 
(Bdlmier, Fnokfturte? Urkondenbiidi p. 760.) 

15. 

Vorgehen gegen die OeeellenTerbände und die Handwerks- 
gerichtsbarkeit in Preussen. 18. Oct. 1385. 
(Joh. Voigt, Cod. diplom. prussic iV p. 35 u. 36.) 

16: 

Verhältniss der Wollenwebermeiater su den GeeeUen in Con* 
stanz. 1886. 
(Mone, ZtMhr. ftr Gesch. dee Oberrh. IZ. p. 148.) 

17. 

Statuten über die Arbeit der SohufamaehergeBellen m Straas« 

bürg. 18. Mai 1387. * 
(Mone a. a. 0. XYH p. 60.) 
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18. 

Die AnBwwisiiiiff ▼evd&ohtiger Qiellon tau Oosstana. 1889. 
(Mone a. a. 0. 3nr p. 48.) 

19. 

Bathsurtheil über die SohneidergeMllen stt GoxiStailB. 1889. 

• (Mone a. a. 0. XVH p. 56.) 

20. 

Verbot der Oesellenstuben zu Cosstans. 1890 und 1488. 
^one a. a. 0. XVII p. 61.) 

21. 

Verbot der Trinkstuben der Knechte in Constanz. 
(Kathsbuch von 1440—1450 fol. 42. Gonetanzer Stadtarcbiv.) 

Sabbato post Othmari consilium 1441. 
Satzung von der dienenden Knecht tiinkstuben wegen, 
nia die hat ain rant gesetzt, das man hirefilr aUer die- 
nenden knecht tiinkstuben und giüi;en abtün inen die ver- 
bieten und in der kain mer laussen sei. denn ob sy zeren 
wend, das sy dann zü iren maistern in ir offen trinkstoben 
gan da zeren und sich da beschaidenlich halten sond. 

22. 

Abschaffung der Trinkataben bu Ulm. 1394. 
(Rothes Buch in Ulm). 

Wir der burgermaister und der raut grosser und clainer 
der rat zu Uhne haben betrachtet die grosse brUch und scha- 
den, die In viel Stetten von trinkstAben usserstanden und ge- 
waensen sind; und wann sich solich trinkstAben in nnsser 
stat ynzo auch eriiebt und angevangen hetten, davon wir 
sölichs kunftigs Schadens als vorgeschriben stat auch besor- 
gen müssten, umb daz so haben wir ainhelliglicher in unserm 
gesamten raut alle sölich trinkstuben abgenomen und wieder- 
rufit und haben uns erkennt und sezen und gebieten daz bi 
den aiden, dass' nü fürbaz in unser stat kain ta^stub nymmer 
mer sol gemachet noch gehebt werden in kamen weg. actum 
feria Ylta ante festum bt Mariae Hativitatis virginis ao 1394. 

• ■ 
23. 

Artikel wegen der Sohmledeknechte aus demBeeeaa einea 
^ uxn 1390 in Freussen gehaltenes Btädtetagee. 
(Hirsch, Daiuig p. 294 Amn. 5.) 
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.23 a. 



ITabereinkunft der Fleischer der Alt- und Jnngfttadt Daasig 

über die Behandlung ihrer Gesellen, 
(Hirsch, Danzigs Handels- und Gewerbsgeschichte p. 336—337.) 



Uebereinkommen mehrer oberrheinischer Städte wegen der 
Qerichtsbarkeit bei Streitigkeiten der Schuhknechte. 1389. 
^üne auf Pergament geschriebene Gopie. Golmarer StadtarcliiT.) 

Wir Fridericli von Hadstat ritter des (lurclilüchtigen hoch-. 
gQbomen fürsten mins gnedigen herren herzöge Lupoides von 
göttes gnaden herzöge zü Österrich zft Stire zü Kemden und 

zü Kreyn .graven zu T^rol lantvogt in ElsaÄ in Suntgöwe 
und in Brißgöwe, Johans von Luppfen lantgrave ze Stülingen 
herre zii Txappoltzstcin und zfi TTohenack, Smahsman herre zfi 
Rappoltzstein und wir die Schultheißen die buraermeister die 
rete und gemeinde gemeinlichen dirre nachgeschi ihnen stette 
Basel, Colmer, Friburg in Brißigöwe, Sletzstat, Brisach, Nuwem- 
burg, MQlnhu&en, Keisersberg, MuDSter in sant Gregorlental, 
Türingheim, Gewilre, Sultze, Bufach, Rappoltzwilre, Obem- 
Bergheim, Egensheim, Tanne, Masemttnster und Wältkilch ver- 
gehen! und tünd kunt aller Tricn£?elichem mit disem briefe 
allen den die in ansehent oder hörent lesen nü oder hienach ich 
der obgenante Friderich von Hadestat an des egenanten mins 
gnedigen herren von Österrich und von sins geheißes wegen, 
das vür den obgenanten unsern benen und sin rete und vOr 
uns und unser rete komen sind die erbersten personen schAhe- 
niacher antwerkes in den Torgenanten Stetten und gebieten 
von ir selbes und gemeiner zünfte wegen schilheiuacher ant- 
werkes, die da zünfte band, und habend uns ernstlichen vür- 
bracht und mit worten erzalet, wie das in göter verganp:ener 
zite gross breste gewesen und noch tegelich sind in dem lande 
zü Elsaße und in den kreißen und gegenen der vorgenanten 
berren und stette so yorb^griffen sind zwttscbend den scbübe^ 
machem meistern und den schiihemachern knehten; und wer' 
aber der selbe gebreste sunderlich an den schühemachern 
knehten, und darumb so möchtent euch die meister des selben 
antwerkes iren künden und allen andern erbern lüten also vür- 
deriich und alse wol nit gedienen noch ge warten, alse sie doch 
gerne tetend und euch notdurftig wer'; und habend damite 
uns die obgenanten herren und rete mit fliße ernstlich ge- 
beten, inen zü den Sachen zil anende zü helfende und damite 
bistendig zü sinde, wie stt söliches unlustes und schaden, den 
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und gesetzede and alle vorgeschriben stücke und artikel mit 

des obgenannten unsers gnädigen herren von Österrich wissen 
und willen und goheisse und euch unser der andern herren 
und stette und rete wissen gunst und gehelle und erlöbunge 
gescheen und Zugängen sind, so hau ich Friderich von Had- 
stat lantvogt vorgenant von geheisses wegen des egenanten 
mins gnedigieii herren yon österrich und an sinre stat vür des 
selben mins herren obgenanten stette min insigel gehenket an 
disen brief, und wir Johans von Luppfen lantgi-ave zü Stü- 
lingen und Smahsman herren z\\ Rappoltzstein vür uns und 
der obgenanten unsern stette und die unsern ouch unser in- 
sigel gelienket an disen brief, und wir die andern vorgeneten 
stette Basel Gelmer Sletzstat Mülnhusen Keisersberg Münster 
in sant Gregoriental Tttringheim Gewilre Sonltze Rufoch nnd • 
iEgensheim ouch unser merer insigele gehenketan disen hrie^ 
der zwene sind und aber gelich stant an den Worten ; der sel- 
ben briefe einre ligen sol in der obgenanten stat Colmer hin- 
der gemeiner Zünfte schühemacher antwerkes zü gemeinen 
banden, und der ander brief ligen sol in der obgenanten stat 
Friburg hinder schühemacher antwerk ouch zü gemeinen ban- 
den« die heden briefe geben sind zü Ck)lmer an dem nehsten 
samstag nach dem heiligen ostertage des jores da man zalte 
von gebürt Cristi tosend drOhundert nttnzig und nün jore. 

35. 

STkenntniss des Rathes von Basel wegen der Schneider knechte. 

i30e. 

(Grosses weisses Buch foL 92. Baseler Stadtarchiv.) 

Dis ist die erkantnflsse, so irir erkennet haut den knechten 
der snider zünfte von stdften wegen so si zü beider siten gegen 
einander gehebt band. 

Wir Arnold von Berenfels ritter burgermeister und die 
rate uüwe und alte der statt Basel thünd kunt menglichem 
mit disem brief zil einer ewiger gedenknisse diser nach- 
geschribener sach, wond des menschen sinne blöde und ki-ank 
sint und daz der gesdirifte empholchen wii-t, wirig ist ewek- 
liehen von der zilsprüch Sachen und missehelhmg wegen, so 
gewessen sint zwüschent ünscrn lieben burgern und meisteren 
der snider zunfte bey üns ein site und den knechten flersclben 
Zünfte andersite, der si für üns komen waren t und kament 
ze beiden tdlen und ouch ir anrede und Widerrede Tor üns 
geofifoet und kuntbaret 'wurdent, und die wie eygenlichen von 
beiden teilen innamment und verhortent als bimch waz daz 
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wir die nüwe und alte rate uf disen nachgescliribenen tag, 
als dirre brief geben ist, ob den Sachen sassent und gesessen 
dnt und mit gfiter zitlidier vorbetrachtung erkantent ein- 

helleklichen und erkennent mit dirre geschriifte, daz dieselben 
teüe sich hinnanthin gegen einander früntlichen halten söllent, 
als hienach begriifen gelütret und geschriben stät, des ersten 
habent wir erkennet und wellent euch, wond uns daz götlich 
zimlich und recht dunket sin, waz gebott erkantnisse und 
ordenunge die sniderknechte dahar under einander gemachet 
habent, die da berOrent die snidemdster oder knechte, und 
die da beschechen und geroachet sint wider der meisteren wiUen 
rät und verhengnisse, daz sie davon genzlichen lassen sdUent 
by dem eide, so sie darumb vor rate und meister gesworen 
band liplich zen heiligen, und by demselben eyde hinnanthin 
kein gebott ufsatz ordnunge erkantnüsse noch besseiunge 
under einander machen ufsetzen ordenen noch erkennen, denne 
mit willen rät gunste und verhengnisse der snidermeisteren 
und ir sechsen. wand hat ein Enecht deheinen gebresten 
oder stoss wider seinen meistere oder einen anderen meister, 
daz sol er bringen f&r der snider meister und im denn dn 
gebott mit sinen sechsen heissen machen und vor den sinen 
gebresten erzalen und die lassen darumb erkennen, ist im 
aber nit l'ufrliclien sin sach für die ze bringende, so mag er 
sin sach für rät und meister bringen oder sin recht vor der 
Schultheißen gericht süchen und nemen, wederthalb es im allere 
lüglichest ist ; daßelbe den meisteren gegen inen ze tflnde auch 
behalten sol sin. also daz dehein knecht hinnanthin mehr umb 
deheinerleye sach gebresten noch stoß, so er wider einen meister 
hat oder gewinnet, demselben meister knechte im ze werkende 
oder ze dienende verbieten sol, er beleihe hie oder kome anders- 
wahin, in dehein wise. und weler daz darüber tut, so er enweg 
kommet und inen har verschribet und verhütte dem meister 
nit ze werkende noch ze dienende, daz söUent doch die knechte, 
so denne hie beUbent und sint, nit halten bey irea Torgeschri- 
benen eyden ane alle geverde. aber bei der ordenunge, so 
die sneiderknechte gemacht band und überkomen sint von ir 
kerzen und begrebte wegen, so si zu den Augustineren band, 
und den bessrungen, so si von der ungehorsamkeit wegen, als 
ir uottel wiset, überkomen sint und ufgesetzet band, söilent 
und mögent sie beliben, wond sie göttlich und gerecht sint 
sie söilent aber dehein sach verhandenlen, denne mit der 
snidermeisteren willen und verhengnOssa wond, wenne si ir 
besserunge ufaemmen wellent, redinungen irs btlchsengeltes 
tün, bttchsenmeister oder dehein ander ding besetzen, daz sol 
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beschecliaii in ge^nwttrtikdt eins meisters Ton den snideren 
der inen ie ze ziten zügeben wirt, ee were denne daz die 
ineister keinen inen zAgeben wOltent nnd welen knecht sie 

nit gehorsam köiiden machen, oder waz si inider einander ze 
schaffende band, dariiml) söllent si denselben snidermcister 
bitten, die sach für die meister und sechse ze bringende und 
iren saclien in irem nottel begriffen ustrag ze gebende, als 
denne den sniderknechten ein gemeine stube ze habende ver- 
botten ist als onch anderen knechten, danunb so mögent iedes 
meisters kneebte am yiertage wol in irs meisters huse dem 
sie dienent zeren, also daz si debeins andern meistei'S nodi 
frömden knecht zil inen nit lassen noch ziehen söllent, bi inen 
ze zerende äne ires meisters willen und wissen, aber weles 
meistei'S wille es ist, der sei darumb kein besseruiige siner 
zuuite nocli nieniande gevallen sin in deliein wise ze gebende, 
als denne die sniderm^ster dn somme der lönen geschöpphet 
und ufgesetzt band knechten und knaben ze gebmde und nit 
me noch einem für basser denne dem andern, davon sSllent 
sie onch genzlichen lassen by iren eyden, so sie räte und 
meister gesworen band, und hinnanthin kein summe der lönen 
schöpphen noch ufsetzen knechten und knaben ze gebende, 
denne einem yglichen knecht und knaben Ionen, darnach er 
werken und verdienen kan ; wand einer gar nützlicher ist und 
baß werken kan denne der ander, darumb einem güten nütz- 
lichen knecht me lones ze gebende ist, denne dem, der nit 
werken kan, als er. euch söllent si einem ieglichen meister 
80 vil knechten gönnen und lassen in sin Werkstatt setzen, als 
er wil und haben mag, und niemande kein summe knechten 
ze habende schöpphen noch kein bcsserunge daruf setzen in 
dehein wise. weler teil dehein stücke vorgeschriben überfart 
und nit haltet, er sie ein m^ter oder knech^ der sol äne 
gnäde fiinf guldin rät und meister yerrallen sin ze gebende, 
als dicke er daz tette, äne geverde. diß unser erkantnüsse 
und lütemnge vorgeschriben vor beiden teilen vorgenant in 
unserm rate von wei t ze wort gelessen ist und wurdent, und 
by der pene alß vorstät, von uns inen geholten ze haltent und 
ze tünd ungevarlich. und des alles ze urkiind so haben wir 
diß erkantnttsse in Unser stettebueh heißen verschriben und 
zwen gelich brief gemacht, der ietwederm teile einer geben 
ist, mit Unser stette kleinem ingesigel besigelt, daz si sich 
hienach daniach wissent ze richtent und die stücke ze haltend, 
diß ding ist boschechen und dire brief geben nach Cristi oe- 
bürt drizechenlnnidert nünzig und nun jar an dem nechsten 
samstag nach usganden osterwochen. 
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25 a. 

BrlaulnalM des Bathes zu Strassburg, dam die StduniedeBUiift 

zu Strassburg den Vereinbarungen der elsässischen 
Schmiedezünfte gegen die Knechte sich anachliease, nebst 
VxtebdBf welohe die 8<dimiedelcneehte echwiSren miUMteii. 

1400. 

(Eine Abschrift auf Papior. Strassburger Stadtarchiv Lad. 12, Nr. 9.) 

Bis sint die artikele zum ersten: 

Item keine smidekneht sol kein prebot me haben, es sie 
in Stetten oder in döifern, noch keinen tag nieigent legen 
noch halten, also sü voimals haut getan, und das sü euch 
nieman me vür sich stllleut gebieten, und süllent keime meister 
kein kneht me Terbieten und ouch keinen gesellen me ver- 
bietent und nieman trengen nammen zfi koufende. sft sttllent 
ouch keinen kneht me vertrinken, sü habent es danne vor 
ervolget mit rclitem jrerihte an den Stetten, do es danne vür- 
kumet. sü sullent ouch keinen meister me vertrinken noch 
schetzen. 

Item die meistere in den Stetten und in dem lande süllent 
ouch kein kneht lenger bdialten danne ahte tage, er swere 
danne dise Torgeschribenen stücke zfl haltende, und welher 
kneht daz nit sweren enwolte, den 80l man stellig tun, so 
lange biz das er das ouch gesweret ze haltende, und daruf 
so süllent alle smideiu(>ister in den steten und ufe dem lande 
sweren, dise vor<>escliribenen stücke zil haltende, und das sü 
by dem selben eide hinnan vürder kein kneht empfohent, er 
swere danne dise vorgeschribene dinge stete zfl halten. 

Man sol ouch kein kneht von banden lossen kernen, er 
sie angegriffen oder habe gesworen nit zü entwichende, er 
swere danne dise stucke zil haltende, und \Yelher kneht, der 
hinnan vürder komet, dise vorgescliribenen stucke nit sweren 
enwolte, den sol kein meister halten in disem begriÖ'e, also 
verre der gonde wurt. 

Es soll ouch dehein meister deheime knehte, so er müssig 
gat, nit verbunden sin spise zA schickende, und ouch wenne 
ein kneht ein Werktag müssig gat, so sol une sin meister alle 
Werktage sehs Pfenninge abe slahen, es were danne das der 
kneht krankheit und sierhtagen halb sins libes müssig ginije. 
und welher kneht entwiche, und ime ein meister nachvolgende 
were, und an weihe stat danne der kneht hinkumpt, do sol 
man dem meister beraten und beholfen sin gegen dem knehte. 
und also habent die smideantwerke diser hienach geschribener 
stete imd ir erber botschalt von smiden von ieglicher stat be* 
sunder albie in unser stat gehept und sint mit dem antwerke 
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der smide in unser stat übereinkumen der vorgeschiiben 
stücke, das sü die halten und vollefüren wellent, und habent 
ouch die selben antwerke der nachf^enanten stete dise vor- 
genanten stücke alle gesworen zu haltende, also uns unser 
smide zanftmelster geseit hant und darumbe so sint wir 
meister und rat zu Stratzburg mit rehter urteil Qbereinkumeu 
und haut es auch erteilt, das das antwerk der smide in unser 
stat dise vorgeschriben stücke ouch süllent sweren stete zü 
haltende, das sü ouch also ^:eton und f?esworen haut, actum 
feria tercia ante diem fest! pentecostes anuo domioi millesimo 
quadringentesimo. 

So ist dis die urfehte, die die smideknehte gesworen haut, 
die by uns und in andern steten gevangen logent: 

Von des anegriifes und ttberkomendes wegen, so die stete 
und die meister hie in disem lande geton haut, do hant die 
knehte gesworen, nieman darumbe weder laster noch leit zii 
tilnde noch schatieu geton werden weder heimlich noch often- 
liche noch sü und in selber ouch. und welher das verbricliet, 
der sol meineidig und erloss sin, und sol man ime das nach- 
söhriben, wo er hinkumet. 

So sint dis die heren und stette in disem lande, die ir 
smideantwerke und smide und ouch die smideknehte in iren 
Stetten und g:ebicten darzu gewisen habent, die vorgeschriben 
stücke und puncten sweren zü haltend : zum ersten .... item 
grave Friderich von Lininjren. landvögte in Elsazz, item juncher 
Johans und juncher Ludewig, heren zu Liehtemberg, item 
luncher Otteman, bere zü Ohzenstein, item Heinriche von 
Oeroltzecke^ bere zü Lare, item juncher Smassman, here zü 
Kappel tzstein, item Hagenöwe, Colmar, Sletzstat^ Öbemehen- 
heim, Zabem, Mollesheim, Offemburg. 

26. 

Brkenntniss des Raths von Basel in Sachen des Streits zwischen 
den Müllern und Brotbäckern wegen des liOhns der Miiller- 
kneehte. 1400. 

(Peigamenturkundc mit eriuJtoieni SiflgeL Baieler StadtanhiT caiM. 

R. K. 8ub lit G.) 

Wir Gunther marschalk ritter burpermeister und die rate 
nüw und alte der statt Basel tünd kunt meiifilichem mit disem 
brief, die in ansechend lesent oder hörent lessen, ze einer 
ewiger gedenknusse dirre nachgeschiibner dingen: als die 
meister der brotbekenzunft by nns in bdden Stetten der 
grossen und kleinen Basel Uns mit Uag fartrOgent und für- 
bracht band wider die mikllenneister in beiden Stetten yor- 
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genant, wie das die selben müUer si trengen und zwengen 
woltent iren knechten ze lonende und ze gebend von ieder 
viernzal kornes, so ri tünd malen, zwen phenning genger und 
geber in Onser stätt, Ober daz si von alterhar dän nie me 
geben hettent, denne von ieder viernzal einen phening der 
münze, so ie genjje und gebe gewessen sye in tinser statt 
und mit der man win und bröt köffte und verkouft und 
merchtet; dazü ouch ir beider teilen brief nit anders wissteiit 
noch Wisent, denne das die brotbeken den müllerknechten 
Ionen sOUent, als ü yon alter här gelän h^bent, des A ouch 
noch alwegent willig werent und gern gebent, und hettent 
ouch die mOllerknecht dahar Beliehen lone von inen genomen; 
bis nüwlingen hettent si sich dawider gespert und meyndent 
zwen phening von einer virnzal ze habent, daz doch unzimlich 
were; und nach dem als harkomen were, als denne ir beider 
teil brief wistent und wissent, das die müller inen mit irem 
vich und knechten dienen soltent und süllent, als si von alter- 
har getän hettent, das were daz die mtüler inen iewelteohär 
leyme zfig und herde zü iren offenen und notdurft geflQret 
hettent und füren söltent, das ouch die mttller nit meyndent 
fürer ze tund und umbillichen; als ouch denne ir brief wisent, 
so solle yglicher müller einem iplichem sinem brotbecken, der 
by im miilet und ein ku hat, alle vierzecheu tage ein viernzal 
kleiner sprüwer senden und geben ; daz woltent ettelich müller 
nit tAn wider ir briefen sag und meindent, wele brotbeke zer 
wachen nnder zwelf viemzale nifile, das ^ dem die spittwer 
nit geben soltent, das doch ir brief nit wisent ; so sye ouch 
dahar iewelten gesin, daz ein ieglicher müller oder sin knechte 
zü dem brotbeken, der by im mül, teglichs und frü vor kom- 
merchte zite genjre und den friigte ob er dehein korn köfPen 
wolte, sprach er denne ja, so wiirtet sin der müller zü dem 
merkte und gienge denne dahin, da daz korn läge, das der 
brotbecke an dem merkte kSffI hftt, und habe dem brotbeken 
sin seke uf und hülfe das korn vassen, daz meindent die 
mOller ouch fürer nicht ze tdnd wider bescheidenheit. harumb 
die vorgedachten brotbeken üns bätent ze erkennent, si by 
den vorgenanten lönen und stüken lassen beliben und inen 
in den ze tünd und ze haltent. als vorstaut und harkomen 
und geschechen were und daby schirmen und handhaben 
und die müller und ir knecht dazü wisen, wond daz götlich, 
zimlich und recht were. uf die vorgedacfaten klag und stikke 
der rede tü waz von den mOUem geantwurt wart in ge- 
schrift und woi-ten, warumb si den brotbeken nit gehorsam 
sin woltent noch söltent die egenanten stak von inen fargeleit 
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in der massen als die filrgeleit sint, und Qns ondi b&tent in 
den sadben ze erkennent und och ze tflnd als büHch und recht 
were, das wir mit ^rüter zitlicher Yorbetrachtang und raute den 

wir under üns gehebt band nach kuntlicher warer erfarung 
' und kuntschaft, so wir in den Sachen mit briefen und worten 
erfunden band und ingenomen und ouch nach rede und Wider- 
rede einhelleklichen niemand ze liebe noch ze leyde noch in 
früntschaft noch vientschaft, denne als üns ünser eyde ere und 
herz ztt dem rechten gewiset hftt, in den egenanten Sachen 
erkennet und gesprochen band in die wise als hienadi begriffen 
ist und ghltert. des ersten daz die brotbeken und menglich 
ze Basel riebe und arme geistlich und weltlich in beyden tlnsern 
Stetten von ieder viemzal kornes, die geinalen wirt. nit me denne 
einen phening, der ie ze ziten in unser statt Basel genge und 
gebe ist und mit den mau win und brote kööt, geben söUent 
ze lone, und ouch si den und nit me nemen söllent, wond 
kuntüch ist und wir eriaren habent daz man inen von alterhär 
nit me geben hätt und geben sye ze lone, und si och by dem 
lone wol beliben und bestän müirent, nach dem so wüchelingen 
by üns in beiden Stetten genialen wirt by sibenhundert virnzal 
komes oder me und das inen dazu ouch vellet von redende 
und in ander wege. und wer daz überfert oder tiberfüre und 
me von jeder virnzal kornes, die man mälet, denne einen phe- 
ning gebe oder nemo als vorstät, das der oder die üns oder 
ünsem nachkomen meyster und rftten ze rechter pene und 
bessrung äne alle widen*ede vervallen syent und geben söllent 
fünf Schilling der egenanten pheningen, wie dike er daz tut, 
äne gnäde. dazu ouch die müUermeister by iren alten ge- 
wonlichen lönen beliben söllent von ieder viemzal sovil stüpphe 
konen ze nemend, als sy von alterhär getan band, und nemen 
s5llent und nit me, äne alle geverde. item die moller söllent 
ouch den brotbecken mit iren knechten und viche dienen, als 
si von alterhär getän band, das ist mit namen, daz si inen zQ 
iren offen leyme herd und gezflg füren söllent, als dick inen 
daz notdürftig wirt, äne geverde, wond kuntlichen ist daz si 
das tün söllent und iewelten getän band, wie wol daz si daz 
in iren briefen, so si gegen einander habent wie sie vor ziten 
übertragen wordent, leyme herde noch züge nemliehen nit ver- 
schriben stät. item und weler brotbek ein ktt hät, dem sol 
sin müller by dem er malet alle Tiezechen tag ein viernzal 
kleiner sprüwer senden und geben nach wisung ir briefen, der 
brotbecke male ze der wuchen by im vil oder wenig, ungevar- 
lich. item und waz ouch bessrung und gesetzte die müller 
oder ir knecht under inen selber ufgesetzet und gemacht band 
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Uber die brotbeken, es ob ein müller oder sin knecht zü 
sinem brotbecken vor kornmerktezite käme und in fragte ob 
er koni köffen weite sin wartete und ime sin segke ufhübe 
sin kern, so er köfft hette ze vassende und das gern tün weite, 
oder ob einem brotbeken fügte by einem andern ze malende 
und by dem mälent wurde, oder ir einer sinem btotbeken 
wannan seke imnaten oder ander geschierre za siner notdurft 
Hebe oder in ander weg im diente oder ützit ze Mntschaft 
täte, in welen weg sich daz fügte, von den selben bessnmgen 
und gesetzten allen und yglichen, insundei"s wie si die gemacht 
und ufgesetzet händ, davon söllent si genzlicben lassen und 
fürer nit halten noch dehein nier Uber si machen in dehein 
wise; und hinwiderumb, band die brotbecken oder ir knechte 
dehein bessrunge und gesetzte über die mlUler oder ir knecht 
gemacht anders denne von alterbär komen ist, davon söllent 
si ouch genzlichen lassen und ir alten brief so.si gegen ein- 
ander band mit ünser stette ingesigel besigelt mit allen iren 
artikeln meinungen und punten ouch gegen einander halten 
by tziiter tnnv und äne creverde. und dise erkautnfisse und 
stück vorgescbiiben liabent si ze beiden teilen vor üns by 
geswornen eyden, so si darumb getan band liplich zü den 
heiligen mit ufgehebten banden und gelerten werten, glopt ze 
haltend getrtkwlichen und ze tQnd alles äne geverde. und ze 
urkiind der selben dingen vorgeschiiben so habend wir den 
brotbeken von ir vorderung und bette wegen disen brief mit 
unser stette kleinem ingositiel geben versiLielt und damitte 
bekant, den müllern ob si es vorderent öch einen glielien brief 
ze gehend, und ist dise ünser erkantnüsse vorgeschriben be- 
schechen und dirre brief geben nach Cristi gebürde vierzechen- 
hundert jare an dem nechsten donrstag nach sant Mathys tag 
des heiligen zwelfbotten. 

27. 

BrüdereoliaftfinxTkaiMle der Webergresellen su TTliii. 1404. 

(Auszug bei C. Jäger, Ulm's Verfassungs-, bürgeriiches und conüner- 
cielles Leben im Mittelalter p. 53^--53i).) 

28. 

Brüderschaft der Kürschnerknechte zu Strassburg. 1404. 
(Pergamentlirkunde mit erhaltenem Siegel. Strassburger Stadtarchiv.) 

In gottes namen amen. Wir Hans von Zofingen burger 
zü Strassburg, Hanneman Vougt von Colmar, Conrat Berstetter 
von Franckenfort, Frentzelin von Behem, Hanseman Hering 
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von Strazburg, Hans Francke, Hiltebrant von Offemburg, 

Ebbelin Eycheimer, Claus Haderer von Lore, Claus Missener, 
Heinzelin von Geiigenbach, Zeltmeister von Rutelinfren, Mer- 
kelin Merckewart von Esselingen, Henselin von Dynckelspühel, 
Cüntze Pener von Dynckelspühel, Hans WynUecke, Mathis 
Harrer, Hertzog Lauwelin, uonrat Fuhs von Rotwile, Udridk 
Engel von Sulgen, Henselin von Spire, Heinrich Hartman von 
Tttngen, Scbiben knehtelin von Rotelingen, Uellin Österricher 
von Frenstat, Uolrich Zaberer von Strasburg, Hans Grot von 
Vilingen, Andreas von Rehem, Rothans von Mentze. Heintzelin 
von Lore, Jucker von Basel, Hans und .lacob Wölfe gebrüder 
von Ehingen, Vasolt von der Etsche, Stillanwelin von Zabein, 
Stephan Lutz von Fryburg uz Bryßgowe, Beihtolt Müller von 
Wile, Sifnt Op von Brecheim, Berhtolt Wirt von Rotwile, Görge 
Unger, Tilchin von Mechel, Hans von Bysel, Hans Ertrich von 
Basel, Döldin Hans von Mintzemberg, Ruopprecht von Ilmstat, 
Claus Vischbach von Vilingen, Lauwelins sun von Zabern, 
Claus Grüll von Wissemburg und Claus von Oppenheim, kür- 
senerknelite, und alle andei- kuelite und gesollen kürseuer- 
hantwerkes zu Strazburg tunt kuut allen den, die disen brief 
ansebent lesent oder hörent lesen nü oder hienoch: das wir 
alle gemdnliehen zAsamen gegangen sint und darin gesehen 
und bedobt habent, daz wir und alle menschen, die do kömende 
siut in dise weit, unser sele libe und leben niU von uns selber 
haut dann alleine von den göttelichen gnoden gottes von himel- 
riche und wol bekennent, daz alle dinge in dirre zite zer- 
genglich sint, und ouch sicher wissent und m'it wenne noch 
wie, daz wir von dirre weite scheiden mtissent und der erden 
widerumbe befolhen werden, und zu einre gedehtnüs unser 
aller und unsere nochkommen seien, so sint wir alle gemeinlich 
und einhelliklich mit rehter wissende und wolbedochtem mute 
got und unser lieben frowen von himelriche sinre heiligen 
müter Marien der himelschen künigin zu lobe und zv. eien 
miteinander willeklich und einniütiklich übereinkonien und 
hant ein ordenunge under uns selber gemalit in die noch- 
geschrieben wise mit gütem willen geheUe und verhenknOss 
der erbern bescheiden unsere lieben meister meister Heintze- 
man Ilirtzfelders dez zonftmeistei's, meister Heintzeman seloser- 
meister, Hans Westennans meister, Lauwelins in der Helle 
meister, Henselin Müniches und der geswornen und der 
andern erbern meister aller gemeinlich küi-senerhantwerkes 
bürgere zü Strazburg, die uns ouch diz alles willeklich ge- 
gOnnet nnd erlöbet hant, daz wir ein ISbdiehe- kerze von 
wahsse der gottez helfe söllent und wellent tün fromen stiften 
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und machen und wihen in der heiligen kirchen dez huses zü 
den Bredigem zA Strazburg, do wir unsere begrebede enwelt 
hant, die vürbazme ewildich in der selben kircnen in der ere 
unsers henen gottez und unser liben frowen sinre müter 
Marien steteklich sin weren und bliben sol one allen abgang, 
und, ob got wil, von jore zii jore ^^ebessert werden, und daz 
man die selbe kerze jerlicben selbe dri/ebende ander keizen 
an den heiligen vier hochzitliclien tagen und an den heiligen 
irier hochgeziten unser lieben irouwen enzünden sol, wenne 
die fronemesse in der selben kirchen anfohet, und bümen 
sOUent die fronemesse uz und us, und daz sus alle sunnentag 
alle zwölfbottentag und alle gebannen virtage durch daz 
jore enwep die grosse kerze alle fronemessen alleine bürnen 
sol got und unser lieben frowen von hinielriche zü lobe und zü 
eren, umbe daz wir und unsere nocbkonnnen an unserme 
hantwerke und alle die, die ir stüre hiezü gebeut und tünt, 
in dem ewig^ leben noch unsere hinfert deste e begnodet 
«rlflhtet und enzftndet werdent 

Zu dem ersten so hant wir die Torgenanten kürsener 
knelite und alle andere unser gesellen und knehte kürsener- 
hantwerkes zü Strazbuig under uns selber geordent und ge- 
niaht, daz wir zwo beslützig bühssen haben söllent und wellent, 
ein gross und ein cleyne, iegliche mit zweigen slilsseln, und 
daz wir vier geswornen knehte under uns allen daillber setzen 
und in die bohssen und ieglichem ein schlOssel dozft empfelhen 
sollent, die wir euch gesetzet haut mit namen Hans von Zo- 
fingen, Hanneman Vouget, Conrat Berstetter und Frentzelin 
von Bebein die vorgenanten, und die liant euch globet bi iren 
tuwen eiden und eren daz beste und wegeste harynne ze 
tünde getruwelichen also verre sie könnent und mögent one 
alle geverde. und söllent wir und alle ander kursener knehte 
und gesellen, die ignoten hie zü Strozburg dienent oder hie 
noch dienen werdent sie sint frOmede oder beimisch, in gottes 
und unser lieben firouwen namen anfahen, und unser ieglich 
got und unser frowen zü lobe und zü eren zü dem anefang 
geben drige gute strazburger pfenninge in die bühsse zü der 
kerzen und donoch alle wochen ewiklich ein helbeliiig der 
egenanten niünse unser ieglicher. und wellicheni knaben ez 
jores nü zü ziten oder hienoch giltet drige güldin lones oder 
darander, der sol geben zwene pfenninge zA dem anefang in 
die bikhsse und donoch jerlichen alle froneyasten zwene Pfen- 
ninge, wellichem ez aber giltet über drige giUdin lones, der 
sol geben als vil als ein kneht mit namen drige pfennige zü 
dem auetank und donoch alle wochen ein helbeUng in die 
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bflhBse. und sollen ouch die vier bohssenmeister nAt lenger 

bfthssenmeister sin, dann ein vierteil jores und ir ieglicher die 

dein hühsse bi ime haben drigen wochen daz jorelte darin 
zö empfohende in dem huse, darynne er dann dienet oder wo- 
nende ist. und söllent wir alle wochen im winter von sant 
Michels tag unze dem meigetag daz egenante gelte in die 
bühsse selber öffenlich geben und antwiii ten und ez bi keinen 
botten dohin schtcken alle sunnratag, e die ziteglocke eins 
slehet noch mittemtag und in dem summer von dem meigetag 
unz sant Michelstag alle sunnentage, e ez eilfe slehet vor 
mittemtacre; und wellicher daz zil übersesse, er were kneht oder 
knabe, der bessert einen halben vierling wahsses in die bühsse ; 
übersesse ez aber ein bühssenmeister, der dann wer', oder 
wer' ein bühssenmeister, der dann die bühsse hette, m\t gegen- 
wertig und gehorsam daz gelte uf die zite zü empfohende, 
der bessert ein vierling wahsses, ez wer* dann sache daz unser 
einre ungeverlich nüt in der &tatt Strazburg were, dem sol 
ez keinen schaden bringen; also balde er aber kerne, so sol 
er sin gelte filrderlichen momes bi der tagezite antworten 
und geben one Verzug. 

Wellicher ouch usser Strazburg der stat kerne und über 
ein halp jore uz wer', keme der donoch wideiumb har gen 
Strazburg und wolte aber hie dienen und sin, so sol er ander- 
werbe dnge Pfennige zü dem anefank in die bühsse geben und 
donoch alle wodien ein helbeling, als Vorbescheiden, ist one 
alle gevenle. 

Wir die knehte bühssenmeister und knaben söllent ouch 
allewegent jerlich und ewiklich an dem nehsten sunnentage 
noch ieglicher fronevasten in der egenanten kirchen zü den 
Bredigern, do die kerze hangen sol, ein messe tün lesen und 
sprechen in der ere gottes und sinre lieben mfiter Marien, und 
80l unser ieglicher ein güten strozburger pfennige zii der 
messen uf den altar opfern; und welieh kneht oder knabe nüt 
zü dem opfer also keme und opferte, der bessert ein halben 
vierling wahsses in die bühsse. welicher bühssenmeister aber 
nüt keme und also opferte under den die dann bülissennieister 
werent, der bessert ein vierling wahsses ouch in die bühsse, 
es were dann daz einre oder me ungeverlich nüt in der stat 
werent, den sol ez keinen schaden bringen; wenne sie aber 
köment, so sol ieglicher sinen opferpfennige f&rderlich momes 
in die bühsse antwürten zü glicher wise. wenne got über 
unser ein gehütet, daz er von dirre weite scheidet er sy kneht 
bühssenmeister oder knabe, so söllent wir in in unser grap zü 
den Bredigern zü der erden befelhen und yeme ein selemesse 
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tün sprecht! und ein <mjfer haben in aller der mofisea und bi 
allai penen als vorgescfiriben stot, es were dann sache daz 
der* der verfüre, fründe oder möge hie hette, die in andei-swo 

eyme kirchspei oder gotzhuse zu der erden befelhen woltent, 
daz sol uns niU angon. wer' ez ouch, daz einre als arme were, 
daz er ntit so vil noch sinem tode Hesse, daz man in von dem 
sinen zü der erden befellieu möhte, so söllent wir doch so vil 
uz der bühssen nemen, daz er zü der erden befolhen und be- 
graben werde. 

Was besserunge ouch vürbazme ewiklich under uns knehten 
bühssenmeistern und knaben hie zü Strazburg in der stat vellet, 
wie die besserunge geheissen oder genant ist, do söllent wir 
noch unser nochkomnien niemer kein me vertrinken noch ver- 
zeren, dann wir söllent und wellent sie durch gottes und unser 
lieben frowen willen, daz die domitte gelobet und geeret wer- 
dent, lossen vallen mit dem andern gelte zA der kerzen in 
die btlhsse. 

Wer' ez ouch daz ein kneht sieche oder wunt würde oder 
yme sus libes not dete daz küntlich were, dem sol man lihen 
uz der bühsse uf sine pfände so vi) alse die pfände getfm und 
getragen mögen, also daz er sie verspreche zü lösende zü 
eyme bescheiden zil, und dete er ez nüt, daz man dann die 
pfände mdge angreifen und sie verkoufen und daz gelte wider- 
umbe in die bühsse antwttrten; hette er aber kein p&nt, so 
sol man yme doch lihen drige Schillinge Pfenninge, und sol er 
die ouch globen wider ze gebende zü eyme zil. ßeschehe daz 
nüt, so sol in donoch kein meister vürbazme setzen noch kein 
kneht bi yme werken hie noch anderswo, miz daz er daz gelt 
widerumbe git in die bühsse. 

Ouch söllent die vier btthssenmeister diz nehste "riertefl 
jores btthssenmeister sin und ir emre die dein bflhsse drige 
Wochen bi yme haben und daz gelte darin empfohen, daz 
wir alle danne geben söllent oder von besserunge wegen vellet, 
und im winter dez geltez warten zii empfolien zwo ganze 
stunde vor dem, daz ez eins slehet noch mittemtage und ym 
sunmier ouch zwo stunde vor dem, daz ez eilfe slehet vor 
mittemtage und ouch bi sinen eren sin selbez gelt, daz er die 
wile geben sol ouch darin t&n. und wenne sine drige wochen 
uzkomment, so söllent die vier btthssenmeister zflsamen gon 
und die dein btthsse uftftn und daz gelt daruz nemen und 
e?. zalen und ez widerumbe darin schütten und die bühsse 
besliessen, umbe daz man eigentlich wisse waz ieglichcr sine 
drige wochen empfangen habe, und dann die bühsse aber eim 
andern drige wochen befelhen, also ie ir einre dem andern in 
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die vorgeschrieben wise. und wenne daz vierteil jores vergot, 
80 söUent die vier bühssenmeister und wir die knehte und 

gesellen alle dcz hantwerkes gemeinlich züsamen gon und die 
bühssenmeister die dein bilhsse ufsliessen und daz pelte daruz 
nemen und ez öffeniichen zaien und ez schütten in die 
gross bühsse, umbe daz man eigentlich wisse wie vil geltez 
iegliche vier bohssen meister ir vierteil jor empfangen babent ; 
und wenne daz beschiht, so söllent die vier bohssenmeister 
die zwo bühssen widerumbe besliessen, und die selben bühssen- 
meister und wir die knehte und gesdlen alle gemeinlieh vier 
ander erber bühssenmeister under uns welen und kiesen und 
in die bühssen und slüssel einpfellien daz hielte oucli zu em- 
pfohende getruwelich und zu antwilrtende daz uehste vierteil 
jores (lonoch, und darnoch alle vierteil jores vier ander 
setzen yemer me ewiklich in alle wise und wege als vorge- 
schriben stot 

Es söllent ouch die vier bühssenmeister, die ignoten sint 
oder hie noch werden, bi iren eiden und eren iegliche ir 
vierteil jores daz gelt ernstlich und getuwelich empfohen und 
die grosse buhsse nüt uftiiu noch darüber gon, wir die knehte 
und gesellen alle oder der mere teil under uns sint dann 
gegenwertig, und söllent ouch die vier bühssemueister die 
dann sint über die dein bflhz nüt gen noch sie uftfin, sie 
sint dann alle vier bieinander. 

"Wir söllent ouch alle besorgen und bestellen daz wir die 
grosse bühsse setzent und bevejhent an die ende und stctte, 
do wir dann truwent, daz sü uns allen getruwelichen behüt 
und behalten sy. 

Wer' ez ouch, daz der vier bühssenmeister, die wir ignoten 
gesetzt hant und hie noch setzende werdent, dheinre in dem 
vierteil jores« als er btthssenmeister were, von todez wegen 
abgienge und stürbe, daz got lange wende, oder die stat 
Strazburg verlüre oder sus hinnan kerne wie daz were, so 
söllent die übrigen drige ein andem an sine stat under uns 
knehten und gesellen allen zu in welen und setzen daz vierteil 
jores uz, der sie dann uf ir truwe dunket nutze und güt do 
zü sin ungeverlich. und weliche ie zu bühssenmeistera vor 
oder noch also erweit werdoit, die söllent gehorsam sin die 
bühsse und alttssel zii empfohende, und sol sich keinre do- 
wider nüt setzen in dheinem weg one alle geverde. 

Wenne ez ouch wei e, daz die bühsse mit gelte als riche 
würde, noch dem so die kerze mit dem daz dozü gehört 
gefnimet und vollebraht würt. daz wir doch zu got getuwent 
daz ez in kui'zen ziten beschehen solle, so söllent wir solich 
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gelte, (laz uns jores über den brant der kerzen überbliben 
mag, anlegen an stankerzen oder an messegewant oder an 
altargewote wie wir ez dann einhelleklich miteinander über- 
komment, umbe daz got von himelriche und sin liebe müter > 
Maria ewiklich domitte gelopt und geeret werdent; und 
Böllent euch soHeh gelte daz wir also ufhebent und sammenent 
ewikUcfa in unser keins nutze sus anders bekeren noch be- 
wenden in dheinen weg one alle geverde. 

Wir söllent und wellent ouch alle vorgeschrieben dinge 
und ic^iliches besunder vür uns und alle unser nachkommen 
knehte knaben und gesellen and dem egenanten hantwerke 
die ignoten hie zu Strazburg sint oder harnoch harkomment 
oder hie werdent, sie sint m>mede oder heimische, bi unsem 
tuwen eiden und eren halten und yolleftlren ewiklidi one allez 
absagen und widen-affen. 

Und weliche knehte oder knaben hienoch harkomont in 
die egenante stat Strazburg und hie dienen und sin wellent, 

die söllent ez ourh also halten und ir gelte zfi stunt rihten 
und geben zu dem anfank und donoch allezite und zile bi 
den penen glicher wise als wir und von den kneliten und 
knuben vor unterscheiden ist. welicher daz aber nüt dete 
oder nat tün wolte, daz wir doch nüt getruwent, er were 
fromde oder heimsche, den sol kein meister hie setzen noch 
kein knehte noch knabe bi yme hie wOrken heimlich noch 
ötfenlich in dhein weg, er gebe dann sin ijelte und besseninge, 
ob er die veitiel glicher wise als wir und vorgeschrieben 
stot und unterschei(len ist. 

Doch weliche knehte und gesellen ignoten oder hie noch 
mit dem egenanten hautwerke dienent und nüt mit namen 
haiiune geschrieben stonde, die sol diz allessamment nüt angon, 
dann so yU als sie von eigem guten willen gerne tAn wellent 
und nttt anders, one alle geverde. 

Und umbe daz das diso ordenunge und die vorgeschriben 
dinge mit der gottez helfe vQrgang habent und ewiklich stete 

Teste creftig und mehtig sint und blibent one allen abegang, 
so haut wir alle frUntlich und emstlich gemeinlich gebetten 
die vorgenanten erbern meister meister Hcintzeman Hirtze- 
felder den Zunftmeister, meister Heintzeman selosermeister, 
Hans Westerman meister, Lauwelin in der Hellen und meister 
Henselin Munich und die geswomen meister und die andern 
erber meistere alle gemeinUch kttrseneriiantwerkeB zft Straz- 
burg, daz sie irs hantwerkes ingesigel uns und unsem noch- 
kommen Jemer me ewiklich dez zü besagende und zd einre 
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besteti^mo;e aller vorgeschiiben dinge vür uns öflFenlich hant 
gehenket an disen gegenwertigen brief. daz ouch wir die 
selben der Zunftmeister und die andern meister genant und 
ungenant und die geswomen alle gememfieh dez vorgenanten 
liantwerkes verieihent und durch ir aller beede inlle in ge- 
zftgnttB wise geton hant, wände sie dise ordcniinge under in 
sewer gemäht und alle vorgeschriben dinge mit unserm gflten 
willen wissende und gehelle geton habent und in ouch mit 
urteil erkant worden ist, disen brief durch ir aller betde 
willen in gezügnüs wise zu besigelnde, der geben wart an dem 
nehsten samestag vor sant Michels tag dez heiligen erzengeiz 
in dem jor do man zalte von gottez gebarte tusent vier hun- 
dert und vier jore. 

29. 

STotia betreffs Verfügung über das Verxnogan der aufgehobenen 
Brüderschaft der Kürschnerknechte zu Strassburg. 14S6. 
(Auf der Rückseite der vorbezeichneten Urkunde.) 

Ordenung der kurscnerbrudei"schaft, so sy sampt irer hab 
halb ins platcrhus und das ander halb in das gemein almusen 
geben uf mitwuch p. q. Cantate anno 1426. 

30. 

Verbot der besonderen Statuten der Schuhmaohergesellen zu 
Gonstai». 5. Jan. 1407. 
(Hone, Ztsdvft. l Gesch. des Obenk XTTT p. 155.) 

31. 

Conflrmation der Qesell- und Brüderaehaftsordnung der Müller- 
und Bäckerknechte zu Speier von 1410 und 1411. 1474. 
(Pergamcuturkunde mit zwei erhaltenen Siegeln. Speierisches Stad^ 
archiT. Urkunde Nr. 400.) 

Wir die burgeimeiBter und der rat zOü Spyer bekennen 
offenlichen in und ndt craft diA briefe, daz uns die gesellen 
der mttller- und beckerknechtgeselschaft in unser stat Spier 

zwen bergamenen unversigelten briefe, der eyn eyn ordenung 
irer geselschaft, der ander ir briulerschaft besagende fürbracht 
und demüttiglichen gebetten haben, die zu lesen zu sehen und 
zu hören von wurt zu wort, und der erste also stunde: 

Es ist zü wissen, daz wir beckerknecht hie zu Spyer in 
dem jare ids man za]te dusent vier hundert und eylle jare 
haben wir beckerknecht, die dazumal dinstlieh hye zu Spyer 
wonhaftig warn, hemuwert und gepessert den briefe unser der 
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beckerknedit recht und gewonliehe pOnte und gesetzte als 
dann von alter gewonheit etlicher maßen herkomen ist zü 
dem ersten sol man viere Stubenmeister kiesen uß den gesellen 
gemeynliehen, der solent zweine eyn monadt die gesellen us- 
richten und Stubenmeister sin und die andern zwen den an- 
dern monadt ; und also eyn monadt umb den andern eyn halbe 
jai'e dazuschen sollen die ußgenden den ingenden alle monadt 
rechnuge thün, und wann daz halbe jar eyn ende hat, so solle 
eyn soliche erwelünge dorch alle gesellen aber gesdien ids 
vorbemrt ist. item so der gesellen eyner oder mee erkom 
wirt zu stubennieistern, als (licke er sich sin dann wicdert 
biß zu dem drytten mal, als dicke soll er die penn geben öue 
gnade; die pen davon und von allen .brüchen ist eyn halbe 
vierteyl wins, aber nach dem dryetten man würde er nit desto 
weider von den gesellen gehalten, item alle wochen solent 
die zwen stubenmeister zwen wflrt kiesen uß den gesellen, 
die solent uf der Stuben sin, so es zwolfe schlecht, das sie daz 
peschire swenkeii by der vor,i;enanteii penn, den mag man 
gnade thün, begert er ire. item die stubenmeister sollen uf 
der Stuben sin, so es eyns schlecht, auch by der vorgenanten 
penn ; die sollen dann also der gesellen warten, biß ez zweye 
schlecht, kompt dann keyn gesell, so mögen die meister und ' 
die würt eyn halbe vierteyl wins hellen und drinken und sollen 
den selben win uf die nehst firthen slagen darnach, item ez 
soll kein wurt schenken one der stübenmeister willen so wins 
gange uf dem dische ist, so solle auch kein geselle uß keyner 
flaschen schenken öne der stubenmeister willen oder heisen; 
ez soll auch kein gesell uß keyner kaunen drinken; es soll 
auch keyn gesell ob der stubenmeister dysche essen oder 
drynken, er werde dan von inen beiiifet, und diß alles by dei; 
yorgenanten penn, item die wüi-t und die stubenmeister soleni 
die ürthen allein machen, und soll kein geselle one iren willen 
und heyßenn zu innen geen by der penn, item diser ptinte 
soll zu dem ersten und gelesen werden, daz die stübe soll 
gemein sin allen gesellen, wer da wil unbezwongenlich. item 
SO der stubenmeister eyner nit mage dagesin, so soll er der 
alten stubenmeister eynen bitten an sin stat item ez soll 
kein würt spielen öne der stubenmeister erlaubttnge, noch soU 
auch kein stubenmeister spielen öne sins gesellen erlaubung 
auch by der vorgenanten penn, item ez soll auch keyn gesell 
spieln uf der niücrn oder uf dem salzhöfe by der vorgenanten 
pen, dem mage man gnade thün, begert er sie. item welicher 
under den gesellen der ander eynen sehe spieln an den vor- 
genanten verbotten Stetten, und den nit rüget noch fibrbreehti 
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der ist zwiefaltige penn schuldig, item wclicher gesell vor 
der ürthen spielt und hinwege geet und nit ftrten drinket, 
der soll ganze firtheu geben, und welicher spielet nach der 
ürthen und der nit ürthen gehapt hat, der soll halbe ürthen 
geben, allez by der yorgenanten penn, item heyset aber der 
gesellen eyner der stubenmeister eynen liegen, daz ist auch 
zwiefaltige penn öne gnade, item woe zwen gesellen mit eyn- 
ander kriegen, und sie die stubenmeister heyssent swigen zu 
eyner zu dem andern zü dem dryetten maln, und sie dann nit 
swigen, die hant die penn verlorn, item welicher gesell den 
andern heyset hegen, der hat die penn verlorn öne gnade, 
item woe eyn gesell dem andern in zorn und in kriege fluchet 
den rieten die büel daz vallent Übel oder soliche floche, dyr 
man mydden soll, ist die penn verfallen öne gnade, item 
welicher gesell gezucket eyn tegen eyn messer eyn kann, oder 
waz er dann zuket zu frevel, (1er hat die penn A^erloren öne 
gnade, worft stiechet oder schlecht aber eyner, darnach dann 
der schade ist, darnach sol man richten; und waz uf der Stuben 
geschieht, daz sol mau uf der stuben richten, und keyner soll 
dehein saich von ' der stoben ziehen, daz daruf gescheen ist 
item welicher eyn kann eyn kruse eyn glase, oder waz man 
of der Stuben bmcht, zurbrecht, der soll ez bezalen. item zu 
wintei-zyt so man die liechter ufzünet, so solent die stuben- 
meister daz erst Hecht stecken für unsere herren marteylbielde 
und das soll kein gesell herabenemen by der penn, auch sol 
kein gesell kein lieht nemeu noch hinweg tragen oue der 
stubenmeister willen by der yorgenanten penn, item ez solent 
auch die wOrt den stubenmeistem gehorsam sin, was sie sie 
heyssen hollen, wynn brot, und waz nottoiftig ist uf der Stäben, 
öne Widderredde by der yorgenanten pen. item ez ensoll 
kein gesell kein karthe hinwegtragen oder zurryssen by der 
pen. item es eynsoll kein gesll über daz ez sieben schlecht 
uf der Stuben bliben one dez würtz willen by der penn ön 
geverde. item so die ürthen gemacht wurt, so soll man daz , 
geschyre ufheb^ und öfter dez sint die stubenmeister und 
die wfirt unyerbOnden uf der stuben zu bliben. item man 
sollen keynen gesellen kein urten borgen, er habe dann eyn 
meister, so mage man im ach tag bürgen ungeverlichen; wer' ez 
auch daz uf eyn zyt die gesellen kein stube betten, so selten 
die liesten stübenmeister mit der gesellen wissen daz geschier 
kannen flaschen gleser und krusen, oder waz der gesellen ist 
und uf der stuben geprucht wuit» in unser frauwen arche za 
den barfusen beschUesen, daz ez versorgt und behalten werde, 
item ez ensoll kein geselle kein gemein firauwe in die urten 
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faren noch darin berufen noch diinken geben, sie gee dann vor 
dem dische hin by der penn. 

Der ander ludet also : In dem jare, da man zalte von Cristi 
gebfirte düsent yierhundert und zehen jare, habent die erwttr- 

di^en bruder und gesellen mit nämen der beckerknecht und 
mülerknecht got dem almechtigen zu lobe und zU ern Maria 
siner lieben muter und irm libe und seien zu drost und zu 
hülfe, mit namen wann sie von binden scheyden sollen da got 
lange vor sye, eyn erwurdige bruderschaft und geselschaft 
angefangen by den ersamen und geistlichen brudern hie zü 
Spier zu den BarfdBen und orden und madien daz zu dem 
ersten mal also: item zu dem ersten malle orden und machen 
sie, daz man eynen yeglichen knecht der under inn in ir bruder- 
schaft syeche oder krank würt, daz man dem lihen soll drytten 
halb schielin^]: pfeni^r zu styer in siner krankheit und siechtagen 
ob ez im not tliet oder thüt ; hielfet ime aber unser hergot daz 
er wieder gesünt würdet und widder erbeyten möge, so soll 
er die diyetthalb schieling pfenig widder bezalen* d^e ime 
aber me not in deßelben suchet und krankheit» daz er nit 
gesnnt würd, so sol man im Üben uf sin pfant; stürbe er, so 
sol man bezalen von dem, daz er dann leset zu dem andern 
machent sie, wer der knecht ist der da verdienet eyn schie- 
liiiLT pfenif? zu der wochen, der soll geben in die buehse der 
bruderschaft eyn pfeni^^; der knecht, der do nit als vill ver- 
dienet als sehs pleiiig oder acht pfenig oder nüne pfenig, der 
solle geben eyn h^er. audi wollen wir, daz yederman sin gelt 
aUe sttntage brynge und ez ancb nit lenger verziebe dann 
▼iere wochen; wer' ez aber, daz es nit geschee in dem ziel, 
und eyner hinwek ginge one wissen und urlaup der buchsen- 
meister, der soll verfallen sin den knechten dirre bruderschaft 
eyn gülden in die buchse, er were fil schuldig oder wendig, 
zü dem dryetten male orden unde machen sie dem herm und 
bruder, der eyn sacristan ist eyn schieling pfenig alle fronn- 
f asten daz er die kerzen entzonde aUe sOndag, die hangen in 
der kierchen vor unser lieben frauwen altare. zu dem vierden- 
mall orden und machen sie, daz alle die knecht die hie zu 
Spier in dirre bruderschaft sint, die sollen komen an den 
Sonntagen alle sampt mit eynander an den fronfasten zu der 
singenden selmesse, die in gesüngen wirt zu den Barfusen, 
und sollen da bringen ire opfer. mocht aber eyner nit komen 
Yor sins meisters arbeyt, so lyhe man ime sin opfere dar, also 
daz er es bezall in adhtAgen; thet er daz nit, so soll er vier 
pfenig verfallen sin in die buchse der bruderschaft; det er 
daz aber nit by der yorgemelten penn, so soll er der erbem 
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geselschaft und brüderschaft verwiset sin in aller form und 
wise und sol sie von nuwen keufen. wer' ez aber sache, dez 
68 eyner knecht lieft yon matirOlen das man ez gewar wurde^ 
daz er nit in der meß quem und auch sin penn nit engebe, 
der mlist auch von nuwem die brüderschaft keufen als eyn 
fremder, zu dem fünften malle orden sie und macben, daz 
alle die die in diire brudersdiaft sint daz die solent kernen 
zu den Barfüsen an unser lieben bern fronnlicbenanista^re, so 
man daz heilige würdige sacrament umbdreyt ; darumb weliclie 
da nit quenie und uß verliebent, die sint verfallen der brüder- 
schaft eyn halbe pfunt vacfase; hant de aber Urlaub von den 
bttchsenmeistem, so Verliesen sie nust zu dem sehestenmal 
orden und machen sie, weliche zwen die buchse hant und die 
slusel, die selben solent sie nit lenger ban dann viere wocben ; 
wer'e/ sach das sie sie leniier behielten achtage über daz ziel 
und den andern nUst davon seyten. das sie zwen ander koren 
oder mechten, die solent verfallen sin der brüderschaft yeg- 
licher eyn pfunt wachse, zu dem siebenen mal orden und 
maehent sie, wer^ez sache, daz eyner in der brüderschaft were 
hie zu Spier anderßwoehin queme und da sterbe da got lange 
vor sye, dem sol man sinen tot hegen als wer* er hie gestorben. . 
zu dem achtenmal ordent und maehent sie, wer'ez sache daz 
ir eyner anderswoehin keme, der da het die brüderschaft evn 
wegk als den andern liie zu Spyer, queme er aber herwidder 
und ging müssig, so wer' sie dauuoch sin; worde er aber er- 
beyten, so sol er dfln als eyn ander knecht als vorgeschrieben 
stat von dem schieling pfenig zu der wochen eyn pfenig, ver- 
dienet er mynder, so gyt er eyn heller; auch orden und 
machen sie, daz zwen buwemeister sol setzen ye zwen eyn 
lialbe jar und ob eyner dazuschen abiring, so sol man eyn 
andern setzen an dir selbe stat, die solent thun und lassen, 
waz der brüderschaft nütz und gut ist. darzu solent inn die 
andern brüder und gesellen heholfen sin, und auch welicher 
gesell oder bruder darwidder Sprech oder thet, der soll ver- 
Men sin der gemeyn brüderschaft eyn halb pfiint wachse, 
auch orden und machen sie die müllerknecht und becker- 
knecht, daz alle vierzehen tag ye zwen ye eyn müllerknecht 
und eyn beckerknecht mit eynander sollen gen von huse zu 
huse oder woe sie die gesellen wißcn zu finden und sollen 
iuneu verkünden, das sie da geben in die buchse was sie darin 
schuldig sint; und ob sie daz nit techten und ungehorsam wemt * 
zu dem selben mal oder darzu den viere fronfasten gebotten, 
und welicher dann auch nit queme zu den vorgemelten ge- 
potten wan im gepflt, der soll zU pen geben den gesellen eyn 
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halb vierteil wins on gnade; begert er gnade, so soll er ejm 
maß geben und mit dem besten; wer' aber sach, daz eyn 
buchsenmeister ime nit gepot und ez versumpt, den so! man 
zwiefaltig busen, mit naraen soll er geben eyn virteil wins one 
gnade; begert er gnade, so soll er geben eyn halbe vierteil 
gtttz wins ^ngeverlich als in der margt leret. auch ordea und 
machent sie daz man alle vier wochen die buchsen zusamen- 
tragen und sie ußleren und daz gelte in die groß buchse 
thi^e. auch erden und machen sie, wann und welich zyt sie 
züsamen züm gepotte ez sye winter oder sommer. so sollen 
sie mit namen in dem closter zu den barfiLsen züclitigesin und 
Ire swigen halten durch heißüuge ir buchsenmeister; und 
welicher buchsenmeister der gesellen eynen hieß swigen zft 
eynen mall zu dem andern male zu dem drytten miu, und 
welicher dann nit 8wicp:o, der gebe den gesellen auch eyn halbe 
vicrteyl wins ön ^niade; bepfert er cmade, so gyt er eyn mase; 
und by eyner maß wins oiie pnade solle keiner die schelle in 
dem reueutal klenken noch lutten. auch ist zu wissen daz 
uns die erbern herren und geistlichen brüder zü den Barfusen 
by den unser kerze hanget in der Idrchen vor unser lieben 
frauen altare auch gflnen und geben haben eyn begrebede in 
ire kierchen binden bv der lesten döre da sie auch selber 
begraben spulgen zu lipen . und sint drye serge und stein die 
mit unserm zeiclien ^^ezeygent sint als an unsern kerzen 
und liechtern auch sint, das wir da unse rüge soleut haben, 
wann unser eyner nach dem andern got ist berufen von dirre 
welent; auch thUnt uns die ersamen und geistlichen vetter 
und brader die fruntschaft und tagende, das man unser in- 
sonderheit gedenkt uf dem predigestüle in allen predigen 
und durch die veter und bruder irs ordens die dann daz gotz- 
wort dem gemeinen volke verkünden sint, das man den almech- 
tigen got vor uns bitte, auch orden und machen sie, welicher 
bruder und gesell die vorgemelten ordeiinge und pen nit hal- 
ten weiten die wir gemeiulichen in disen briefe geschrieben 
und gemacht haben, den soll man -die arbeit verbieten; und 
ob es were daz eyn meister eyn knecht darüber wollt halten 
wieder daz gebotte und ordenung der gesellen, dem selben 
meister soll kein knechte arbeyton als lange und als vil, hyß 
daz ers mit den hrüdern und gesellen eyns wurdet, desselben 
glichen wollen wir innen auch widder thün. 

Und nach dem wir soliche zwen briefe gehört und gelesen, 
ließen die obgenanten gesellen der mfiUer- und beckenknecht- 
geselschaft als von ire und aller ire nachkomen wegen uns für- 
und anbringen, wiewolle sie sich solicher ordenunge beytrirer 
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geselschaft und bi-udei-schaft bisher so lange und dat. der 
gemelten briefe besagten gehalten hetten, so würde doch von 
etlichen understanden Inn daran abbruch und beschedigunge 
zu thunde, damit sie yillicht us solicher ir lang herbrachtea 
brildenchaft und ordeUnge gezogen und in verstorrtinge bracht 
werden möchten; nf daz nüe solichs verkomen, hetten sie uns 
Boliche ordeUnge der geselschaft undire brüderschaft'furbracht, 
hätten und begerten an uns als ire hen-en innen die zu 
bewilligen und zu confirmieren, damit sie und alle ire nach- 
komen gepflichtigt wem der sich zu halten und nachzukomen, 
auch innen zu vergüudeu, sünderlichen den ihennen den solichs 
düreh ir qOr ufl innmi befollen werden, obe eynycber uA inn 
klüftigen zytten solichs ttberfQre nach innhalt obgeschriebener 
briefe, den selben zu büssen und zu beßern, und ob sie 
etliche lichtfertige unredenliche und unendelichen under inn 
erfinden, die selben der glichemassen auch zu büchsen und zu 
strafen nach eyner yeglichen Sachen gelegenlieit, und doch also, 
ob innen die gnade von uns geschee und solichs zugegeben, 
ob dann eynychen, der also gestrafft oder gebüset würde umbe 
was Sachen daz were nust uftgenomen, bedächte oder bedanken 
wollt daz er durch ire büß und straffe beswert in welichem 
wege wise oder schin daz geschee oder gescheen möcht, das 
so dann der selbe sich so dicke und vil sich begeben und im 
notte sin würde für uns fordern, und so derselbe also sin sache 
für uns gezogen, daz ime so dann die gesellen fol;? thün für 
uns komen sich ire gespenn lassen entscheiden, und wie wir 
sie in yeglicher zyt darumbe entscheiden, daz es daby bliben 
sollt gutwilliglichen gerichten ztt bestetten und zu geben, 

und so wir nü solich obgemelt zwen briefe offenlichen 
Terlessen gehört und darin ordenung, die inne eyner yeder 
samelünge not ist, der gemein der geselschaft der gemelten 
müler- und beckerknecht erfunden, damit sie ir gemeinsame 
in frieden und gemache behalten, darzu die ander die bruder- 
schaft besagende gotliche und ernliche wolbedacht angesehen, 
deshalbe wir beide ietzgemät ordeunge und bruderschaft 
der Yemilft gliche und hellende erfllnden haben; danunbe 
der gemelten geselschaft bette für sich und ire nachkomen 
gemelter maße an uns gelangt bedacht und angesehen; und 
so wir uß unser oberkeit billichen darzu geneigt frieden und 
gemache der unsern und unsern underthonnen und sunder- 
liehen gotzdinste zü fordern und zu hanthaben, so ferre an 
uns ist: herumbe so haben wir den gemelten gesellen der 
geselschaft der mflller- und beckerknecht soliche ire ftlrbradit 
und obgemelt ordeunge und brudenehaft uA zyttigen rade 



Digitized by Google 



— 181 — 



und guten furbetrachtunge mit rechten wissen zuglassen ver- 
nüwet confirmirt und bestet, zulassen veniüwern confiimiren 
und bestetten auch die selben in craft dis briefs, wollen und 
gebitten auch allen und ieglichen knechten und geselschaften 
der gemelten mQUer- imd beckerknechtgeselBChaft der selbea 
ordeimge und bmderschaft in ailen und yog^chen pOnten Mn- 
fÜF wa ewigen tagen nachzukomen ; geben innen auch vollen 
prwalt ganz möge und macht under innen zu yelicher fug- 
licher zyt meister zu setzen die ordeung und brudei-schaft zu * 
hanthaben und zu halten und alle und yegliche uberfarer der- 
selben auch mißdetter oder unenlich gesellen, obe sie die 
linder innen erforen, zinüichen ztt strafen; dodi also obe ey- 
nyeher oder me von innen gestraft umbe was saeh daz were 
der sich beducht verkui-zt oder beswert und für uns heisehen 
würde, daz dann die selben gesellen der gemelten müller- und 
beckerknechtgeselschaft von ire straffe sten dem heischenden 
nachfolge für uns thün und wie wir sie daruinbe und umbe 
ire gespeuu entscheiden das es billich daby blibe und von 
beiden teil dem nachkomen folzogen und gehalten werde, und 
nf daz den gemelten gesellen der midier und beekerlmecht- 
geselschaft ire follmerglicher geschee und sie desto fbglicber 
by solicher ordeünge und bniderschaft bliben mögen, setzra 
wollen und gebitten wir allen und yeglichen unsem bürgern 
beckem in unser stat und gebiet Spier auch den gemelten 
müUer- und beckerknechten, die knechtzlf^nne empfahen und 
uns mit geschoß hütten wachen auch andern beswerüngen 
als unser burger nit gewertige sint so yetzunt hie sint oder 
nachmals in kOnftigen zytten hör in unser stat Spiro kernen 
werden, nüe fürterhin za yeglicher zytte ime jare keynen in 
iren dienste oder geselschaft zü ewigen tagen nit uf zü nen^pn 
oder komen zu lassen, er globe dan zuvor mit truwen an eit 
stat dem meister by dem er dienen will und auch den mei- 
stern der gemelten geselschalt, soliche obgemelt zwen briefe 
die ordeOnge ire geselsehaft und ir bradmehaft auch dis 
unser confinnirttnge und hemuwerfing in allen und yeglichen 
stücken pünten und artikeln wäre stet veste und unverbrüch- 
lichen zü halten und sich rechtz umb allez daz, so er mit den 
meistern den müllem beckem der zünfte den gesellen der 
geselschaft den knechten sampt oder sunderlichen oder sünßt 
in eynychen wege mit yemans den unsem wer der were zu 
thun gewonn, alhie zü Spire mit recht für rade oder wo der 
ladt daz hin wisen wurde und niergenz anderswoe uszutngen 
und sich rechtz für uns one alle iürrer usschellen oder uß- 
laufen benügen zu lasen sunder alle geverde; und sollen auch 
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-die meister der zunft eyhen jeglichen gesellen, der also zll 
InneD in Iren dinste kompt und ufgenomen wurdt, uf daz den 
Obgemelten dingen allen und yoglichen öne fürteil nachkomen 
und vollenzogen werden, in anbepinde sins dinsts sin nanieu 
besunderlichen ufzeichen und beschrihen. wir ha])en auch 
den genanten gesellen der müller- und beckerknechtgesel- 
schaft gegonnet, das sie uf ir diingstoben under inn selbst schlech- 
tiglichen und ungeyerlichen umbe eyn pfenig oder zwen spie- 
* len mögent und soll der platzmeister nit zu inne daruf genn, 
oder kennen knecht zu inn darufe schicken, doch also das sie 
allein under inn selbs ungverlichen obgenielter mass spieln 
und niemantz fremdes der nit in ire bruderschaft oder gesel- 
schaft boret daruf spielen lasen, in allen und yoglichen obge- 
melten dingen sampt und sunderlicheu uns unser oberkeit 
und herlichkit anderunge minderunge und merrunge fiirbe- 
halten, und zu gezugniss obgeschribner dinge haben mr diser 
unser vernnwerunge und bestetigung zwen briefe under un- 
serm angehenkten secret insigel versigelt, der wir eynen in- 
haben und den andern der gemelten geselschaft der müller- 
und beckerknecht uf ir flißige bette und begerunge thun 
ubergeben und zu noch merer zugnisse und glauben so haben 
wir die obgenauten gesellen gemeinlichen der geselschaft der 
mUller- und beekerknecht zu Spire für uns und alle unser 
nadbkomen mit flift gepetten und erbetten den notvesten 
jttnker Hannsen 8tefen yon Insel them unsem lieben junk- 
nem, das er uns und unser nachkomen aller obgeschribner 
dinge zu besagen syn insigel an die gemelten zwen briefe 
auch henken woll, daz ich der genant Hanns Stefen auch 
also erkeu von bette der genanten gesollen der gemelten muler- 
upd beckerknechtgeselschaft gethon und myn insigel offen- 
lich heran han thttn henken doch mir und minen erboi one 
schaden, geben und gescheen in dem jar als man zalte dusent 
vierhundert siebenzig und Tiere jare uf samstag nach sant 
AUexius tag. 

32. 

Der Rath zu Constanz bittet jenen zu Strassburg, Vorkeh- 
rungen gegen Auftreibung Constanzer Sohneidergesellen 
zu treffen. 1410. 
(Originalbrief. Strassburger Stadtarchiv Lad. 12 Nr. 19.) 

Fürsichtigen wisen besundem lieben und gUten fründe. 
ilnser fnlntlich willig dienst sigen tich allezit von uns voran 
geschriben. besundem güten fründ. wir tönd tich ze wissen, 
das vor etwivil ziten die schniderkneht, die bi uns dienten. 
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mengerlay ordemmgen under ainander gesetzt und geordnet 
hatten, die wider uns und die schnideimaister warent , das 
namen wir in ab und hielten si, das sy davon lössen müssten, 
ald welem das nit füklich wer', der möcht enwepr pran. also 
giengeii etlich enweg, ir etlich die l^elibend. das hat sich nu 
also fefttgt, 80 die zü üch hinab koment, der zil hie us ist^ 
80 wend llwer schniderkneht die bussen und straufen umb 
daz, das sy beliben sind, ald wend aber von in ufstan und 
bi in nit mer arbaiten und würken, das uns unbillich nimpt 
und uns und dem land grossen kumber bringen mag. als 
üwer wishait wol vorstat, bitten wir üch frtlntlich und ernst- 
licliinnen durch ünser dienst willen, das ir der sach noch- 
gedenkiüt und üwer ernste und üwer veraingen darzd tügen, 
das das by fich euch gewendt werde, das ir und wir und ftwer 
und ünser schnidenneister solicher nüwrungen und solieher 
bdsen louf von den knechten entladen und überhq[»t werden, 
das wellen wir mit willen gern umb tich gedienen, und sand 
üns darumb üwer verschriben antwurt wider wissen bi dem 
botten. geben an samstag vor Oswaldi teg anno 1410. 

Burgermaister und rate ze Gostentz. 

Den gar fursichtigen ersamen und wisen dem meister 
und dem rate der statt zö Strassburg unsern besundem lieben 
und guten frilndeu (in verso). 

33. 

D« Eath zu Sohaffhansen schreibt an jenen zu Strassburg 
wegen gemeinsamer Vorkehrungen gegen die Auitreibung 
Ck>nBtaxuieir BolmetdergeseUen. 1410. 
(Oiigiiialbri0£ Stnssbuiger StadtarchiT Lad. 12 Nc 19). 

Unser willig dienst vor unsern lieben fi-ünd. als üdi 
unser gütten frund der burgermaister und rat ze Costenz ver- 
schrieben band von des p:ebresten wT,{?en, so den maistem 
snidernhantwerks von Iren knechten anlidten und ouch umb 
den mnttwillen den si mit inen tiibent, dieselben gebresten 
und müttwilleu wir unsern sniderkuechten erzeilet und in unser 
mainung daruB ze verstän geben haben mit Beliehen furworten, 
das si hinfbr davon lassen sSllent, welher aber das nit myden 
weit, das der von unser statt gän und fQrbas darin nit kernen 
sei : bitten wir üch ouch mit allem enist flissig der sach nach- 
zegedenken und niner fürdrung darzü ze tünd, daz solich löff 
und mütwille nidergeleit und gewendt werdent. wän das 
dürft ist, kunnen wir daz in glichen und merren Sachen umb 
.ttch gedieneu, söUent ir uns aUzit wiUig vinden. üwer antwurt 
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Yerschriben by dem botten. geben an saut Lanrentyen anbeut 
aimo 1410. 

Vogt und rat ze Schaffhusen. 
Den fürsichtigen und wisen dem burgermaister und rat 
m Strasbuig onsern besondm gAtea frAnden (in verso). 

• 34. 

Bcr Batb su KayBenbergr teliT«i1>t an jenen sa Btraeelnirg wegren 

eines Strassburger Schneiderkneohts , der einem Kaysers- 
berger Meieter die Qesellmi verboten hat* Anfang des 
15. Jahrli. 

(Origmalbrie£ Strassburger Stadtarchiv Lad. 12 Nr. 19^. 

Den ersamen iürsichtigen unsern und bescneiden dem 

meister und dem rate ze Strasburg entbiten wir unsern ge- 
willigen dienst, lieben fründe. alz hant nnsre erbern botten 
vor ziten wo! fürbraht, wie ir und andere der richestette 
botten UDsre fründe mit einander geret hant von der antwerk- 
knehte wegen besunder schfihemacher- und sniderkneht, wie 
die gerichte under inen selber haltent und schultheissen und 
heger und amplfite under inen satzent und den gehorsam 
sint, danne den herseheften und meistern und reten, under 
den sü denne vonende sint, daz doch wider daz rieh ist und 
riehen und armen in dem lande wonende grossen schaden 
brin-ret. nun hant ir der selben knehte einen by üch wonende 
als uns fürkommen ist, heisset Rosenzwig, der het eimeu 
meister by uns wonende schöhemacherantwerkes, heisset 
meister Snewelin, knehte yerbotten, alz im daz ander knehte 
sins antwerkes kunt geton hant. Aber daz das er doch nüt mit 
im ze tünde hat denne gütes alz er sprichet, und leit im sine 
werkstat nuissig und biin^^et in zü grossem verdeiplichen 
schaden und bringet in darzü daz er von dem riebe wichen 
müs. und darumb lieben frunde so bitten wir lieh fruntlieh 
mit allem ernste umb unsern dienst, daz ir denselben kneht 
ufhalten weUent und in darzü wisen, daz er den unsern Fem- 
liches schaden Aber hab hat nftt an in zo sprechende, do mog 
er harffir uns kommen, wir wellent im von dem unseni un- 
verzögenliehe reht tün, daz er doch billichen von im ufnümpt 
und in darüber üngeschediget lot. lieben fründe. tünt harzü 
alz wir üch des besunder wol getrouwen und ir woltent daz 
wir tetten in semlichen und in nieiren Sachen, uwer antworte, 
dat. fer. quinta ante purificationem sanctae Mariae virginis. 

Meister und rat ze Kysersborg. 
Den ersamnen fhrsichtigen wisen und bescheiden dem meister 
und dem rate ze Strasbrug unsern gAten frOnden (in verso). 
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85. 

Verbot des Müsaiggaugs der Handwerkskneohte in Straaaburg. 
141L 

(Hflgd, die Gbronikai dar obenii. Stidte^ Slnitbiiig II, p. 1089X 

36. 

Dia Oerber knechte schwören, von dem Bund abzulonen, dflll 

sie wider ihre Meister gemacht haben. 1414. 

(Strassburger Stadtarchiv Lad. 12 Nr. 24). 

Von sollkher zweyunge und spenne wegen, die da ge- 
wesen emd 2wii8dient den gerwern meistm der etette z& 

. Strassburg uf ein und den gerwerknehten hienach genanten 
andersite von solliches bundes wegen, so die selben kneht 
gemäht hettent wider die obgenanten gerwermeister, also 
sind bede parten derselben irer gespenn gütlich mit irer be- 
dersite wissen und willen p:erihtet und übertragen in der wise 
als hienach geschrieben stat: daz ist daz dise hernach ge- 
schriben gerwerknehte mit namen Jeckel von Ichenheim, 

, Hans Ton Benessheim, Peter Vende von Heilpum, Hans von 
Zabern, Cilntz von Mollessbeim, Haitmann von Lutem, Cimtzel 
Ton Etteling, Claus von Lore, Bertholt von Ichenheim , Claus 
von Mittelhus, Hans von Ichenheim, Hans Glotter, Heinrich 
Cappler und Hans von Wile alle samenthaft und ir yegelich 
besunder uf disen hutigen tap: dat. dis briefs gesworn haut 
einen eyt liplichen zi\ got und den heiligen mit ufgehebten 
banden und gelerten werten, den obgenanten bunde, so 
wider die gerwermeister obgenant gemäht band, genzlid^ 
und gar ab ze lassend und davon ze sind und ouch niemer 
me keinen bunt wider die obgenanten gerwermeister zfi 
Strassburg noch alle ire knehte, die sy nü oder hernach habent 
oder gewinnet, ze machen in deheineu weg ungeverlich. und 
sollent ouch die knehte die gerwenneister furderen und nit 
binderen und ouch bedersite einander weder laster noch leit 
ze tflnd noch schaffen geton werden noch niemand anders von 
der obgenanten Sachen dez bundes wegen in deheinen weg 
ane geverdo. und wer'ez daz die obgenanten knechte alle 
oder ir dheinr besunder nü oder hernach in zit ze tünd betten 
oder gewunend mit den obgenanten gerwermeistern zii Strass- 
burg oder ihren knehten, wie daz wer\ davon sollen sy by 
dem obgenanten irem eyde inen vor meistern und rat zu 
Strassburg, die dann zu ziten sind, oder vor dem gericht in 
dez buiggraven hoff daselbs zü Strassburg oder vor dem ant- 
werg der gerwer gericht och zii Strassburg, an der drier ende 
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einen, welhes sy wollent, und süss niergent andei-swo zii 
sprechen und sich aldo mit rehte benügen lassen, und sollent 
ouch die selben knehte keinem knebte, der by den obge- 
Hänfen gerwenneistern dienet, nymand gebitten yon inen zA 
körnend oder inen die verleidigen in ddieinen wise. nnd wer'ez, 
dovor got sye, ob sy aUe oder ir einer besonder der obge- 
nanten ding deheins verbreche oder dawider dete, der und 
die sollen raeyneidig und erlozz und niemer frum knelit uf 
dem antwerg sin, alle geverde und argliste harinne uzgeslossen. 
und dez vorgenanten Übertrags zu worem Urkunden so haut 
wir Claas Gerbotten, Uolrich von Issenhusen, Peter Kücheler 
nnd Hans Sturm yon der meister nnd unser selbs wegen nnd 
dann Jeckelin von Ichenheim, Hans von Bensheim, Claus von 
Lar, Peter Vende, Hans von Zabern, Bertholt von Ichenheim 
und Hans von Ichenheim von den andern knehten und ir selbs 
wegen gebetten tiizlich gebetten den ersamen fursichtigen und 
wisen hern Michel Melbrugen ammaumeister der stette zu 
Strassburg, daz er sin ingesigel uns der vorgeuanten dinge 
aller zA besagend het g^enket an dis brieC dez idi Ifiehd 
Melbruge der ammaumeister bekenne, daz ich 'daz geton und 
min ingesigel durch bette willen der egenanten parten gehenkt 
han an dissen brief datum. 

37. 

Brüderschaft der Gesellen Ton n«iin Handwerken sa IMborg 

i. Br. 1416. 

(Hone, Ztoduft t Geaeh. d. ObenA. XYUI, p. 18 fg) 

38. 

▼ertrag der Freiburger BrotbSekerknechte mit den Fflegem 
des Qotteshauses nz dem armen Spital wecm aweier 

Gräber. 1419. 

(PergamcDtarkmide mit mi eriialtenen iSiegdn. Froburger Stadt- 

MClliT). 

Wir Berhtolt Hohenfirst Andres Otwin nnd Hanman Butzze, 
alle drye pfl%er des gotzhuses zil dem armen spital ze Fri- 
burg, tünt kunt menglichem mit disem brief, als die brotbeck- 
knecht, die in der bniderschaft sint des heiligen geistes spitales 
ze Friburg, uns an des egenanten gotzhuses zu dem arman 
spital statt ein stüre getan hant an den buwe desselben gotz- 
hnses luterlich durch gott und durch ir und aUer ir nach- 
komen selenhefle willen, da verriehent wir die vorgenanten 
pfläger alle drye offenlich mit urkttnde dis brie& das wir 
ftlr Uns und f Ur alle Unser naehkomen pfläger den egenanten 
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brotbeckknechten gej2:(^nnet und erloubet hant, günnent und 
erlöbent inen ouch mit disem brief, das sü alle ir nachkomen 
in der selben brüderschaft hinnanthin in der obgenanten kil- 
chen zü dem armen spital zwev greber söllent han, darin man 
81X begrabe; und als wir ouch den selben brotbeckknechten 
ein grabe und ein stein in dem egenanten gotzhuse ze kou- 
fende gegeben hant umb z&hea Schilling pfennig gflter und 
gewonlicher friburger münze, der wir ouch gar und genzlich 
von inen bezalt und pew.irt sint, und hant sü ouch in des- 
selben gotzhuses bessern nutze und fromen bewendet und 
bekert: da verriehent wir die obgenanten pllAger, were das 
inen hinnanthin dasselbe grabe und ouch der stein abbehept 
wurde mit dem nfihten wie sich das gefügte , so sdllent wir 
die obgenanten pfl^er oder ttnser nachkomen pflftger den ege- 
• nanten brotbeckknechten oder iren nachkomen die selben 
zehen Schilling pfennig fürderlich und unverzof]:enlich wider 
g^ben. die obgenanten brotbeckknecht und alle ire nach- 
komen in der selben brüderschaft söllent ouch hinnanthin alle 
järe uf den nechsten sumentag nach ünser frowen tag der 
jjlDgeren ein jarzit han in dem egenanten armen spital mit 
irem opfer und kerzen als denne ir sitte und gewonheit ist 
und was si da geltes einem yeglichen priester, der isusk ein 
selmesse hett, opferent, Yon dem selben opfer sol einem yeg- 
lichen sigeristen in dem eirenanten armen spital volgen und 
war den der dritte pfennig äne ünser der obgenanten pflAger 
und unser nachkomen pflAger Widerrede und irrunge unge- 
verlichen. und were ouch das die selben brotbeckknecht 
oder ir nachkomen hinnanthin ützit buwen oder machen wdl-. 
tent in dem egenanten gotzhuse, das söllent stt tün mit Unser 
der obgenanten pfläger oder mit ttnser nachkomen pflflger 
gunst wissen und willen, doch üns unsein nachkomen und 
ouch dem egenanten gotzhuse unschr^dlich schlechteklich und 
äne alle geverde. harüber zu einem offen st;Uen waren Ur- 
kunde so hant wir Berhtolt Hohenfirst, Andres Otwin und 
Hanman Butzze die pflAger obgenant gebätten die erberu be- 
scheiden Petem Verler und Clewin BAtschin beide burger ze 
Friburg, das sfl Ire ingesigele inen und iren erben und nachr 
komen unschädlich hant gehenket an diesen brief, der gegeben 
wart an dem nechsten mentag vor sant Matheus des heiligen 
zwelfbotten des järs, da man zalt von gottes gebUi't vierzehen- 
hundert und nünzehen järe. 
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BriUlertohaltBordnung der Bäokerkneohte in Vreiburg. 14S0. 
^eigiMnflDliirlniiide mit drei Si^gelii« Freiboiger StidtacehiT.) 

Allen den, die disen brief ansehent oder hörent lesen, 
kfinden wir Heinrich Piistor zfl disen ziten biichssenknecht, 
Hans von Läre alter büchssenknecht, Hans Wa;?ener von Ess- 
lingen Ciinrat von Vilingen und BÄrchtolt Stöger alle vierdliit 
der > brotbeckknecht ze Friburg in Briligöwe und wir die 
brotbeckknecht gemeinlich daselbs tünt kunt menglichem 
und Teriehent offenlich mit urkünde dis briefis, das wir alle 
gemdiilich und einhAlldclliÄ mit wolbedähtem müte und mit ' 
güter Vorbetrachtung, wand wir ein ganz gemein gebott har- 
umb gehebt hant, und dunkt üns oueh w.lger getan denne 
vermitteu, übereinkomen sint von nutze und notdurft tinser 
briiderschaft ^vagen gott und unser lieben fröweu ze lobe und 
ze eren und habent ouch dise nachgeschriben stucke ge- 
ordenet gesetzet und gelopt und verheissen für üns und für 
aJle Qnser nachkomen bi gnten trttwen an eides stat stAte ze 
haltende und ze vollefiirende in die wise, als hienach ge- 
sehriben stät äne alle geverde. des ersten so sol liinnanthin 
ein yeglicher büchssenknecht die kerzen enzünden uf dem 
spital an allen gebannen und zwelfbotten tagen, welher das 
nüt tAte, der ])essert sechs pfennig Unser fröwen. es sol ouch 
dehein büchssenknecht nit spilen, alle die wil er gewaltig ist 
Uber die büdissen, oder er bessert fünf Schilling pfennig ünser 
frOwen, als dicke er das brftche» welher ouch ze einem bOehs- 
senknecht erwellet wird und darüber nüt büchssenknecht 
wÖlte sin, der besseil fünf Schilling pfennig. und wenne der 
büchssenknecht oder die vierdlüt ein ganz gemein gebott 
hant, so sol der kneeht yeglichem gebieten und deheinen 
underwilgen lassen; welher denne nit zü dem gebott käme 
oder ein urlöb gewunne, der bessert sdchs pfennig ; bette aber 
der knecfat einem nttt gebotten der zA der statt wer% so git 
der knecht die besserung fbr in. weihe oneh hinnanthin zA 
vierdlOten erwellet wArdent, die söllent vierdlüt sin; welher 
aT)er das nüt w(^lte sin, der bessert ein Schilling pfennig. wir 
söllent ouch dem büclissenknecht und den vierdlüten gehorsam 
sin rdchter gebott und erberer dinge bi der vorgenanten 
trüwe ; welher das nit tAte, der bessert sdchs pfennig. es sol 
ouch dehein büchssenknecht noch vierdlüt nit me usser der 
bflchssen lihen, denne fünf Schilling pfennig, es tAge denne 
libes not es mögent stt mit der gesellen räte und willen uf 
gdte pfant wöl me lihen; wdher das brAche, der bessert fünf 
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Schilling pfennig Unser fröwen. welhem ouch gelt usser der . 
büchssen gelühen würt, der sol dannanthin deheinerleye spil 
tAn, miz das er dasselbe gelt bentlt gar und gänzlich; wel- 
her das biAche, der bessert ouch Qnser fröwen fünf sdiillmg 
pfiain^. welher ouch sin tiUwe brichet von geltschulde wägen, 

. der unsers hantwj^rks ist und in ünser bniderschaft gehört 
und das ze clage von imc komet, der bessert den knechten 
fünf Schilling pfennig ane gnade, welher ouch hinnanthin 
ünser fröwen in die büchssen über zwen pfenning ufslecht, 
80 es an in gevordert wirt, der bessert sdchs pfennig, als dicke 
er das tüt. were aber, das ein büchssenknecht das gelt nüt 
an ein gevordert hette der bi der statt were,. so git der 
büchssenknecht die besserung für in. wir ouch in unser brüder- 
schaft begArt ze körnende , der nüt unsers hantwArks ist, er 
sye fröwe oder man, der so! gaben anderhalb pfiint wahs. 
welher ouch umb ein opfer und unib die kerzen bittet, der 
nüt in der brüderschaft ist, der sol ouch gäben anderhalb 
pfcint wahs. wer* ouch das einer nit in die brüderschaft die- 
nen wölte, der unsers hantwÄrks wera, so sol dehein knecht 
by im arbeiten, er gebe denne von drü pfiint wahs ünser frö- 
wen, welher das bräche, der sol die besserung für in gilben, 
welher ouch ein pfistor were in einem closter oder sust ander 
knecht die in ünser brüderschaft sint oder darin koment, die 
söUent das gelt in die büchssen richten alle fronvasten, als 
dicke es an sü gevordert wirt von dnem büchssenknecht; 
welher denne nit das gelt gftben wölte, so haut der bflehssen- 
knecht und die vürdlüt gewalt ein usser der brüderschalb 
heissen ze schribende und ime darumb abzesagende. wär ouch 
in ünser brüderschaft ist, er sye fröwe oder man, der sol zil 
den opfärn gehorsam sin und opferen als wir tinit; wär das 
nit tän wölte, den mögent der büchssenknecht und die vierd- 
Ittt ouch usser der bi-uderschaft heissen schriben slechteklich 
und ane alle geverde. barQber zft einem offen stAten wftren 
urkOnde so hant wir Heinrich Pfistor, Hans von Läre, Hans 
Wagener von Esslingen, Cünrat von Vilingen und Bdrchtolt 

^ Stäger obgenant gebätten die 'fromen Juncher Bäi tlin Steffan 

' Snewlin edelknecht Juncher Heintzman Füi*stenberpr und 
meister Peter Verlern burger ze Friburg zu disen zyten pHäger 
des heiligen geistes spitales ze Friburg, das sü Ire eigene in- 

' gesigele hant gehenket an disen brief ttns und alle ttnser nach- 
komen in der obgenanten brAderschaft damit ze übei-sagende 
aller vorgesdiriben dinge, das ouch wir B&rUi Steffan Snewlin, 
Heintzman Fürstenberg und Peter Verler vorgenant durch der 
egenanten büchssenknecht und vierdlüt ernstlicher bette willen 
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zem urktinde und gezügnüsse getan hant, doch üns und ünsem 
erben und nachkomen unschildlich. dis beschach und wart 
dim brief ^eben an dem nechsten zinstag vor Itaiam lierran 
froDUchamentag des jares da man aalt von gottes gebtbrte 
yierzdiODliaiidert und xwenzig Jare. 

d9a. 

Wesentliche Abweichungen der Bruderscthaftsordnung der Mül- 
lerknechte SU Freiburg von der der B&c^mrkiieehta. . 1426. 
(Qopie anf Papier. Freibaxger StadtarchiT). 

BeA ersten sol ein jeglicher kneeht all wuchen geben ein 
helbUng in unser büchßen, ußgenumen ein knab dem eft 

nüt über nun pfennig guiltet; der seilte knahe sol mit nammen 
zu allen vierzehen tagen einen helhlinu' darin geben, und sol- 
lent ouch ein jeglicher, die in unser brfKlerschaft geh('^rent, zö 
allen vier liochzitlichen tagen einen guten pfennig ze opfer 
geben; welcher daß nit täte, der bessert in unser frowen 
bnichßen einen sehilling pfennig. — efi soUeot ouch die kneeht^ 
debeinen nuwen u&atz wider die meister machen noch thun* 
noch schaffen getan und daß selbe die meister gegen den 
knechten und by allen iren rechten lassen bliben; und sönd 
ouch die knecht dehein gebot haben an einem Werktage, eß 
were denne ein iiotdurft, so sol ein büchßenknecht zu einem 
zunfmeister gan und ein urlop an ime gewinnen; und wolte 
daft der Zunftmeister nit lassen thün, so sol der buichßen- 
knecht daft gebot an dem nächsten fyrtag darnach haben; 
und were daft sich dehein knecht hiewider sperren vdlte 
und nit in unser frowen buichßen dienen noch gehorsam sin 
wolte, die selben knechte sol dehein meister halten noch haben 
über der andern knecht willen, wan unß doch die meister 
daß gegßnnet und erloupt hant, were ouch daß wir debeinen 
knecht under unserm hantwerk besseren oder verzeren oder 
ime arbeit oder dienste oder gesdeschaft verbieten oder in 
yertriben woltent, bedunkte daa den sdben knecht, daß ime 
unrecht beschehe oder daß er deft zigs unschuldig were, so 
mag derselbe knecht der selben Sachen für unser meister ze 
Friburg klimmen und die daiumb lassen erkennen, erkennen 
denne die meister nach unser und deß selben kuechtes rede 
und Widerrede, djiß er bilßwürdig sy, so sol unß unser recht 
zü im behalten sin; erkennet aber sy, daß er nit büßwürdig 
sye, so sol der selbe knecht der Sachen halb unenbrosten von 
unß sin. harüber zA einem offen steten waren Urkunde so 
hant der Zunftmeister und die m^ter gemeinlich der muller 
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und die obgenanteii knechte ernstlich erbetten den erwirdigen 
geistlichen harren den prior zü den Oberrütem und den wisen 
Illuster Hamman SchmicUm zü dim obrester zunfmeister zA 
Fribung, daß sy ire eigne insigel bant getan benken an disen 
brief, doch inen and Iren erben und nachkummen on8Cbedlicb.i 
diß beschah und wart diser brief gegeben uf den necbsten 
möntag vor saiit Johanß tatr ze sungichten in dem jare do 
man zait von gottes geburte vlerzehenhundert zwenzig und 
fOnf jare. 

40. 

Briefe der Stadt Basel an die Stadt Freiburg über Vergewalti- 
gimgen der SeflevmelBter dnrdh die Oeeellen und über 

Gesellentage. 1421 und 1425. 
(Mona, Ztschrft. L Gesch. des Oberrh. XVIU. p. 25—27). 

41. 

Vertrag der Stadträthe von Mainz, Worms, Speier, Frankfurt 
betrelfti der Oesdlen. 14S1. 
(Enegk, Frankfurter BQzgenviBte und ZaBtande im Mittelalter, p. 541 
und 542). 

41a. 

Schiedsspraoh Herzog Albrechts in dem Streite der Wiener 
SohneidermeiBter mit ihren QeeeUen. 1428. 
(Hramajr, 'WkiL L iihtgßOig 5. Bd. p. 124—126.) 

42. 

Verfahren gegen strikende SolineidergeHellen in Mains. 1428. 
(Mone, a. a. 0. XUL p. 155). 

43. 

Schreiben des Stadtraths zu Hagenau an jenen zu Strassburg 
wegen des Aufbrufdii^ der KttrsehnergeseUen von StraaB* 

bürg. 1423. 
(OiiginaLbrief. Strassborger Stadtarchiv.) 

Ben ersamen wisen und bescheiden dem meister und dem 
rate zü Strasburg: embitent wir der meister und der rat zü 
Hafjenow unsern früntlicheii dienst, als ir uns aber geschriben 
habent von der kürsenerknehte wegen, die von uwer stat 
nfgebroeben sint, und wie ir uwer erber botten by den mei- 
stern kürsenerantwerkes by üch upd ynnen gebabet, die ücb 
der meister glimpf iorbraht und wie Imehte mit pfiffem und 
imgeberden gesdieiden sint: wie dann uwer brief wiset, babent 
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wir üch und den uwern zA liebe und ouch des besten willen 
Bft vf gestern sondag Mge besaut und yneii uwem brief eins 
tcdls 80 ÜBrre ach daimen gehiesche lassen vorlesen, hant sti 
■ geantwürtet, das stt nit meinent, das ir unglimpf so gross sy ; 
aber umb uwernt unsera und glimpfs willen wellent sü nach 
hüt distales zemol gerne zürn rehten vor üch oder die fünf 
erbem hotten, so ir zü den meistern und ynen gesant hettent 
die ir gespenne und Sachen faste wissig sigent, kernen, also 
daz SU vor gewalt sicher nnd vertrost sigent harumbe, er- 
samen wise sonder Hebe frdnde, wfle stt soMch gebot tflnt 
und ouch die Sachen, nach dem wir verstanden habent, ger- 
nigen an ynen selbes sigent, so bittent wir üch voran umb 
des besten und unsers fnintlichen dienstes willen , das ir öch 
der Sache also anncmen oder aber den egeriirten fünfen es 
entpfehlen, die uweni gütliche daran wisen, daz reht an der 
ende eyme uf zü nem^n obe ir stt eht nit gütliche übertragen 
und stt ouch daruf vertrösten wellent für ttch und die uwem 
für gewalt; dann wir getrawent, die Sachen sullent zu gütem 
komen. uwer Mntliche verschriben antwttrte. geben uf sante 
Andres abent anno 1428. 

Den ersamen wisen und bescheiden dem meister und dem 
rate zä Strassburg uusem sondern lieben Müden (in verso). 

* 44. 

Den XurBchnerkneohten su Strassburg wird die Wiederanfrioli* 

tung ihrer Brüderschaft gestattet. 1428. 
(Pergamenturkunde, die an die Brüderschaftsurkunde von 1404 Nr. 28 
angeheftet ist; Siegel theüweise eriudten). 

Wir die knehte gemeinlich küi*senerhantwerkes zü Strass- 
burg tAnt kunt allermenglich mit disem briefe: alz wir eine 
brflderschaft under uns gehept habent noch dem und danne 
andere hantwerkknehte ouch habend, dieselbe brflderschaft 

uns und ouch andern häntwerkknehten von den ersamen 
wisen meister und rat zii Strassburg unsern lieben herren 
abherkant und doch widerumb ettelichen häntwerkknehten 
herloubt ist, des sint wir für die erbem bescheidenen die 
meister dez obgnanten hantwerks gegangen und haben sy 
flisdieh und emstlich gebetten, were das wir an den egnanten 
unsern heiren meister und rat haben mdhtent, daz sy uns 
unser brflderschaft ouch wider gönnen und herlouben woltent, 
das sy danne ouch iren willen darin gebend, sollicher bette 
ouch die meister uns geeret habent, und darumb so habent 
wir gesworen und gelopt: wanne wir nün hinnan fttrbasser 
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gerichte under uns haben wöllent, das wir kein gerichte haben 
söUend, ez sigen danne zwene von den meistern, die, die danne 
das obgnante hantwerk darzii küset, gegeiiwertik, und sollend 
«ueh dieselben zwene mit uns urteil sprechen uf das beste 
und wegeste. dieselben zwene, so also von den meistern zA 
und an tneistergerichte gekosen werdent, sflln uns ouch alle- 
Eit| so wir dann gerichte haben wolltot^ gehorsam sin und sieh 
4rach emstlich darzü tün, wann wir es an den meister dez 
obgnanten hantwerkes, der dann meister ist, hervordenit, 
umb daz wir an unserm gerichte nit gesumet noch gehindert 
werdent. wer'ez aber daz dieselben zwene oder ir einer be- 
sunder zu den ziten, als wir dann gerichte haben weitend, nit 
in der stat oder krank sins libez were, so sol ein meister dez 
hantwerkä, der dann meister ist, uns zwene andere geben, die 
urteil mit uns sprechen soUent in die wise, alz davor stat. 
die meistere des vorgnanten hantwerks habent uns ouch die 
frÄntschaft getan, also sy bishar under inen gehalten habent, 
daz keiner von den meistern mit uns in unser bniderschaft 
dienen solte : wellicher do under den meister gnode oder gunst 
hat mit uns und in unser brfldersehaft zfl dienende, daz der 
euch daz wol tftn mag. und daz dis von uns den obgnanten 
knehten gehalten werde und ouch doby blibe noch dem davor 
geschriben stat: wann wir niin eigens ingesigelz nit haben, 
darumb so habend wir mit tiisse und ernste gebetten daz 
obgnante hantwerk, ir ingesigel uns der vorgeschribnen dinge 
zi\ besagende ze henkende an disen brief, daz ouch wir 
die meister und geswornen dez hantwerlcs obgnant also ge- 
tan haben, und ist diser brief geben uf fritag noch saut Ur- 
bans dage dez jors do man zalte noch Gristus geburte vier-' 
zehen hundert zwenzig und ahte jore. 

45. 

Verbot eines besonderen Banners für die Bäoker- und HüllMP" 
kneobte su Iiaiidaa. 148S. 
(Hone, Ztschift. £ d. Gesch. d. Obenrh. XYIIL p. 12). 

46. 

Vergleich der Meister und Gesellen der Qrobscbmiede in 'Phorn. 
17. MäTB 1487. 

(Hirsch, Danags Handeb- und Qewerbegeschichte p. 84^—344). 
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JProtokoll, aufgenommen von den Zunltmeistern zu Hagenau in 
Sachen gegen zwei des Auftreibungsverauches verdächtige 
KtbmohnerkneQhte 1445. 
(Strassborger Stadtarchiv Lad. 11 Nr. 22). 

Ich Orte von Wurmesse und ich Hans Pfaffenhofen der 

Junge, beide zü diser zit zunftmeistere der kursenerezünfte 
zti llai^enowe. und das hantwerke cemeinlirhen der selben 
zunlie erkennen uns otlenbar und kundent nien,t;elich mit disem 
gep;en wertigen briele, tlas für uns konien ist Hans von Wurm- 
esse der kursenerkneht und hat uns gebetten von sin und 
Miehel Vogelins Hertz^ des kursenersknehtz wegen, so ist 
uns euch von ir beder wegen geschrihen worden, innen beiden 
worheit und gezignisse za gehen in sadien, so dann der 
egnante Hans von ir heder wegen an uns ziehen und erzelen 
würde, und nochfUMU ^vir dann ir beder fürnenion verhört 
und verstanden hahent und nienian daz reht liind(n'n sunder 
furderu sei, so sagent wir alle gemeinlicheu, also wir dan da- 
rumb in eime vollen gebotte by einander gewesen sint, by 
unsem eyden, so wir der stat von Hagenowe getdn habent, 
niemans zü liebe noch ztt Idde besonder umb furdeninge des 
rehten willen, das uns zü wissende ist: wie das der egnante 
Michel Fögelins Hertze zü lla^rennwe in ein huss gewonet habe; 
do hal>e sich etlich rede und trowe worte zwischent Johannes 
des lantfougtz, der jetzit gewesen ist, schribers frowen, die 
au dem selben huse gesesseu ist, uud im verloufeu uud. ge- 
mäht dammb so habent in imser heren von der stat ztt Ha- 
. genowe m den tarn geleit und habent in solcher rede halp 
lossen die stat eine zit versweren. und wir wissent süss nit 
anders, dann das der selbe Michel ein fromer erber kneht sie. 
und als sti dann beide gezigen worden sien, sullent daz su 
sich berümet habent, wie daz sü die kursenerkneht zü Ila- 
geuowe und euch zü Strassl)uig enweg füren woltent und sti 
solteut einen bunt miteinander haben, dovou ist unser keime 
nit zü wissen, dann allein unser zunfl^esellen einer sol von 
dem egnanten Hans von Wuimesse allein und nieman anders 
gebort haben, das er seite, die kursenerkneht zü Hagenow 
woltent alle enweg. so habent wir ouch noch allen den kur- 
senerknehten, die zü den ziten zü Hagenow gewesen sint, mit 
namen noch Foulde von Hagenowe, Hans Spiess von Nürenberg, 
Hans Hesselbalt, Michel Sipser, Melaus von der Nuwenstat 
und Jacob von Kolbessheim alle kürsenerknehte geschicket 
nnd Jiabent jegelichen besonder by dem eide, den er der stat 
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zü Higenow geton hat, lossen fregen, obe ir keime Üt dovon 
zü wissende sie. do habent sü preseit, daz sie von solicher 

btintnisse, so su miteinander haben sullet, zümole nit wissent 
und \visseiit oucli nit <lovon zü sacren. und des zu Urkunde 
der woilieit so habent wir von unsern und durch bette der ob- 
gnanten gesellen unsere zünfte ingesigele geton trücken in 
disen brief zü ende diser geschrift uf den andern tag noch 
sante Eathiinentag der heiligen jungfrowen anno 1445. 

47a. 

Brüderscliafts - und Gesellschaftsstatuten der Barchentweber- 
knechte in Frankfurt a. M. Aus der Zeit von 1445 — 1489. 
(Eriegk, Deatsches BOrgerthmn im Hittelalter p. 190—197). 

48. 

Holle der Leinwebergesellen in Danzig. 2. Juni 1447. 
(Hirsch, Dan^igs Handels- und Gewerbegeschichte p. o32). 

49. 

Beeidigung der Handwerksgesellen zu Landau. 1460. 
(Mona, Ztschrft f. Gesch. d. Oben-h. XVH. p. 49). 

49a. 

Statuten der Schneidergesellen zu Prankfurt a. M. I46S. 
(Kriegk, Deutsches Bürgerthom im Mittelalter p. 1Ö6— 189). 

49b. 

tTerordnuzig des Baths von Bohweidiiita g«gen die Tuohmaeher- 
knappen aus Anlass einer von den lotsten angestrebten 
Lohnerhöhung. 1458. 
(Ansnig davon in "Er, JvL Sdmndf b GeBchidifte der Stadt SdnraidnitB 
p. 188). 

50. 

Bündniss der Schneiderzünfte von Mainz, Worms, StrasBbvrff, 
Speier, Frankfurt, Landau, Heidelberg, Oppenheim, Bin- 
gen» Coblenz, Alzey, Odernheim, Wimpfen, Heilbronn, 
Asohaffenburg, Kaiserslautern, Neustadt, Ladenburg, Buts- 
baoh, Oelnhansen anf S8 Jalire In Betreff ihrer Oesettan. 
28. Juli 1457. 
(Mone, a. a. 0. XIH. p. 162). 

18* 
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50a. 

Statuten der Bt, VinoenB-BrüderBoluift der Branerkneohte in 

Hamburg. 1447. 
Excerpta aus dem Buch dieser Brüderschaft. 15—17. Jahrh. 
Urkunde, derzufolge diese Brüderschaft eine Beelmesae für ihre 

Brüder in der Katharinenkirche stiftet. 1459. 
Vertrag dieser Brüderschaft mit dem Kirchherrn Lüder Meding 

und Pfleger Henuan Bisping, wonach sie den Vincentius* 

altar aueschmüoken und vor demeelbMi KMee leeen laasen 

darf. 1469. 

(Stap hörst, Hamb. Kircheugeschichte. 1727. Thl. 3. p. 2—9). 

50b. 

Ordnung der Brauerknechte in Hamburg. 1594. 

(Rüdiger, Aeltere Hamburgische und Hansestädtische Handwerksge- 
seUendooDtment^ 1875. p. 12—16). 

• 

51. 

Verordnungen über Meister und Gtosellea der Ketsgeminft m 

Freiburg i. Br. 1462—1496. 
(Mone, a. a. 0. XVII. p. 50—52). 

52. 

Schreiben des Bathes zu Bchlettstadt an jenen bu Stnuisburg 
wegen der Auftreibung der Meister dnroh die Straae- 

burger Kürschnergesellen. 1463 
(Original bricf. Strassburger Stadtai-chiv Lad. 11. Nr. 22). 

Den ersaiiieii fursichtifxen wisen unsein guten frlmden 
dem meijster und dem rate zu Strasburg enbieten wir der 
meister und der rate zu Sletstat unser frfditlich dienste. lie- . 
ben firunde. 

die kui-senerknehte by uch haben wider die ordenung, 

so zü ziten in uwer stat Strasburg von gemeinen Stetten dis 
landes der dienst- und hantwerkkneht halp beslossen worden 
ist, ein ^ebot under inen ufgesatzt by einer penen, das kein 
kürsenerkneht den meistern kursenerhantwerks by uns die- 
nen sol. deshalp sich die unsern gegen der kursener knehten 
by uch zu rehte für uwer wisheit herbetten, das euch die 
selben knehte ufgenomen haben, jarumbe so bitten wir uwer 
ei*samkeit zümal früntlich und mit flisse, Uch der sache zu 
rechte anznnemen und zu beladen, kurze tage daran zü setzen 
und uch daiinne so günstig zu bewisen, als wir uch des und 
alles guten wol getruwen und umb uch zü verdienen allzit 
gütwiUig finden werden, wöllent und bitten haruf uwer ver- 
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Bchriben antwort datum uf dernstag nach des heiligen ci'eutz- 
tag exaltate anno 1463. 

Den ersamen füi-sichtigen wisen unsem besundern güten 
Mnden dem meister und dem rate zu Strasburg. J)n verso). 

53. 

Entscheid des Käthes zu Freiburg Im Streit der Tuchmacher- 
meister wegen der Contractbedingungen zwisphen Meister 
nnd Knechten. 1463. 
(Pergamenturkimde mit erhaltenem Siegel. Freibui^er Stadtarchiv). 

Wir biirgermeister und rate zü Fryburg im Bryßgow 
bekennen und tilgen kunt allermenglich mit dem briof, das 
an hüt siner data für offen unsern rate in recht komou sind 
etlich erber mevster der tucherzunft bv uns uf ein und ziinft- 
meister mit sampt der selben tucherzunft die ander sidt, 
und clagten die berürten meyster uf meynung: wie das Zunft- 
meister und die zunft obgenant sy irrten, also das sy sy ire 
knecht zilm nechsten nit dingen lassen sonder meinen weiten, 
sy Sölten knecht umb den Vierden pfenniir und nit ncher din- 
gen, das nü ir vcrderplicher scliad were; i)attcn die benaiiten, 
Zunftmeister und zuntt zu underrichten. s;, ire kneclit, so nocli 
sy möchten, dingen zu lassen, dawider zuuitmeister und die 
zunft obgenant mit füi-sprechen redten, wie das ir Zunftordnung 
und also gehalten sye, das ein jeder meyster einen knecht umb- 
den Vierden pfennig und nit neher dingen sölle, und das sye 
in einer zunft umb gemeins nutzes willen angesehen , damit 
ein jeder giU knecht und erbern lütten das ir zum besten 
ußnchten möchte; darunib so wollen sy hoffen, ein zunft da- 
by beliben solle on intrag der andern meister. die meister 
- obgenant redten dargegen, es sye wol war, das vor jären do 
das hantwerk am besten gewesen, do sye es also gehalten, 
das einer ein knecht umb den viei*den pfennig dingen müste, 
das sye aber in keiner ir Ordnung nit besehriben; diewyle 
sy ml gut knecht wol neher gehaben mögen und unsrer gne-^ 
digen hei*schaft und uns höh und noch swerlich dienen müssen, 
wollen sy gctrüwen, in werde vergönnt ir knecht zu dingen, 
wie sy mögen; dann solte es by dem Vierden pfening hüben 
mthssen, so käme es allein den knechten nutz und in zü 
einem verderben; darzfl ob sy jeman ützit anders machten, • 
dann eb sin solte, so stOnde das zü einer zunft, wie ein jeder 
das wandein solte. der Zunftmeister und die zunft redten 
wiovor: sv wollen hoffen, wir lassen sv bv ircm harkomen 
beliben, gemeinen nutze darin angesöhen, und satzten nach 
vil Worten, nit not alle zü besehriben, tüe sach baidersidt zü 
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recbt. uf das wir nach gnügsamer beiderteil verhöruiig in un- 
senn rate erkennt erteilt und zft.recht gesprochen haben, das 
die meister der benanten tochefzunft ire knecht wol dingen 
mögen umb den Vierden pfennig und nit höher, minder mag 
aber ein jeder sinem knecht wol geben; doch das sy daran 
• syen, damit den lütten p:iU werk fi^emacht werde, als das har- 
konien ist ungeverlicli. des zü urkünde haben wir unser stett 
secret insigel uns und unsern nachkomen ön schaden offenlich 
gethon henken an disen brief, der geben ist uf frytag vor 
dem heiligen pfingsttag nach Criats gepürt im vierzehm hmi- 
dert mid dra und sechzigisten jai'en. 

54. 

Verbot der SelbsthQlfe für die Kannexigieaaergeflellen in Breelau. 

1464. 

(Klose, Breslau's innere Verhältnisse von 145Ö— 1526. Scriptores 
rer. Siles. HL p. 115). 

55. 

Von den Bteixunetsen und UAurergesellen in Nürnberg. 1464 — 

1475. 

(Endres Tucher's Baomdsterbuch der Stadt N&mberg herausgeg. von 
Dr. Leser, p. 88—42). . 

56. . . 

Von dem Lohne der Arbeiter in Nürnberg. 1464—1476. 
(Tucher's Baumeisterbuch, p. 62—09). 

57. 

Straaebnrger Kneohteordnung von 1466. 

(DruckBacihap des staatewise. Seminan der TJniT. Sümasbnrg). 

Es BTllent alle dienstknechte, se seynt gut reisig oder 
antwerkknedite» vnd alle die nit burger zu Strassburg sint, 

nachtes jn vnser Stat nit affterwege pon, zu summer zit nem- 
lich von Ostern vntz sant Michclstag noch dem vnd die Glocke 
zehen geslagen hat, vnd zu winter zit von sant Michelstag 
vntz Ostern so die glocke nun geslagen hat, es were dauu 
das eyner jn syner herschafft oder meisteischafft dienst oder 
bottsehafft gienge, und der sei haben ein bumen lieht jn siner 
haut als ein fackel ein schonp oder kurtz lieht, und wer an- 
ders aflfter wege fimden würde, der bessert drissig Schilling 
Pfennige, und wer des geltz nit hat, der so] vier wochen dafür 
im thurne Ilgen vnd dem nit anders geben werden, dau wasser 
und brot. 
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Es söDent onoh alle dienstknechte und ander die nitt 
burger zu Strassbuig sind, hynnan fürter, nemlich zu summer 
von Ostern untz sant Michelstag nach zehenen und zu winter 
zit von sant Michelstag vntz Ostern noch nünen, in keins 
würtes huss noch andern gelehenten liüsern taferuen oder garten 
iiit zeren, noch zusammen komen affter der obgenanteu zit, und 
wer das verbrecbte, der bessert drissig schirnnge pfennige. 

Es söUent euch alle wtkrte ynd die solicbe hüsr haben, 
nit verhangen noch gestatten, das sollielis geschee, und wel- 
cher das verhengette oder ^^ich widerte Ammeisters kncclite, 
heymlich liüte oder scharwaht jn zu Inssen, sollichs zu erfaren 
Yud zu suclien. der bessert füiiff pfuiid; doch get diss nit an 
lireid, ritterknechte, koutflüte, pilgeriu, das erlich redelich 
lüt sint. 

Es sODent anch hynnan filrter nie dhein antwerk meister 

noch knechte sich zusammen verbinden,- vereynen noch ver- 
hefften noch dhein büntnisse machen noch dlieinerlei gebot 
noch verbot vnder jnen ine haben one vrlop und erloubung 
lueister und Ratz. 

Und darvft" söllent hynnan fürter alle dienende knecht, 
Sil dienet rittern knechten oder bürgern, über die man zu 
gebieten hat, vnd ouch alle antwerckknechte, so in diser Stat 
dienent , ^oben vnd sweren , Meister und Rat gehoi'sam zu 
sin, ire nutz und ere zu fürdein vnd zu werben, iren schaden 
m warnen vnd zu wenden noch jrem besten vermögen ge- 
triiwelich und one alle gewerde, als lang sü in diser Stat 
dienen und wonen sint. Vnd wer es Sache, das sü in der 
selben zit mit gemeiner Stat oder Meister vnd Ilat jren bür- 
gern oder den jren tttzit . zu schaffen oder sü ützii an zu 
spreche^ hettent oder gewönnent vmb Sachen, die sich jn der 
zit machtent wile sü in unser Stat wonhafftig vnd dienende 
gewesen werent, das sü darvmb recht geben vnd nemen söl- 
lent vnd wellent vor meister und Rat, oder do sü das hin- 
wiseut, vnd niergcut anders wo, und was jnen dosell>s ge- 
sprochen vnd erkant \\ ürt, sol sü wolbenügen und das halten 
vnd voUezieheu vngeuerlich. 

Es söllent auch alle antwercksknechte vnd ander dienende 
knechte, wer die sint hynnan furter kein trinkstube oder ge- 
dingete huser, garten, noch kein gemein gesellschaft ine haben, 
dar jnne sü zUsamen gont, es sy zei'en oder sttst in keinen 
weg vngeverlich. 

Es söllent ouch die antwei-ckknechte liynuan fürter den 
meistere jrs antwercks keinen knecht verbieien vmb keynerlei 
Sache noch keynen knecht me vertrinken; dann hat kein 
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kuecht mit keyuem synem meister oder meisterschafft oder 
ander knechten ützit zu tün oder zu sehaifen oder Btl vtrit 
an zu sprechen, das sol er yss tragen vor der meisterschafft 
sins antwercks und nyergent anderswo vnd halten, was von 

den erkant wirt. Es were dann das es soliche Sachen wevent, 
das die meisterschatft dieselbe sache fiirt wiseut für Rat oder 
gericht jn vnser Stat oder jn gezoges wise für sü gezogen 
würt, do sül es dann zu vsstrag komen vnd mit Recht vss- 
getragen werden, vnd söUent ouch beide Teil voUefÜren, was 
do gesprochen wnrt Und sol ouch eyn jeglicher meister, der 
also knechte empfahet, söliche knechte zu eyns jeglichen ant- 
wercks mdster bringen in den nechsten ach tagen, so er jn 
empfangen hat, vnd sol dann des antwf^rcks meister eynen 
vsser jreni Gericht zu jm nemen, vnd soliclieu eidt von dem 
kneeht enipfohen, vnd sol ouch jeglicli aiitwerck ein ])uchelin 
hiuider jm haben, do sü söliche knecht, die also gesworen 
hant, jn schribent^ vnd wellicher meiser darüber eynen knecht 
also hilte oder satzte vnd zu arbeiten vffh^e, der sol noch 
den aht tagen -alle tage ftinflf Schilling pfennige verfallen Bin. 

Sie mögent ouch uff je den nechsten Sonnentag noch 
jegliclier fronfasten gebott haben von jrer kertzen wegen, doch 
söllent sü solich gebott nit haben, sü haben dann das vor 
einem Zuulitnieister verkündet; der sol dan eynen oder zweu 
des antwercks, daran dieselben knecht dienent vnd die do 
meister sint, dar zu ordnen vnd schicken, do by zu sia ' 

Es söllent ouch die antwerckknechte jr lychen begeng- 
nisse tun vff firtag vnd nit vflf wercktage. 

Es sol ouch hinnanfurt kein antwerckknecht ouch ander 
dienende knechte kein swart noch kein langniesser noch kei- 
nen tegen weder kurz noch lang ouch ein ander gewere, son- 
dern in dieser Stat vnd in disem Burgbanne nit anders dann 
üdht biotmesser oder gewönlich scheidemesser, do eyns mit 
dem heffte vnd mit der lomelle nit tlber eyner spannen lang 
sy, tragen weder by tag noch by nacht weder zu pfingsten 
oder in der messe noch zu dheine andern ziten vnd wellicher 
knecht das darüber dete, der sol bessern zehen Schilling pfen- 
nige, vnd wer die nit hat zu geben vnd das züget vnd den 
heiligen sweret, der sol von der Stat sin eyn halb jore ein 
myle, vnd sol weder meister, Ammeister noch Rat noch nye- 
mans macht haben jme harin zu erlouben. Doch were das 
eyner vngewerlich vn das laut wolt gon, der mag sm gewere 
wol tragen, also wann er herbeim kompt, das er dann solich 
g^wer fürderlich wider hynlege vngeidlich by derselben penen. 
Es söllent ouch nit über di-^e dienstknechte noch ant- 
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werckknechte ein glich kugelhut rocke hoseu noch ander 
zeiehen mit dnander tragen vngeverlidi. 

Und wellichör knecht sich wider die vorgeschrieben studc 
puneten vnd artickeln salzte vnd dem nit no(^ gen wolte, 

den söllent alle ander meister nit Yffiiehmen zu knechte oder 
sti weder Imsen noch holen als ferre jnen das verkündet NMirt 
und welHcher meister das verbreche, der bessert vier giildin. 

"Was ouch besserunge oder vorgeschrieben stucke vnd 
puneten halb vallent, soUent halbs vnser Stat werden vnd 
Valien vnd das anderhalb dem antwerek. 

Es BöUent ouch hynnan fürter me dhein stette jn diser 
ordnunge begriffen dise vorgenanten puneten vnd artikeln nit 
abelossen, noch ändern jn dheinen weg one der andern Stette 
wissen vugeuerlich. 

Anno ^IDLXV dominica ante Sixtiawart dise obgesehene 
knechttirdnuHfze vif dem lattemer geliotten vnd ouch allen 
autwerckeu geschrieben geben vnd etlichen Stetten verkündet. 

58. 

Bestätigung der Satzung der Freibure:er Brotbäckerknechte über 
die an die BrüderBchaftBkasse zu leistenden Beiträge. 
(Peigamentiirinmde mit SiegeL I^dboiger Stadtiurduv.) 

Wir burgenneister und räte der stette Fryburg im Bryß- 
göw tünt kunt allermenglichem mit dem brie^ das für tms in 
unsem rftte kernen sint die brötbeckerknecht by uns zü 
Fryburg und etlich irer mdster brotbecken mit in, öffneten 

vor uns: nach dem und dann ir vordem zu lob und erc der 
heiligen drivaltikeit der erwirdigen hinielkünigin und gepe- 
rerin gottes und allen userweiten ein löblich gemein brüder- 
schal't uf des lieiligeu geistes spittal by uns angesehen und 
ufgeiicht, ztt der sy ouch sondern gftten wUlen und neigung 
haben, und umb das dieselbe ir brttderschaft hinfilr dester 
loblicher und ordenlidier in bestentliehem wesen beliben und 
gehalten werden möge, so haben sy alle knecht und knaben 
sovil ir yetzo hie zii Fryburg sigen, yeglicher einen hali)en 
Mochenlon geben in die genielten ir bruderschaft und daruf 
mit gunst wissen und willen irer meister gesetzt und gemacht, 
. wie dann hienach geschriben stät des ersten welher brot- 
beckerkneeht der in ir brüderschaft ist, wenn der ztt einem 
meister oder closter dinget, das er dann von stund an, so bald 
er gedingt, einen halben wochenlon in die obgenielten bruder- 
schaft geben sol. dasselb gelt söl och alßdann ein büchsen- 
meister, der ye zü zydten ist, by siner trüw mit gutem tliß 
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insammeln; und welher solicli gelt also zU geben sich über 
das, so es von einem büchsenmeister an in ervordern, ztt geben 
widern wolte, dem mag ein l)üchsenmeister verbieten gemein- 
same irer geselschaft, öch keinem nieister zü dienen, und 
welher gesell by einem solichen wi(lersi)ennigen, dem der 
büchsenmeister solich verbott irethon bette, diente oder sust 
geselschaft mit im hette on der andern gesellen gunst wissen 
und willen, der bessert vier pfunt wachs on gnäde unser lieben 
firowen in die berOrte brüderschafL wenn öch einer solichen 
halben wochenlon einmöl gegeben hät, er kom darnach hin- 
weg oder nit, so sol er den zü geben nit mer verbunden, son- 
der des hinfur allwegen ledig sin aller ding ungevarlich. und 
diewyle sy sölich noch ander ding on unsern besondern gunst 
wissen und willen nit fürzuifemen iiocli ufzüsetzen haben, so 
wöUen sy uns demüticlich und liyssig pitten.zü solichemirem 
fümemen und ufsatzung unsem gunst und güten willen zü 
geben, euch die obgeschriben stnck und puncten alle sonder 
und sampt vensilligt bestet und confii-mieret vei'^isilligent be- 
steten und confirmiren die yetzo wissentlich in craft diu briefs, 
w'öllen cell die von den obgemelten brotbeckenkneclitcn und 
allen den. so zu der bertirten irer briiderschaft verwandt sint, 
hiniiii also gehalten und den nachgegangen werden, doch uns 
und unsem nachkomen hierin vorbehalten, solich obgemelt 
u&atzung zü endem oder ganz abzethflnd, wenn uns oder 
unser nachkomen des ndt sin beducht alles ön geverde. mit 
urkund diß biiefs gel)en und mit unser stctte secret anhan- 
genden insigel, docli uns und unsern nachkomen on schaden, 
besigelt uf frytag nechst vor dem heiligen pfingstag von Crists • 
gepürt im vierzehen hundert und fünf und sechzigistem jare. 

59, 

Confirmatloii der Brüderschaft der Sohxniedekiwdite und aller, 
die den Hammer führen, an Schaff hausen. 14f87. ^Lufhalune 

der Schreiner in die Brüderschaft. 1647. 

(Pergameniiukunde der Schmiedezunli in Schaffliaiisen.) 

Wir der burgermaister und raut zü Schaff hüsen bekennen 
und tünd kund menglichem mit disem brief, als vor vil jaren • 
die schmidknecht und dero, so den hamer ftlren, ain brnder- 
schalt hie in unser statt in diser nachgesehribnen wiss und 
rnass angesehen und des ersten gott und siner wirdigen müter 
und magt der himelküngin Marien zu lob und zü eren und 
iren seien zü trost und zü hail geordnet haben ain kerzen, 
als die hanget vor unser liel)en frowen althar in der pfarr- 
kircheu saut Johanns in unser statt, also das die fünf kerzen 
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in dem selben gelienk be^i:ri^fen von inn fxeraainlichen ane ab- 
frang gehalten und uf alle sonnta;z und virtag in anfang des 
lütpriesters mess angezündet und die selben mess us desgÜcheu 
zA den hoehzitlichen tagen zü allen den ziten, so man in der 
selben kirchen singet, bijnnen sol. es sollen ouch zü jeglicher 
fronfasten ainen usser inen darzü erkiesen, nnd weihe r daizA 
erkosen wirdet, der sol ouch dann die kerzen zil den obge- 
schribnen ziten und tagen als voi'Staut enziinden und löschen 
und des die selben fronfasten verbunden sin und dem dar- 
nach desselben jars nit mer, er tüge es dann gern, und ob 
dann derselb dehains male daran sümig were, das er die 
kerzen zü den obgeschribnen ziten und tagen nit enznndte 
und löschte wie verstaut, so sol er darumb zü rechter pen 
und büss veilallen sin ainen vierling wachs, die an die be- 
melten kerzen zii geben, so digk er das tfit. es sollen ouch 
alle die knecht der obgeschribnen hantwerch. so har in unser 
statt körnend und hie dienend, in diser brüderschaft sin, und 
wenn er darin enpfangen wirdet des ersten vorus ainen 
wochenlon, wievfl des ist, und dannethin all sonntag unen 
Pfennig alle die wil und er hie dient in die bttchs geben, 
und ob derselben gesdlen, so in dis brüderschaft gesi^ben 
sind, dehainer mit dehainerlay krankliait begriffen wurde und 
das er nit arbaiten mag. dem sollen die gesellen gemainlich 
US der l)emelten l^üchss, ob er des begert one all pfand lihen 
zehen Schilling pieunig unser münz; und ob er dannethin 
Yenet notdurftig wurde und äch dann die gesellen gemain- 
lichen erkennen, das man im mer lihen sölle oder nit, daby. 
sol es beliben; und ob dann ain sölicher mit tod abgaut, so 
sol im sölich gelihen gelt ergeben sin ; genisst er aber, so sol 
er das wider bezaln, so erst er das vermag, ane all widerred 
und gevärd. welher oueh dero. so in die brüderschaft ge- 
schriben sind, in unser statt oder anderswa mit tod abgaut, 
dem selben sollen die andern mitbrüder hie in unser statt 
ir begrebt begon, wie das von alter harkomen ist es sollen 
ouch die knecht all der obgeschribnen antwerchen, soviel und 
der ir hie ist, anzalen an den husszins oder gartenzins dahin 
si ir ainauder gewonlichen berüffen. si band ouch den gewalt 
unib der brüderschaft Sachen eiiandern zu berüffen. nnd wel- 
her nit kompt, der sol sechs pfennig zü buss verfallen sin; 
doch welher an sins maisters dienst ist in oder usserthalb 
der statt zü den ziten, so si die berüffung ir fronfasten messen 
oder begrebten haben, der sol kain büss pflichtig sin. es 
sollen ouch die maister der obgeschribnen antwerch hie in 
unser statt kainer kainen knecht haben noch den werken 
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lassen, er welle denn dem, so vor- und nachstaut nachkomen; 
und ob sich dehain knecht des sparte, dem sol sin maister 
sinen Ion oder was er des sinen hiiuler im haut inhabeu, bis 
das er dem allem nachkompt und der brüderschalt und ge- 
sellschaft umb alles, so er inn schuldig wirdet, gnug töt. es 
Bol ouch der kneehten dehainer von unser statt nit schaiden, 
er hab dann das geton; denn welher das darüber täte, so 
haben die andern des gewalt im siner eren halb züzüsprechen 
und si all oder aiiier besonder in darumb anzngriffen allent- 
halben ane menglichs rauth sumen und irren so lang vil und 
gnüg, bis das der brnderschaft und gesellscliaft nnib alles das, 
so er inn zü tün und umb allen costeu und schaden ilaruf 
gegangen von gerichtz oder ander redlicher sach wegen, der 
voll und ain benügig usrichtung geschehen ist ane Iren schaden; 
davor sol ouch iren dehainen nützit friden noch schirmen 
dehain fryhait gnad recht noch glait burkrecht stettrecht noch 
landsrecht und mit namen dehainerlay sach, so jeman erdenken 
mag, arglist und gevärd genzlichen vermitten. also haben 
schniidknecht und dero, so den hamer füren, mit willen und 
gunst des zunftmaisters der sechsen und gemainer der scbmid- 
zunft in unser statt dis brdderschaft also emttwert und 
uns gebetten s61ichs ouch zü verwilgen und zA vergttnsten, das 
wir ouch also von ir ernstlichen bett wegen geton haben, inn 
ouch ximh deswillen, das zwtischen den selben knechten nit 
irrung erwachs, die lütrung geben, das in dis ])nulei'schai"t ge- 
hören und dienen sollen aller der antwerchknecht, so in der 
schmidzuuft hie in unser statt nach irs zunftbriefs lut und 
sag zü di^en schuldig und pflichtig sind, namen hM- 
schmid, hubenschndd, dingen- und messerschmid, kupferschmid, 
Bporer, Schlosser, nagler, hamescher, gloggengiesser, hafen- 
giesser, kantengiesser, swertfäger, schlitfer, gürtler und Speng- 
ler, zimerknecht, wagner, tisehniaclier und hafner, doch mit 
vorbehaltnus, das wir oder unser nachkomen dis alles endem 
mindern meren oder ganz widerrüifen und abtun mögen, wie 
uns dann sölichs ie bedunkt, unser und unser gemainen statt 
nutz er und füg zA sin. und des zft warrin urkttnd so haben 
wir unser statt secret insigel nach urtail uns und unser ge- 
mainen statt unschädlich lassen henken an disen bnef. geben 
uf sant Matheus aubend appli. nach Cristus gepürt vierzehen 
hundert sibenzig und sechs jar. 

Es ist ze wissen, das die zieglerknecht ouch in dis brü- 
derschaft dienen und gehören sollen. 

Aussen auf der Urkunde steht folgender Zusatz: 

Mittwoch dn 21stn Juiy anno 1647 ist diser brief auf un- 
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dertheniges anhalten eines 1. schreinerhantwerks vor gesessnera 
rath abgelesen und hierunnen begriffnen Inhalt nach allen- 
klich coniinnirt und bestetiget und die meister und gesellen 
eines 1. schreinertaaiitwerks des seelehaußes briiderschaift noch 
inhaben einverleibt worden. 

Actum ut supra. Rathschreiber Wepfer. 
60. 

Statuten der KürschnergeBellen zu Frei burg i. B. 19. Deo. 1468 
(Hone, Ztschrft. t d. Gesch. des ObeRh. XVfL p. 62.) 

61. 

Brndersohaft der Both- und WeiaegerbergeBellen su Colmar. 
1470. 

(Hone: a. a. 0. XYIU. p. 20.) 

62. 

Idttera diffidationis iatomm adTereus miiTertitateni Luptsen* 

eem anno 147L 

(Fr. Zarncke, Die deutedien ünivenittlen im Hittdalter p. 200.) 

63. 

Bitte der Kürschnerkn echte zu Strassburg an den Rath, den 
Neuerungen der Kiirschnermeister entgegenzutreten. ]470.- 
(Onginalbrief. Strassburger Stadtarchiv Lad. 11, Nr. 22.) 

Slarenge veste iürsichtige ersame wyse gnedige liebe heren. 

unser untertänig willig gehorsam dienste syent üch allzyte 
züvor bereyt. liebe berreii. wir veriiemon von etlichen ge- 
sellen unsers hantwerks, daz die ersanieu meister unsers hant- 
werks understanden etlich nuweruug gegen inen zü gebruchend 
und förzünemend wider und ttber gütlich ordenung und über- 
treg, in vergangnen zytßa zwfischen inen beidersyt getroffen 
und gemächt, euch wyter und mer, denn wir, so verre als wir 
dem hantwerk nochgezogen sint, ye gehört haben an den • 
heynen enden zü spulgend, dodurch wir und ander gesellen 
unser hantwerk treflfenlich besweret und in uwer statt zA 
werkend schühung enpfolien> ol) die meister by üch doby zi\ 
hanthabend understanden würdent. euch vernemen wir, daz 
uwer Teste ei-same fiirsiditikeit die ding betrachtet gütlich 
tag daran gesatzt und willen haben Beliehen zü fftrkomen und 
gütlich hynzülegend, des wir zu unserm teyl uwer wyssheit 
und hoher Vernunft underdienstlich danken, ouch allzyt mit 
aller gehorsamkeit zü bedienend willig und bereyt ünden wer- 
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den; wellent üch domit demuticlich bitten, die Sachen anzü- 
Beheikd, dodurch die gesellen by irem altem harkomen und 
gtLier gewonheit gehanthabet und mt von den meystern über- 
ylet oder entrüstet gemächt jrewerdent, in mass wir des un- 
gezwyfelt gegen uwer ersanikeit sint. daz wellent wir allzyt, 
so verre unsere armAt gereychen mag, williclirh verdienen, 
besigelt mit der vesten jiincher Gervasius von Pferr unsers 
lieben junchern insi'^cl von unsern ernstlichen bett wegen, 
geben uf montag noch sunt Johanns Baptisten tag zu sunn- 
wfindy anno 1470. 

Uwer ersamen wyssheyt undert&iüge Hanns Zän 
von Pressla, Marty Leyb von Brysach, Görg Steyg 
von Wyen, Jacob von Wansideln, Conrat von Kröck, 
Benedict von Fryburg in Öchtland, Caspar Muttz 
von Ligenitz usser Clesy, Laurin von Sletz. Lucas 
von Strassburg, Heinrich von Basel und Uohich von 
Fryburg kürsenerknechte. 
Den strengen vesten ersamen wysen meister und rate der 
statt Strassburg unsern gnedigen lieben herren. (in verso.) 

64. 

Bitte der nach Hagenau gezogenen Kürschnerknechte an den 
Rath zu Strassburg, sie den Neuerungen der Meister gegen- 
über in ihren alten Rechten zu schützen. 1470. 
((>iigiiuatnie£ Stnssbiugar StadtanhiT Lad. 11, Nr. 82.) 

Erbem wissen gnedigen lieben heren meister und rot der 
stat zu Srossburg unsere gewillige dinste einbieten wir armen 
gesellen atzunt wonhaftig zü Ha.irenowe kursenerknehte, in 

dissem brief undenen verzeiclmet sind, uwere erbere und 
hohe wisshcit. als von solcher spönne und zweiun^s so sich 
verloufen und ^reniucht het zwusclien den meistern der kursener 
und der gesellen der kürsenerknechte, ist uns und andern 
gesellen furkomen, wie solche meister für uwer erbere hohe 
wissheit kernen sind und an uwer erberkeit herfordert und 
begei-t haben, die gesellen dorzu zu bringen zu einem gedinge 
dui'ch uwer gebot und helfe, als man dan sniderknecht oder 
ander hantwerkknecht dingt , daz doch under unseme hant- 
werk ein ungehorte sach und nie kein man in tutzen landen 
oder in tutzer zungen nie gehört het; dan unsere hantwerk 
die friheit bot, daz es solcher intrege billich von den mei- 
stern von Strossburg oder anderswo vertragen solt sin. als 
uns nit zwiffdt, wie uwere erbere hohe wissheit in solcher 
hoher wissheit und gedechtnes sie solche unsere friheit zu 
bedenken und altes herkomen, als von alter her uf uns komen 
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ist, und ouch uwer stat Strossburg brief und sigel annege- 
sehen, so uns geben ist von uwern eitern, und uns by solcher 
gerecht ikeit weit lossen, und dorzu angesehen unsere würdige 
brudere und bruderschaft und fribeit, die gefestiget und be- 
gebet ist von uwern eitern: bitten wir uwere erbere hohe 
wissheyt, unsere würdige bruderschaft und unsere friheit bliben 
zu lossen by solcher yerschribung, so wir haben von uwem 
eitern, uns nit zwiffelt, so sich uwere erberkeit bedenket unser 
bruderschaft und friheit halb, ir schaffent solch furnemen der 
meister halb zu Strossburg abzutun, daz wir hinfur solche 
unsere wirdige unsere bruderschaft, die wir in uwer stat haben, 
dester loblicher mögen gehalten, und wir und ander gesellen 
die sich uwer stat Strossburg gebruchen von unserm alten 
herkomen nit getrungen werdent. gnedig^ lieben heren, 
bieten wir uwere erbere hohe wissheit uns hantzuhaben 
by solcher fi'iheit durch unsere wirdiger bruderschaft willen, 
ais ueh wol wissend ist dy friheit, die uns und unser bruder- 
schaft verschriben von uwern eitern, der gern wir und al gut 
gesellen uns zu brucheu. daz wollen wir um uwere erbere 
hohe wissheit willig und geneigt sin zu verdienen, wo unser 
arme dienste sten uwem gnaden zu gevallen geben, und dis 
haben wir alle gemeinlich gebetten den erbern und vesten 
Jorgen von Lamparten als unsern lieben Junckern, daz er 
durch unser aller bet willen sin ingesigel uf dissen l^rief ge- 
truckt und versigelt hat, daz ich Jorg von Lamparten mich 
beken des versigels und an mir und min erben an schaden, 
geben am mitwoch vor unsers bem fronlichnams tag 1470. 

Claus Sachs Ulrich von Friburg 

Jacob Missner Hans von Regenssburg 

Mathis AVerlin ein Franck Martin us Behem 

Niclaus von Strubing Jost Turinck 

Gregorius von Lusschitz in Autonig von Görlitz 

Meren Antonig von Colmar 

Oswalt von Bmnaw Claus von Werde 

Hans von Zabem Utz von Augssburg 

Hans Kuss Jorg Franck 

Wilhelm Frenckel Hans von Franckfurt 

Caspar Slesier . Mathis von Wimpffen 

Wolffgang US Stiermarg Heinrich Springincli 

Dietherich von Mossbach . Jorg Eilinfelt von Augsburg 

Asimnth von Ottingen Uhich Kumpost 

Enderes Ostenricher Peter Pruss 

Hans Schriber von Zabem Hans von Kraken 
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Jost von Anssbach Hans Unger von Ofen 

Paulus Schottenhalm Erhart Gering vou Marck- 

Ludweg Halblutzel bürg. 

Den erbern furnemen und wissen meistern und rot der 
stat Strossburg unsern guedigen lieben hern. (in verso.) 

65. 

Schreiben der Kürschnergesellexi zu Kolmar an die zu Btrasa- 
bixrs wegen der üTeiwrusgen von Mto d«r StrMsbnrser 

Meister. 1470. 

(Originalbrief. Strassburger Stadtarchiv Lad. 11, Nr. 22.) 

Unsern fruntlichen prrnss züvoran. wir syepen eüch zu 
wissen, das wir zu SträssburEf sind gisin als von die zwitrachten 
wigen als eüch der wol wissenlich ist als von der meister 
wegen, wie sich die understaBden haben ein nny Ordnung 
n&nbringen, und sy ^meinen Och dem nöchzükomen, das 
doch in aller weit nie svtt noch recht ward, und v ir hoffen 
und gitrowen, es so! noch nit darzü komen noch recht wer- 
den, wan wir bigeren doch nit änderst, den das sy uns wellen 
lassen belyben by yssern alten briefen und sygelin, die yns 
bistet sind worden von meister und rätt zii Strässburg. dar- 
uf haben sy uns och ein antwirt gigeben und sprachen zü uns, 
was sy unser bederften, sy hettent doch nit nach uns fre- 
schickt darumb ir gesellen, so ist das unser meinung, das 
sich euyer keiner sol verdingen und bezwungen sol sin. weller 
aber der wer' und das nit entett, wan er uns zu handin 
kumpt, den wel wir halten, als des hantwerks giwonheit ist, 
und als ein, der wider ein ganze geselschaft tut, nit nie. iler 
got spar ech gisusd. tünd, als wir ech gitruweu. vou uns 
giseüen zu Kolmar kyrsnerhant^erks mit namen. 

Folgen 46 Samen meist ohne Heimaihaangabe. 

Gegeben an sant Mai^ten tag näch Kristus giburt tusent 

fier hundert und 70 jilr. 

Diser brief gihert gimeinen gisöllen kürsnerhantwerks 
zu Strässburg. (in verso.) 

66. 

Die Kümohnergesellen von WiUstett bitten d^e von Strässburg 
SU striken. 1470. 
(Origiiuilbrie£ Strassburger Stadtaicbiv Lad. 11, Nr. 22.) 

Unsern frenntlicbengrns. wissen libengeselln des kursner> 

antwergs zu Strosburg. wir pitten uch liben lib gesellen, das 
ir nit by wolt erbaiten zu Strazbuig also lang, biz uns dy 
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meister wider lossen bey unsern alten herkumen und briefen 
und sijjeln. geschieht aber des nit, so solt ir wissen, das es 
all gut gesellen nit für ein dinst haben, und mocht sich also 
fugen, wurt dorumb zu red gestellet, wan ir etlich unendlich 
leut under euch haut dy dy ir meister ouch haltent das an- 
derswo ouch ungebiirlicfa ist, und hoffen, auch ir thut nit wider 
all gut gesellen und lossent uch nit ubmeden, van es mocht 
einen wol verbissen werden, das er hat getan wider all gut 
gesellen, über 10 oder 20 jar oder noch den winachten mit 
mer. dan got spar uch frisch und gestaten und thunt uns, 
als ir woltent, das wir euch detent, wan dy ordenung in dietz 
teuthzen noch in welschen landen noch in der heydenschaft 
niegent recht ist nf unserm antwerg, als es uns d^ meister für 
halten, ouch mochten si also recht haben, die andern meister 
US anderen Stetten hetten in bygestanden als si von in ge- 
petten wurden, das wir furwor wol mugen reden und eüidi 
sach mer, das wir nü zumol lossen sten. datum anno dem 
1470 jar on dem samstag noch sant Ulrichs tage zu Wilstet 
Von unsern gemeyn gesellen des kursnerantwergs. 
Den pugssenmeistern und gesellen des kursnerantwergs 
zu Strasbui'g. (in verso.) 

67. 

Bitte der KürBchnergeseilen sa Freiburg i. B. an den Bath zu 
Strassburg, den Neuerungen der KünahnMrmeiater in 
Straaaburg entgegen zu treten. 1470. • 
(Orii^brieC Strasstraiger StedtarchiT Lad. 11. Kr. 88.) 

Furnemen ersamen wysen gnedigen Heben herren. uwer 
ersamen wyAheit unser undertenig wilfig dienst allzyt mit 
Ylyß Torgeschriben. gnedigen wisen herren. uns kernt für, 
wie die erbem meister kursenerhantwerks by uch etwas 
nüwer Satzung ordenung oder enderung under inen under- 
standen zu iiiachen oder ze setzen, sunder in einem artikel 
die gesellen oder knecht desselben hantwerks berirende. wie 
die nu fürer gedingt oder gehalten werden sollen anders, dann 
bißher uf dem rynstramen gewesen noch gebracht sy. das 
uns bedunkt den gesellen zft swer und unlydlich syn: bitten 
wir uwer fümeme ersamkeit mit allem ylyß und ernst de- 
mutiklich mit den uwem meistern kursenei-liantwerks zu 
verschaffen und si zü wysen solliclier nuwerung oder besweruiig 
die knecht antreffende gütlich abzustond und die ding ])ly])en 
zü lassen, wie von alter har uf dem rynstramen recht und ge- 
wonheit gewesen gehalten und harkomen ist wa wir das 
umb üwer fiirnemekeit und ouch die meister verdienen und 

Seil MBS, GeMlleiiTerUiid«. 14 
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beschulden mögen, wollen wir allzyt willig syn. geben und 
von unser bette mit des erbern Peter Manns burgers ztl Fry- 
burg insigel versigelt an donrstag in der plingstwochen anno 
septagesimo. 

Die gesellen gemeinlich kursenerhantwerks zu 
Fryburg im Bryßgow. 

Den furnemen ersam^n wysen meister und rät der statt 
Straßbur«; unsern gnedügen lieben berm. (in verso.) 

68. 

Vorstellung an den Bath zu Strassburg wegen der Neuerungen, 
der Kteebnermeteter. 15. JaJirlL 

(Stnnbmger Stadtardiir. Lad. 11 Nr. 29.) 

Auch lieben herren uns habent die kursenerknecht , so 
letzt by uns wonhaftig und mit eyden Teipflichtet sind, an- 
bracht, do sy Tor zweinzig joren in bysin und niithilfe etlicher 

uwer ersamen ratsfründe dozft geordent «wüschent meisteim 
und knehten des kursenerhantwerks by uch ein ordenung 
und brüderschaft und anderer puncten halp gemacht durch 
uwer wissheit gehowen verbrieft versigelt und unzhar ge- 
halten, darin understandent ine die meister ietzt aber intrag 
zu thünt, und wo inen solchs würde gestattet, das brecht als 
sie sagent dem gemeynen manne deheinen nutze sonder scha- 
den, euch so wurde ir lobliche brUderschaftdodurch abgengig 
und zerstört, lieben herren. do ist an uwer wissheit unser 
fnintlich bitt, mögen in vermerken, das brüste ob den meistern 
das gestattet darus wahssen wurde, in der gestalt als die 
kneht zu erkennen gebeut, das ir dann die selben kneht woUent 
lassen bliben by der alten ordenung vorgemelt und uch also 
darin bewisen, das sie mögen vermerken, das unser bett inen 
harinne liabe Mhtberli(£en erschaffen, das wollen wir 
allezit willig sin umb uch zu verdienen, datum ut in literis. 

69. 

Veit Kuneck, Guardian des Pranziskanerklosters zu Görlitz, 
nimmt die Gesellen des Sohneiderhandwerks zu Oörlits 
als Iffitlirüder auf and räth Urnen, die dem Klostor Tom. 
Papste StztUB IV. geschenkte Begünstigung des Gnaden- 
jahrablassee im Gtörlitser Kloster sni benutoen. SMc Febr. 
1475. 

Queues Lemitrigcheg Magazin Bd. XXVI p. 82.) 
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70. 

BrkexmtiiitB des Baths su VrcHburs in dem Streite der Kupfer- 

•and Hufschmiedskneohte wegen ihrer Brüderschaft und 

Gesellschaft. 1475. 
(Freiburger Stadtarchiv. MissiTenbuch yom Jahre 1475 vu 1476 fol. 250.) 

Wir burgermeister und rat zu 1^'ryburg im Bryßgöw tunt 
kant menglichem, das wir diße nacbgenanten parthyen uf ir 
anrO£fen yerhört, und die httbsmidknechte an einem sidi 

durch Iren erlopten fürsprechen ob den kupfersmidknechten ir 
Brüderschaft und gesellschaft bertirorend clagt, wie sy die under 
in eine span hielten deßhalb, daz der kupfersmid wenig siegen 
und deniiücht in allen dingen vorteil haben weiten: indem, 
wers under in gemol, behielten sy in selbs verzarten das in- 
sonders; was aber von den huismidknechten entstün, Hessen 
sy allweg in gemdn dienen; zudem trOgen sy inen in ir alt 
liarkomen irs Zeichens, wa vor der slahg X zwnscben hamer nnd 
zang gestanden wer*, dahin meinten sy nü den kessel ze stellen, 
als sy yetz an der gesellschaft fleschen thun betten; das und 
anders, so sich in teerlicher widerwertikeit zu unfriden und 
abgang der brüderschaft be.ijeb. möchten sy iiit erliden noch 
ir alt harkomen also hinziehen lassen und weiten die ding nit 
me mit inhalten oder der beider gar abston, lunb das grösser 
unwill nnd komber vermitten blib. die kupfersmidknecht 
beMmbdet diß fümemen, angesehen daz sy beidei-sidt von 
alter bar züsamen verwant und wol vor jaren ir zeichen nnd 
anderer stiick halb irrig worden; doch wei-' von nnsern vor- 
dem entsclieiden, das ir brüderschatt gemein kerzen liecht- 
stöck altartüclier messgewand trög büchssen und anders wes 
sy under in selbs gemein machen, von beiden teilen yeder 
paithy zeichen verzeichnet Sölten werden, dem weren sy bift- 
har erberlich nadikomen, bielten sich des. und das sidi die 
hübsmidknecht Unwillens aimemen, tet in nit not und wer' 
in leid, in geschech euch ungütlich in dem, daz sy der gesel- 
schaft gelt insonders zu irem nutz oder zenmg bruchten, und 
hoifen by irem brief der brüderschaft und gesellschaft wie 
von alter harkomen ist zii bliben. durch unser rechthch er- 
kennen und die beidteil ire anligen gnügsamUcher, nit not 
alle ztt schriben, fürtragen und entscheid zu uns gelassen, 
haben wir nach allem irem ffirwenden erteilt und erkennt: 
vorab dwil beider handwerkknecht in einer brüderschaft und 
geselschaft von altar bar gewesen sind, wenn sy dann hinfür 
ein gebott band, sollen sy der sniid Zunftmeister pitten; der 
sol in allweg zwen meister zuordnen, sulichcn iren gebotten 
und fürnemen by ze sin helfen handien und räten erber zim- 

14* 
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liehen saehen. und söU der zeichen halb bliben, wie Tomalen 
danen entscheiden ist nach lut des verlesen briefs; und die 
zeichen an den fleschen, ob die nit noch altem harkomen ge- 
macht weren, sollen och nach sag desselben briefs geändert 
gesetzt, und was von gelt beider handwerk gevelt, sol in geme- 
nen brüderschaft und geselschaft nutz angeleit und bewendt 
werden, damit aller unwill und span zwUschen in abgestelt 
sin an geverd. des begerten die kupfersmid ein brief; ward, 
in erkennt zQ geben under unser stet secret uf frytag vor 
sant Jöigen des heiligen ritters und maetrers tag anno 1475. 

71. 

Uie Bruderschaft der Gerberknechte In Strassburg. 14T7. 
(Pergamenturkunde mit 4 Siegeln. Strassboiger Stadtarchiv.) 

In dem namen der heiligen undeilbaren driifaltikeit amen, 
dis ist die ordenunge der ))rüderschaft, die wir frerwerknecht ^) 
zü Strassburg zü lob und zn eren der allerhocliüeloljeten und 
wirdigesten juiigfrouwen Marian der mütter uusers behalters 
angefangen ^) und ufgesetzet und geordent in dise wise : zOm 
ersten so^wellent wir unser gemein begrebde und ein kerze 
haben zü den Augustineiii under den wagenere zü Strossburg, 
und harumb sint wir übereinkumen einheliklichen zürn 
ereten, das alle die nü zn zitten in der brfiderschaft sint oder 
kumen werden, die süllent gehorsam sin zü jeder fronfasten 
vier strossburger pfenige zü geben in unsei* lieben frouweu 
büsse. 

Item sie sllllent euch by der messe sui, ee der her das 
evangelio gesinget, und do sol euch ein jeglicher einen stross- 

burger pfenig opferen; und wellicher nit gehorsam ist dem do 
gebotten würde, er sie ein meister oder süst mitbrüder und 
sin fier pfeniire nit engybt in unser lieben frouwen liüsse, der 
selbe sol 1)esseni ein fierling wachs an unser lieben lieben 
fi'ouwen kerzen, undo den sol man niemans faren lossen. 

Item ^) wer' es aber, das do ein meister oder ein mitbj-uder 

(Wichtigste Abweichnngen eines spfttern Entwurfs.) 

*) ger\^'erknecht zU Straasbuig: die wir gerweiknecht wissgerwer und * 

rotgerber zü lolto etc. 

angefangen: angeselien. 

') sust mitbrüder: er sy tiu meister oder kneht ein mitbrüder. 

*) Item wer' es aber sacb, daz ein meister oder sust ein initbruilor nit 
komen möcbt zu der messe wie im gebotten wer' sine gescheite lialp, 
wann der vier pfenig sclücket in unser lieben ironwen bUss und ouch vor 
allen dii'^e den opterpfenig zü der messen zu yeder tronvasten und uf 
aller selieutag; wer' es aber sach, das do eiuei* iiit kerne dem do gebotten 
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dem do etwas anligen were das er nit kumen möchte, der 
sol erlüuhunge heischen an dem httssenmeister ; und düt er 
das nit, so sol er die büsse verfallen sin. 

Item Sil suUeiL onch alle fronfiEisten ätsen ordenlichen, ivie 
sie die bussenmeister bescheideiit, jeglicher by einen toling 
wachs, und euch doby zCt swige und nit uf zü stou on er- 
loubung. 

Item wer' es sach, alle die do in der brüderschaft sint, 
ob einer mit dem ander zürnte und im den den ^) ritten oder 
das fallend übel tiucht oder einen frefelichen hiess liegen 
oder einen hiess einen lecker ein hürensün ein schalk oder 
ein bfisevicht in zoms wisse in ierer ürten oder in irer Stu- 
ben in buse und in hoffe do su dann ir geselscbaft innen 
hant, derselbe sol besser von jeden flflch oder Scheltwort 
4 dn. on genode. 

Item ouch wellicher den andern siecht oder über in ein 

messer zückt oder aber im nochwurft. derselbe bessert von 
iedem stück 6 dn. on genode, und sol man die besseruug nie- 
mant faren lossen -). 

Item es siülent ouch jegeliche bussenmeister, die zü der- 
selben zit büssenmeister sint, semelich verbrochen gelt ernst- 
lichen heischen und ingewinnen; und wellicher nit gehorsam 
sin wolte solUche besserung ztt geben in obermAt die er also 
in voi-gesdhriebener massen verbrochen het, dem selben sol 
der büssenmeister das sin verbieten hinder dem meister dem 
er dienet; er mag in ouch wol in den stock legen und im 
• mit recht nocbtron. unz im der folle geschieht: und was 
besserung also gefallent von solliclieni frefel, dovon sol man 
das halbe in unser lieben frouwen büsse dün, und das ander 
halb sol man brachen in der gemeinen gesellen nutz. 

Item ouch alle die, die sich wider unser- brttderschaft 

wer' wie obstat, den sollen die büssenmeister zii rede stellen vor den brü- 
dern uf sin biiüch verantworten umb sin ungehorsamekeit. item es soU 
OQch tSn yglieher brfider, wann xnan ein lipnl hat, gehorsam sin by der 
obgenanten penen. und sollen die meister mt witer verbunden sin wie dann 
ob stat zü keim gebott das die knecht antrifft, sv wollen es dann gern thün, 
wer' es aber sach, das es ein gemein brüderscnaft antreff, so sollen sy 
gehorsam sin yglicher zürn sim oesten vermögen, st sollen ouch alle fron- 
vast sitzen ordenlich , wie sy die büssenmeister besclieidn ygliclien by 
eim vierling wachs, und ouch doby zu swigen und nit ui zü ston un er- 
lonboimg. 

^) den den: in der urten. • • 

Nach „faren lossen" folgender Zusatz: item es sollen ouch unser 
hem meister und rat und ein und zwenzig undabbruchlicb sin an ire 
herlichkeit 
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stellen^) oder setzen und nit mit uns dienen wollen, mit 
dennen sol man keine gesellschaft lial)en. man sol innen ouch 
weder berotten noch beholfen sin in keiner bände weg, wann 
sie iXl schaffen haben. 

Item euch wellieher begert in unser brQderschaft und sich 
loBset inschryben, der sol geben 4 dn. angenss ^ unser lieben 
frouwen und 4 dn. inzüscluriben, und sol man im disen biief 

vorlesen, und den sol er geloben by siner truwen an eins 
eidstat zu halten, unil) das unser lieben frouwen ir liecht und 
brüderschaft in eren gehalten werde für})as ^) als dann unzhar 
geschehen ist. und wellieher von'sinen meister kumpt und 
keinen dienst me hie bat, der sol nit me verbunden sin die 
fier pfenige zü geben in unser lieben frouwen busse, er weUe 
es dann gerne dfin. 

Item sQ sint ouch einheliklichen übereinkumen, das man 

aUe die begon sol dSe do von dode abgont, sii haben wiber 
oder sint lidip:, so sol man im sin lipfiel mit einer singenden 
selmesse haben, als obe er hie gestorben were. 

Item wer' es sach, das do ein brüder von dode abginge 
hie in der stat, begert es dann der selbe, so sol man in legen 
in user begrebnissOj so wir dann haben zü den Augustinern, 
do sol man einen jaglichen sin lipüel mit einer singenden sei- 

^) stellen oder setzen und nit mit uns dienen wolten: setieE, die 
m der braderschaft sint oder darin komen möchten wie vontat 

angenss: angendes. 

3) fürbas — dün : furbas. item welcher kuecht uf unserm hantw^k hie • 
eibeit, er sy firomde oder hemisclier, sy rotgeiber oder wissgerber, über acb- 
tag, der soll alle woch geben einen heller in unser lieben frouwen büsse, so 
verr im nit gelegen ist in der brUderscbaft zü. sin. item wer* es sach, das 
gott über den gebüt, der solche heller gebe, so soll man va in unser be- 
gr^niSB lege also einen andern mitbrüdern und in holen mit den crütz 
und stillmess tun, so verr er solchs begeret. wer' es ouch sach, das ein 
solcher hinwek kern, der eiu heller hete geben zu der wochen, so soll 
man im damoch mt witer ain verbunden zü thün. er soll ouch andre 
mitbrüder ungeirret lossen, wan sy ein urte haben das die gemein brüder- 
schaft antriiSn;, es were dann inen liep, und sollen ouch die büssenmeister 
die zü der zitt sint alle vierzehn dag umbgon mit einer büssen umb zü 
allen den, die solchen heller geben, und wer' es sach, das die gebüssen- 
meister solch gelt nit hieschen und ingewinnen, wie obstot und einer hin- 
weg zug oder uef und solch oelt unser lieben frouwen entrüg, so sollen 
die büssenmeister alles das inynne daz ursossen, das der hrawek getrage 
hat, daz sy solten in^ewinnen haberu daz unser frouwen zügehort hat. 
und welcher büssenmeister sich hiewid.er satt, den sol man zü rede stellen 
Tor* den brüdem und darumb ein stroff nemen noch billich erkentniss. item 
ouch welcher knecht von sinem meister kompt und kein dienst me hie 
hat, der soll nit me verbunden sin die 4 dn. zü geben in unser heben 
frouwen busse, er wel es dann gern thün. 
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messen begon uf einen firdag, das do keiner enschuldigunge 
haben mag, und do 80l <mcb ein jeglicher der lieh nochgon 
unz zu dem grabe; mid^) wo einer wüste kalgie sbtt anhette 
oder sust unflettige lohemde oder in schttxz^n oder barscbenkeU 

zti einen jegelichen opfer, der sei ein vierling wachs verfallen 
sin an unser lieben frouwen kerzeii. und den sol man nieman 
faren lossen. man sol ouch einen jegelichen der in unser 
bruderschaff ist zü dei*selben messe gebieten, und do sol ouch 
ein jeglicher einen strossburger pfenig opferen, und wellicher 
do ungehorsam ist, der sol bessern einen fierlin^ wachs an 
unser lieben frouwen kerzen, und den sol man nieman füren 
lossen. 

Item es süllent ouch jegeliche büssenmeister, wer die 
sint oder gemacht werden, ir gebot zü den fier fronfasten 
machen und haben, die sullent zu dem Zunftmeister gou und 
in bitten umb zwen meister zu dem gebott und der rechenunge 
US zü warten, und do sol ein jegelicher sin fier pfenige geben 
und was er besserunge verfallen ist das süllent die büssen- 
melater ernstlichen heischen und ingewinen und darin nie- 
mand überiahen, und wo die büssenmeister soDiches nit en- 
detten, so sol ein jeder ein halpfimt wachs verfaUen ^ das 
sol man innen nit nit faren lassen. 

Item sü sint ouch gemeinlichen übereinkumen, das man 
nü hinförter me alle fronfasten sol zwen nemen einen under 
den meistern die do by uns in der biüdei'schaft sint und der 
abgenden büssenmeister einen, das do dieselben zwen und 
die zwen büssenmeister mit einander gon sillent zü des selben 
bussenmeisters meister der dann die bOsse haben sol das fier^ 
tcdl jores, das er damocb niemans darttber lossen sol und 
sie ouch niemans geben sol, sye sint dann alle vier by ein- 
ander und der schryber der dan die zit ir schryber ist, umb 
dan das sie fürbas nit usgeben sillent oder innemen sullen 
on sinen wissen das sie dainimb rechenungen dünt by einen 
pfenig. 

Item wer' es sach, das do ein wissgerwer oder ein rot- 
gerwerknecht ^) siech oder kräng wüi'de oder süst ein mit- 
brüder, begert es dann derselbe, so sol man im einen gttldin 

^ und wo einer — zü einen jegelichen opfer: und wo einer WM*, der 
do unsuberlich der lieh nocliging oder zum lipfel anders dan pebürlich 
were. also in der gestalt das keiner soll in lohemdeu oder in schürzen, das 
der Dr&deraduft nnerHeh were oder der gesetacbift, wa tarn ygüdien opftra. 

>) on einen iriseen: on der broder iriasen nnd willen. 

*) rotgerwedcneeht — wQrde« rotgerwer irar krank wQrde. 
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lihen uf ein güt pfant, uud ist es sach, das er also arm ist, 
das er kein pfant hat, so sol man im 5 sh. dn. liheii^), und 
doTor sol er sin tmwe und hantwerk versetzen, wann un got 
gehilfet das er arbeiten mag, das er dan dasselbe gelt wider 
gehen welle uf dasselbe ziel als im dan geben wurt. und 
wellichem also geluhen wurt, und das gelt nit wider antwurt 
in unser lieben frouwen büsse, mit dem sol kein geselle noch 
niemans essen oder drinken, er habe dann solliches gelt wider 
geben oder geschickt. 

Item ouch alle die, die unser lieben frouwen ir gelt en- 
weg dragen oder |[^ragen habra, die sol man us dem büch 
schriben und nit mit Innen zü schicken oder zü schaffen haben; 
wer* es aber sach, das do ettelicher harwider kerne, so sol 
man in stroffen umb ein halpfunt wachs an unser lieben frou- 
wen kerzen. 

Item es süllent die byssenmeister fl^rhasme kein gelt 
oder gold us unser liehen frouwen hüsse dnn, man welle es 
dann anlegen in der bruderischaft noch nutz und mit der ge- 
meinen brüder wisse und willen, und wa sy darüber gelt oder 
gold US unser lieben frouwra bysse liehen und das nit hielten, 
fio sol man sie viememen Tor den gemeinen gesellen, und do sol 
em jegelidier by siner tmwen innen ein besserunge erkennen. 

Item es sfdlent die büssenmeister und der schriher hy 
irer truwen zuwen ander büssenmeister dargeben und sillent 
do umbfrogen, oh sü innen gefallen die sie darzü aller nütz- 
lichest und redelicheste ])e(lunkent zü sien. und were ein rot- 
gerwer oder ein wissgerwerknecht, der do etwas verwürket 
het, das er undouwelich wer', so balde man es innen wurt 
von ime, so stülent die dxige einen ander kiesen. 

Item es süllent ouch keih büssenmeister kein gdt me us 
der gesellen bttsse lihen on siner gesellen wissen oaei* willen, 
und welUdier den slüssel hat zü uRser lieben frouwen büsse, 
so sol der ander den slüssel haben zü der gesellen ])üsse2), 
das do keiner usgeUhen mag oder sol on sins gesellen wissen 

^) im 5 sh. dn. lihen — geschückt: im lihen ein halben goldin, do- 
für soll er sin tmwe an eins rediten eidstat geben, also balde alio er zü 
krefte kompt, das er sin hantierung oder hantwiirt driben mag. so soU 
er by der gegebenen glubde solches obgenante gelt geben uf ein ziel also 
im dann sm initbradem geben rint; und welchem also geiahen würde, und 
das gelt nit wider antwurt in unser lieben fronwen büsse, mit dem soU 
kein bruder kein gemeinschaft oder gesellschaft haben und nit Yon im 
halten, er habe dann soHdi gdt irider geben oder gescbidrt in unser fitlbea 
fronwen büsse hie in unser brikdecsdual. 

*) basse: bfisse oder lade. 
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oder willen, und wellicher dowider düt der sol unser lieben 
frouwen ein pfant waehs ver&lleii sin <m genode. 

Item wellicher zü büssenmeister gemacht wurt und sich 
des widert, der sol unser lieben frouwen ein pfunt wachs ver- 
fallen sin und den gesellen 6 messen wins des besten uf den 
dist^), ifiod sol man die besserunge niemans faren losen. 

Item es sullent oiich alle die do in unser brüderschaft 

sint*), die süllent gehorsam und verbunden sin uf unsers 
heran fronlichenamsdag mit dem heili^^e wirdigen sacrament 
umb zü gon und im noch zü folgen und ouch das selbe ge- 
liehen uf sant Lucas dag des heiligen evangelisten und ^so 
dicke mant mit der prozession umbgat, jegelicher by einen 
fierling wachs. ^ 

Item es sflllent die büssenmeister uf aller lyeben heiligen 

dagen zü der vesper uf jedas grap zwö kerzen stellen und 
anzünden und uf aller lieben seien dag, so sol man einen ' 
jegelichen zU derselben messe gebieten by einen vierling wachs. 

Item es sullent ouch die zwen büssenmeister zü den vier 
hochgezitten und an allen unser lieben frouwen daue die man 
firet so süllent sy die liechter uf dem stock anzünden und 
die vier stangkerzen got dem almeichtig zü lob und zü eren 
siner wirdygen mtttter Marien, und wann sie das nil endetten, 
so bessert jiegelicher einen fierling wachs on genod. 

Item es sol ouch ein jeglicher mit im gon, wem er ge- 
hattet by einen fierling wachs. 

Item es sillent ouch die büssenmeister alle sundag den 
stock anzfinden, und wellent sie das nit gern dün, so mügen 
sie mit dem kuster uberkumen das es geschieht. 

Item es sol ouch ein jegelicher, den man küset zü einen 
bischof als dann unser alt gewonheit ist, und weit es der selbe 
nit dün, so sol er einen sh. dn. geben den gesellen uf den 
disch, und sie süllen su dan einen ander kiesen. 

Item es sullent ouch jegelicher büssenmeister pfant geben 
vier die schuld die sie usgeborget habent on pfant; wann 
wo zwen bissenmeister gelten enweg liehen über das, das sie 
kein pfimt nment, so sillent sie wissen sien, würde das gelt 
verloren ob einer hienwek lief als dann vor geschehen ist, so 
sillent sie dann das selbe gelt säber geben on genod. 

Item es sillent die bissenmeister kein rechenung geben, 

dist: tisch. 

*) sint: sint oder komen m-kBcditeii muers hantwok». 
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66 sigeiit dann zwen doby, die man innen zOgypt, und adst 
^er, die sie darzu allernützlichest bedünkent zii sien^). 

Also sint dise stück und aiükel gefolget worden mit der ge- 
mein gesellen wissen und willen, und dise be^^lii^se zü haltend 
on allen indrag so haben wir dise vier meister gebetten, das sie 
ir eigen anhangende sigel wellent henken zü ende diser ge- 
schnft, das do innen unschedelichen syen sol und allen noch- 
kumen; das irir uns des l>ekennen meister Lorenz Sendenhym, 
meister Hans Myssbach, meister Hans Sytter, meister Kflnrat 
Lössent, das wir umb bette willen der gemeinen brQderschaff 
und beslüsse halben haben geton, da^ dem weder zflgeben 
werde noch abegenommen in keiner hande wepr. geschn])en 
und geben uf sante Marie Magdalenen dag in dem jor als mau 
zalt von gottes gebuit 1477 jor. 



72. 

Corroboratio der Leinenweberknecht-Artikel. 1479. 

(Pergameuturkunde mit einem WachssiegeL Strassburger StadtarchlT. 
G. ü. P. L. 10.) 

Wir Hanns Gerbott, der meister, und die funfmann weber- 
hantwerks zü Strasburpr tun kunt allen den, die disen brief 
ansehent oder horent lesen, das iur uns komen sint die erberen 
Hans Blesing und Martin Sehflster von Wisshom, zfl zyten 
bussenmeister der lyninweberkneht zfl Strasburg, ein for^ 

*) „allernützlichest bedünkent zü sien" bis Schliiss: allernützlichest dozü 
bedanken zü sin. item es sollen ouch alle die bussenmeister sint oder bussen- 
meister werden die vier pfenig die do hinder inen verfallen die fronfast 
also sy angon flisslich und ernstlich ingewinnen, das ist ob einer die 
4 dn. nit gebe oder nit do wer* uf den morgen, so sollen die selben zwen 
bissenmeister, die do angon nf die selb fromaat den brOdem, die do nf 
den morgen nit zu den Augustinern by dem gebott sint gewesen odrr 
vier dn. nit geben haben, die selben 4 dn. von yedem bruder oud 
ewester sollen dise zwen bissenmeister in dem fiertel jors diewfl vy 
bussenmeister sint heischen und ingewinnen; denn wo sy das nit deten, 
so sollen sy semlich usston gelt, so liindor innen ferfallen ist, mit irera 
barem gelt ursossen; es wer' dann such, das einer hinwek zü^e on diser 
bussenmeister wissen und willen, so dürfen sy solch gelt mt nnossen 
oder für einen bczalen, der den also hinwek züge. item dogegen soll 
ein veder bussenmeister das vierteil jors diewil er ist bussenmeister kein 
fironmsteiM^lt geben, er wolt es dta gern ttn. also sint dise st&ök und 
artikel gefolget mit der gemeinen gesellen iriisen mid willen und disen 
besiuss zu halten on allen intrag. 

Gnedigen strengen Testen mnicbt^en wisen lieben berren. also ist 
unser demütige bit und begcr an uch dise oopie m bcstetigen got aftlobe 
und der würdigen mütter Maria zu eren. 



« 
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derung an uns gethon und begert, wir in die gunnen und be- 
stetigen wellent dise hienoch geschribenen puncten stuck und 
artikel. sollichs habent wir brocht für unser hen-en meister 
und rat und ein und zwenzig die dan der lyninweberkneeht 
begei-unge und ouch dise noägesebriben puncten und artikel 
verhört und inen die selben puncten und artikel mit ir ui-teil 
zilgelassen habent, doch inen darinne ir statt fryheit, eberkeit 
und harkomen vorbehalten; und sint dis die selben puncten 
und artikel: 

Zum ersten gott dem almechtigen zu lob, siner würdigen 
mflter Marien zA eren, unsem annen seien zft trost^ das unser 
liebcHi frouwen buehsse im grossen spital* hinformQ desto bas 

und Yolkondidier gehalten ^veide, dan bishar gescbn ist, und 
sint dis die puncten und artikel. 

Item sy sullent haben ir brüderschaft zü ewigen zyten 
im gi'ossen spital zft Strassburg und niergent anderswo, sunder 
ouch alda nii und in künftigen zyten beliben. 

Item sy sullent alle halbe jor zwen busseumeister machen, 
das ist zA der winachtfironfiBzten zwen nuwe und zü der 
pfingstfiron&st zwen ander nuwe; und so die selben bussen- 
meister ye zA zyten gesetzt werdent, thun sweren, unser lieben 
firouwen buchsen nutz zil schaffen, iren schaden z& wenden, 
so ferre sy kundent oder mogent on alle geverde. 

Item wellicher zü einem bussenmeister gekosen wurt und 
sich dawider setzt, der sei ein halb pfunt wachs bessein und 
sol nit geändert werden, ob ers libes halb gethtlü mag, doch 
noch erkentniss der meisterschaft. 

Item als die bussemneister ye zu fierzehen tagen umb- 
gent den wochenpfenig samelen, sullent sy hinfurme umb 
solche umbgeng nit verzeren' us der büchseui 

Item wellicher gesell der brüderschaft 2 d schuldig blibet, 
und wen dan die buchssenmeister damoch umbgent und die 
2 d fordemt, wellicher dann soUiche 2 d nit gebe, des 
bessert 2 d. 

Item man sol ouch hinfurme kein gelt us der brüder- 
schaft busse lihen, es were dann sacli das einer siech were, 
doch nit on der meister erloubung; doch sullent sy besser 
pfände haben, don das gelt sy, so sy hinweg lihent. 

Item ein jegelicher gesell sol alle fronfast 1 d in der 
brüdei-schaft buss geben und ouch einen guten strasburger 
pfenig opferen; wer' es aber, das ein gesel uf die zyt nit in 
der stat wer*, so sol er doch sinen pfenig geben, so balde er 
in die statt kompt; 'ouch sol kein gesel von der mess gonde, 
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ee sy uskumpt, on erloubuug der bussenmeister, wer das 
brech, der bessert 2 d. 

' Item sy suUent onch simderlingen kein gebot geben und 
bywesen by iren eyden on der meister wissen. 

Item die bussenmeister sullent alle jor fier kerzen am 
karfreita^ für das heilig grab setzen und 6 d ua der büchsen 
dovor geben zu hüten. 

Item an unsers heren fronlichnamstag sullent die bussen- 
meister den gesellen gebieten erberlich und zuchemlich mit 
dem heiligen wnrdiegen sacrement nmb zü gond; weUieher das 
breche, der bessert 2 d; und sol man eym jeden kerzendreger 
an unsere heren fronlichnamstag geben 4 d und wan ir 12 
oder me sint, so sol man in ein sh. d uf den disch geben; 
fiint ir ober myner, so sol man in nit geben. 

Item wellicher gesell fromde harkumpt und vormols nit 
me hie gearbeitt het, der mag wol acht tag oder 14 un- 
pevarlieh arbeiten; belibet er aber me hie, so sol er geben 
2 d stölyest und damoch mit der brüdersehaft wie recht ist 
dienen. 

Item woltcnt oueh die gesellen zü geridit oder zu pfalzen 
gond wider die meister, das sollent sy us iren seckein thün 
und nit us der brüdersehaft büchs. es sullent euch die 
buchsenmeister uf alle gebannen fritag die kerzen anzünden; 
wellicher das breche, der bessert 2 d. 

Item uf aller heiligen tag sol man die kerzen enzunden 
zu der vigilien und uf unser grap zwo kerzen setzen. 

Item wellicher gesell dem andern in sin urteil treit, der 
bessert 2 d. " ' ' 

Item wer' es, das die gesellen uneins wurdent, es wer' in 
werten oder in gebotten und einor den andern Edaht und 
in in zomes wise hies lugen, der bessert 6 d und sol in 
djer bussenmeister gebieten by eim sddlUttg d; und zttckt 

einer darüber ein messer oder desglichen, so sollent die bussen- 
meister sollichen unbescheidenen gesellen der meisterschaft 
fürbrinjien und in darumb zi1 rede setzen und in bessern noch 
irem erkennen, doch vorbehalten der statt fryheit. 

Item wellicher gesell also untür were und uf des henkers 
schibe spilt im burkbann, der bessert 5 ?h d. item wellicher 
gesell also unture wei-e. der shi tmw oder ere hie oder an- 
derswo nit gehalten sol hau, und das nit verantwurt het oder 
yeman tttt antragen het, der sol nit hie arbeiten und kein 
gut gesell mit im essen oder drinken und ouch nif by im 
arbeiten, so sere sollich gescbicbt uf in brecht wurde; welUcher 
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darüber frevelichen mit im esse oder drinke und by im arbeit 
und das wust, der bessert der brüderschaft 1 Ib. wachs. 

Item wellicher iiesell den buchsenmeistem die stillvest 
oder den bussennieistern den wochenpfennig entrujü^e, der sol nit 
me hie arbeiten, er habe es denn bezalt, oder es gebe dan 
ein gut gesell für in; wan es aber nit gesche, so sol man in 
iDscbnbeii und aU fironfiusl in gmäxm gesellen Terkonden. 

Item die bttssenmeiBter suSent ir reänung für den ge- 
meinen gesellen thun, onch nit me dan 1 shd ns der bnehsen 
nemen by iren eyden. 

Item die bussenmeister sullent ouch by iren eyden den 
wochenpfennig oder fronfiastengelt von eim bruder nemen als 
Tom andeiu. 

Item man sol ouch all fronfastniess allen brudern und 
sweetem verkünden und für sy bitten, sy sygent tod oder 
leb^dig; wer* es sacfa, das ein brüder sieoi wurdet das got 
lang ^end, und in den spltal kern, dem sol man alle tag ein d 
geben us der brüderschaft büchse. 

Item wer' es sach, das ein gesell von dodes wegen abging, 
das got lang wende, in eins meisters huss oder andern enden 
wo das were in der statt und usserhalb des spitels, so sullent 
die bussenmeister allen gesellen gebieten in zü grabe be- 
statten by 2 d. 

Item die leydigen lyninweberknecht sullent hinforme alle 
in die brüderschaft dienen. 

Item wan man newe bussenmeister gesetzt het, so sol 
man in disen brief vorlesen und sy thun sweren alle vor- 
geschriben puncten und artikei zU hanthaben und zü haben 
by iren eyden." 

Des zu Urkunde so haut wir Hans Gerbot der meister 
und fiinfinann unsers hantwwks dgen ingesigel gehenkt an 
disen brief des jores do man zalt der geburt Cristi tusent 
vierhundert subenzig und im nunden jare. 

73. 

Inbaltsangabe über die erneuerte Brüderschaft der Hof* und 

Kiipferschmiedgesellen zu Freiburg. 1481. 

(Mone, Ztschrft l Gesch. des Obeirb. XVIL p. 24.) 

7da. 

Notizen über die Brndersdhaft der Bohuhkneohte an Hagenaa. 

1470. 

(Mone a. a. 0. XVIIL p. 24.) 



L^iyiii^cü Uy Google 



— . 222 — 



74 

Br&defrscliaft der Sehlosser- und Bporerkneehte In Btinrnhargm 

1484. Streit wegen derselben. 
(i,Der Stadt ätrassbaig ailerhand Gebott und Ordenoogen sine Datis" 
Tom. 18 l 187. Strassbnrger StedtarchiT). 

Weiher in der brüderschaft ist oder sein wil er sy meister 
oder knecht, der sol büntlich sin alle obgeschrieben Mdk und 
pnnct zu lialten euch sin wochengelt zu geben, in messen Yor- 
geordent ist by den penen doby geschriben. und welher bariii 
ungehorsam were oder sin wodhengelt mit sampt den ver- 
brochen penen nit engebe von einer fronvasten zu der andern, 
den selben mojient die gesellen us der brüderschaft erkennen 
und darin abethiin und fUrter uützit me mit ime zu schaffen 
haben in deheiuen weg. 

Weiher onch also us der brftderschaft kerne Yon dgenem 
Villen oder von den geseDen in YorgerOiter wise daraf er- 
kant und obgetan wurde, begerte derselbe über kurz oder 
lange wider darin zu komen, so sol er vor und ee alle sin 
versessen wocheijgelt, so lanj? er us der briVlerschaft gewesen 
ist, darzü alle verbi-ochen penen und gehott, obe er deren 
(leheins verbrochen het, in barem gelt usrichten und bezalen 
und donoch mit der gesellen willen wider enpfangen werden 
nnd sust nit 

Weiher knecht ondi kompt in die stadt Strasburg und 

arbeiten wil, den sollen die btthssenmeister fregen, Sbe er 
euch in der brüderschaft dienen und sich zinsbar machen will, 
und südre er das züstet, so sollent ime die bühssenmeister 
umb einen meister helfen; sust sollen sie des unverbüntlich 
sin; und weihe bühssenmeister die dan zu ziten sint sollichs 
nit hielten, die bessern 1 Ib. wahss in die brüderschaft. 

WelUdbem kneht euch von den btthssenmdstem oder 
kerzenmeisteni gebotten wurt es sy von messen oder anderer 
Sachen wegen die brüderschaft oder die gesellen antreffen, 
wellicher do sollichem gebott ungehorsam were, der selbe oder 
die selbigen sol yeder in sunderlieit bessern 2 dn. in der brüder- 
schaft btihsse, so dick das geschiht. 

Es sol euch ein jeglicher gesell sinen pfennig alle vier- 
zehentage antworten uf den lichhof zu sant Martin by ihrem 
grabe; die dann die bühssenmeister und kerzenmeister so ye 
zü ziten sint, der gesellen warten sollent ein stunde von eylfen 
biz das die glock 12 sieht; und wo ein buchsenmeister die 
stunde nit do were one redelich ursach, der sol der brüder- 
schaft in die buhsse bessern 4 dn. one gnade; und wo ein 
geselle sumig were und sinen pfeuuig in der stunden nit breht 
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one redelich ursach, der sol bessern 2 dn. one gnade, actom 
[supra] Bartholomei anuo 1484. 

Ouch so sol den slosser- und sporerknehten die selbe 
brüderschaft widenimb lidig in ire hant werden und sollen 
die meister sie unbeküiiibert lossen in iren buhssenmeistem 
und kerzenmeisteru und an dem, das sie in die brüderschaft 
koufen oder zft tAn haben, doch wann sie uf yeden sontag 
nach jeder fron&sten gebott habent von iren herzen wegen, 
80 sollen sie das «ire antwerksmeister verkünden, der salinen 
zwen des antwerks züordenen doby ztt sin, wie das von alter 
harkomen ist. 

Als etwas spene gewesen sint zwüschent der meisterschaft 
smydeantwerks uf ein und den slosserknehten und sporer- 
knehten irer brüderschaft halb zü sant Martin andersit, die 
dann gelanget an unser herren meister und rät, die habent 
ire erbaren rftthsfrttnde nemlich Sifriet Bietenheim und Hans 
Yendenhelm geordent sie zü verhören und zil understen güt- 
lich zft vereynen. daruf so habent sie mit bederteil wyssen 
und willen betedinget dise nochgeschriben artikel ouch zii 
halten mit sampt den artikeln der alten ordenunge und sollent 
daruf mit einander geriht und gesliht sin, doch unser herren 
meister und rät ire oberkeit vorbehalten, semlichs mögen 
meren oder mynren oder ganz abztttttn, wie sie das ye noch 
iren stat und der sach gelegenheit bedunket güt sin. 

Zum ersten so sol den slosser. . (Fortsetzung fehlt) 

75. 

GesellBchaftsordnung der Schuhmacher knechte zu S^eiburg. 
1484. 

(Pagamenturkunde ohne Si^el. Freiburger StadtardÜT.) 

Wir die schüstergesellen gemeinlich ze Friburg ime Bryß- 
gowe tibi kunt menkUchem und bekennent unß oifenlich mit 
disem briefe, als die ersamen Zunftmeister echtwer und gemein 
zÄnft sehftmacbershantwerk zii Friburg betrachtet und ftlr- 
genomen haben, daz alle ding gerejxieret und in ordenung 
durch nutz und fridens willen gehalten werden sölleut und 
daz Unser geselschafl, deren wir zA uns ze Fzibuig under ein- 
ander befiuigen und bizher gebrucht haben, inne ordenung 
und regierung nicht loblich und bestentlich ist, und uf daz 
uns mit tinserm wissen und gftten willen dem almechtigen got 
und der kuniklichen siner mftter der reinen junkfröwen Ma- 
rien unser lieben fröwen zu lobe und zft ere und uns und 
unser nachkomeuden schustergesellen geselschaft ze FribUrg 
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aö merer frünlschaft fridsainkeit und bestant ein ordenung 
, geben und in die wise wie heniach volget, die wir und unser 
nachkomen schüstergesellen ze Fribürp hinafür halten söllent 
und aber selbs hiennne vorbehalten haben, daz sy und alle 
ir nachkomen zünftmeister und gemeinzünft oder der zunft- 
meister und sin echtewer dise unser ordenung verendem 
meren und mindren mdgen, so dick und vil sy daz nutz und 
güt bedanket one alle geverde, und ist dis die ordenung. 
jftem des ersten welher by uns vorgemelten schüster gesellen 
zü Friburg geselle werden will, dem es zer w(»chen gültet ein 
Schilling pfennig und darüber, der ist ein kiiecht; der git 
sechs pfennig umb die geselscliai't und der geselschaft huß- 
recht. item welchem es gültet zer wuchen under eime Schil- 
ling, der ist ein knabe» der git drtt pfennig umb die gesel- 
schaft item aber weldiem es zer wochen ein Schilling gültet 
und darüber, der git zwen pfennig dinggelt, der ist ein 
knecht item welchem es under eime Schilling gültet, der ist 
ein knabe, git ein pfennig din^^gelt. item aber ein knecht, 
dem es zer wochen ein Schilling gültet und darüber, git zü 
der fronfaste zwen pfennig, und dem es under eime Schilling 
gUltet, der ist ein knab, git ein pfenning. item aber git der 
knecht, dem es galtet zer wochen ein Schilling, alle acht tag' 
ein helbeling in die bücbssen, und der knab, dem es gOltet 
zer wochen under eime Schilling, der git ze viei'zehen tagen 
ein helbling in die büchssen und soll daruf by siner trüwen 
an eides statt geloben und verspreclien, er sige knecht oder 
knabe, disen brief mit allen puncten artikel und alles des, 
so die gemenen gesellen fürer von den vorgenauteu zünit- 
meistem gemeiner zunft oder durch den Zunftmeister oder 
sin ecbtwer schftmacherhantwerk so ye zft ziten were hienach 
underricht und inen gesetzt würde, getrüwlich ze haltende und 
ze volfüb-ende. item die selben gesellen mögent und soUent 
öch hinanthin alle halbe jare vier under inen nemen und er- 
kiesen und denen gewalt geben, die geselschaft erbcrlicli ze 
meistern und uszevicbten und öch alle vier so geuduien wer- 
den solichs ze tun und aidi des on Widerrede uuderzihen, und 
Söllent domit by iren güten trüwen an eides statt geloben 
und verBprechen, den gesellen allen und der geselschaft ge- 
ipemlich daz erberest best und wSgst noch ir besten verstent- 
niße ze tiinde, denen öch dagegen ein yeder geselle, so bald 
sy gesetzt erweit werden und gelobt haben, globen und ver- 
sprechen soll inen der gemelter geselschaft rechter gebot und 
erberer ding gehorsame und gewertig ze sind als daz hai-- ♦ 
konien ist. item von deszinß wegen, so die selbe geselschaft 
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von ir geselschaft hußzinß geben, da soll der huftwQrt oder 

zinßher des selben luißos gewalt haben vier usser den gesellen 
ze erwelen, die inie unib den seilten zinß flohen daz selbe jare 
und versprechen sollent usrirhtuug ze tünde. wie aber der 
vierer erweiten einer oder nier hinweg kernen oder abgiengen, 
wie oder in welchen weg sich duz fugte, so mag er an der 
selben statt, so also enweg komen oder abgangen weren, under 
den gesellen ander nemen welcher er ^le; und weihe , er 
also zü yeder zit nimpt, söllent im von den gemeinen gesellen 
wegen uiuler einander vei"sprechen, nmb solich zinß dem huß- 
lierr gnüg ze tünde, dagegen die andern alle l»y guter truwen 
an eides statt in globen und versprechen, sy solich zinßes 
halb vor allem verlust und schaden zü verhüten, item wer' 
Oeh daz ein rät ze Fribürg solich geseschaft inne künftigen 
zyten yetner abtöten, daz sol den hußwiit an verfallenen 
nachergaii^enen Zinsen gegen den viere, so ime gelopt und 
versprochen hetten für den zinß, öch den vieren gegen der 
gemein geselschaft und ir yedem besunder dhein schaden 
bringen, item die gesellen söllent dhein geb(tt haben on urlob 
der schiimacher zunttmeister, der inen zü yedeni gebot zem 
niinsten zweu irer zunil erber uieister au ir gebot zügeben 
sol, vor denen und mit irem rät sy ir Sachen und allein nttt 
ustragen söllent. item welher zü dem bot verkOndt würt, 
kompt er nit zü derselben zlt als im gel)oten ist, so besser 
er 6 d., er ist dann in sins meistei's dienst gesin und daz 
kontlich, so bessert er nüt. item ein yeglicher, der do wirt 
ist, der sol wirt sin von eine suntag unz an den andem 
und der gesellen warten von den, so es zü nüttenitag 12 
siecht unz zü den nünen in der nacht tiaz mau die mart- 
glogke verltttet» oder aber ein ander an sin statt geben, der 
in verwSse; so dick einer daz flberfert, der bessert 6 d. 
item dhein wirt sol on ein Stubenmeister dhein ürtin machen, 
item es sol öch nienies dliein scholder nemen, es sy denn im 
von allen vieren stubennieisterii ('n])folhen. item welher under 
den gesellen oder knaben ut der stubcn mit den andern sjtilt, 
da sol der, so versjiilt hat, nit us dem huß komen, er hab 
denn dem, so ime abgewünuen, het mit pfand oder mit bai-em 
gelt gnüg getan oder sich des sust mit ime uberkumen; were 
daz überfert, der bessert 6 d und ist darzfl trüwloß. item 
welher uf der Stuben ein ungewünlichen swur düt oder einen 
heißt liegen, der bessert (> d. item welcher den andern in 
zorns wiße daz vallend übel tlüchet oder gegen dem andern 
fi-eventlich in zorns wiß ufwüst, der bessert ein sli. d. item 
welher den andern mit der fust in zorns wise oder mit der 
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baut in sin antlit oder an den köpf siecht oder ober den 
andre frevenlich ein messer zQckt, der besBert fbnf sh. d. 

item würft einer gegen den andern in zoms wiße, er vele 
oder treffe, der bessert zwen sh. d.: er mocht öch also treffen, 
daz der schad also groß were, er liessert fürer nach erkant- 
nüsse der gesellen, item welher den andern frevenlichcn 
wundt, doch also daz es die glocken nit berürt, daz soll an 
der gesellen ston und nach geschieht' der sach gestroti't und 
geballt werden, daz dhein usserthalb der geselschaft dagen 
Boll in achtagen den nisten; und welher daz uberfert, der 
besser fünf sh. d. item were sach, daz ein gast mit einem 
gesellen kriegete und sin mntwill tribe, so luögent die stuben- 
meister mit der gesellen rät dem gast die stulien ver]>ieten 
und iren ^resellen l^eholfen sin; desirliih sol öcli dhein geselle 
mit einem gast och dhein miUwill triben. item were och 
sach, daz ein geselle ein gast oder ein geselle dem andern 
flüchte, so gepttrt den stubenmeistem die sach zü erkfinnen, 
und ob daz füge hette, gütlich andersten ze richten, und wie 
daz nit füge haben wolte, fürer mit der gesellen rät die sach 
zcm nesten und glimpflichesten zfi handien, item es ensoU 
dhein geselle dhein gast die Stuben verbieten on der stuben- 
meister wissen und willen; welher daz übeifert, ])essert ein sh. d. 
item so dick eim ein Stubenmeister gehütet ze swigeu und er 
daz überfert, so dick bessert er 6 d. item welher wirt uf 
den tag als er wirt ist spilt, es sig ime brett karten oder 
sust, der bessert 6 d. item dhein gesell soll uf des henkers 
platz spilen; weher daz uberfert, bessert nach der gesellen 
erkantnüsse. item karten oder })rettstein. welher die zerbricht, 
si sigent bezalt oder nit, bessert G d. item welhem gehotten 
wirt zum bott oder zum opfer zer messen oder ein toden hilft 
ziL grab tragen, kumpt er on hosen und wammesch, der bessert 
6 d. item welher geselle an der geselschaft tttzit zerbricht 
geschir, es syge gleser oder kdpf oder desglichen, der sol es 
bezalen in acht tagen den nesten daniach künftig inul ein 
gast ze stund: welher daz ül)erfert, bessert darnach als lang 
zu der bezalung G d., ])iz die zalung fnllig geschieht, item 
wenn die stubenmeister daz gelt oder geschirs so zerl>rochen 
were bezalung haben wellen, daz einer so solich gethan hette 
verkünden und des ein benempte zit setzen, so soll ein yeder 
uf daz selbe zil, so im von den stubenmeistem benempt ist, 
on verzihen in solich bezalung mit barem gelt oder mit gAtem 
pfand die dafür gewiße und göt siget; welher daz überfert, 
bessert darnach allen tair G d, und söllent und mögent in 
die stubenmeistem darumb an langem bekUmbren ye so lange, 
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unz daz sy des gebrochnen dinges mit yaUenem bessernng 
bezält werden« item welher sin schilt au der gesellen brett 
durch sin eignen jrewalt abe diit zerkratzt oder zerbricht, der 
bessert fünf sh d. item die Stubenmeister söllent öch usser der 
buchssen nienians dhein gelt lihen nümant, er gebe denn 
gute pfand, so mögent sis tun ob sü wollen, item wenn ein 
priester sine erste meß singet und die Stubenmeister den ge- 
sellen umbsagen und gebieten uf ein zit ir opfer ze bringen, 
welber der zit so ime gebotten ist nit kumpt, bessert 6 d, 
es sie denn kuntlich, daz er der zit in sins meisters dienst 
gewesen ist und er einem andeni .gesellen sin opfer an siner 
statt ze richten geben und enpfolhen habe, item die stuben- 
meister sollent sin rdizon über alle swür uuzucht und alle 
andre ding, so under den gesellen beschehen, und den gesellen 
sagen, nach diser ordenung nit fäklich sint. item es soll dhein 
stubenmeister hinweg wandten, er habe dann vor und ee den 
andren sinen mitgesälen stubenmeistem von der geseUsehaff 
wegen rechnung geben; und ob er des selben halben ytzit 
schuldig wer' bliben, sol er usrirhtung diln. item ein knecht, 
dem es gültet ein sh d wochenlon und darüber, git ganzen 
zinß ; ein knabe, dem es gültet under eime sh. d. zer wochen, 
git halben zinß. das wir die schüstergesellen vorgemelt zu 
" Friburg als solich vorgeschriben ordenung und Satzung von 
unser gemeinen geselschaft zü gäten dank von inen u%enomen 
und an uns enpumgen und haben die selben ordenung und 
Satzung aUe und unser yeder besunder für uns und allen 
unser nachkomen schiistergesellen zu Friburg by unsern gilten 
trüwen an eits statt mit allen puncten und artikelen sonder 
und sampt pfclopt und versprochen ze haltende mit der ge- 
ding und underscheit, were sach, daz uns oder unser nach- 
komen schüstergesellen zü Fribuig dhein artikel an disem 
brief verschriben abzetünde ze mindren oder meren oder 
ander mer nüw artikel darzA undarin gesetzen nutz und güt 
bedtlchte, daz wir denn daz an den Zunftmeister, so ye schü- 
macherzünft der zit Zunftmeister wer\ bringen möge, und daz 
denn derselbe zünftmeister daz füren an sin echtwer und ob 
es nit notdurftig bedüchte an die gemein ziinft bringen solle, 
und wes wir denn von denen fürer in unser angebrochen 
Sachen entcheiden werden, daz wir es also halten mögen und 
sollent, doch in allen disen dingen unser gnedigen herschalt 
von Österlich öch der gemein statt Fribürg und der gemein 
schümacherzunft an allen iren herlichkeiten rechten und her- 
kumen oiiscliedelich und alle argerliste und ceverde doniit 
in disen dingen genzlich und gar usgeschlossen und hindan 
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gestelt. dise ding sint beschehen und volendet uf sambstag 
nach der einlifduset megde tag inue dem jare als man zalt 
von Cristus gepurt doset vierhundert und in dem vier und 
aehtzigisten jare. 

1508 wurde diese Urkunde neu redigirt, wieder auf Pergament ge- 
schrieben und mit dem Siegel der Zunft versehen. Letzteres ist abgerissen. 
Folgende Stellen sind aus dieser liedactiou von 15U3 als bedeutendere 
Abwddnmgen m vemerken: 

Item die selben gesellen sollend ouch hinfttr alle &on- 
vasten zween iinder inen nenien und erkiesen, denen gewalt 
geben, die ^reselseliaft erl)eriii*li ze nieistem und nszeiichten, 
dieselben zwen, so also erkosen werden, sollichs tun etc. 

Tteni «lio wsellen sollen jjanz kein L-clMitt liaben weder 
fronvastenuebott Unser fröwen noch LM^x lIciii^elKttt on urloub 
der Schuhmacher zunftnievster, der inen oucli /.u yedem gebott 
ziim mindsten zwen irer zunit erber nieyster zu ir gebott zu- 
geben soll, vor denen und zwölf gesellen unser geselschaft, so 
die gemeinen gesellen alle halben jar under inen erwelen und 
kiesen stallen, und mit ireni rät sy aller ir geselschaft geschäft 
und Sachen und nit selb allein usti-airen sollen. 

Und wann einem umb sollich spilgelt, des nit nier sin 
soll dann ein schillinjr pfening und daründer, also Ix'zalüng 
dür die buchsseinncx^lci- stnln'inni'ister oder ker/ennieystern 
ze tun geiM)tteii ^vilt, und er das übersieht, der bessert als 
dick ein scliillint: ]iteiiig. 

Iteni welher uf der stülpen das valleiid übel oder des- 
glicheu ein inerem andern unzimlichen schwür tüt, sol der 
. täter nach der gesellen und der zweyer zügabnen meyster 
erkantniß nach imiftg und schwäre des schwürs darumb ge- 
strafft werden. 

Item welher gesell ouch nu hinfür dem, andern zutrinkt 

das Itrinut oder in grießt. es sig mit win oder andern dingen, 
in welher gestalt das lieschicht. der bessert allweu ein Schilling 
pfening; und mag das so gevorliili Itesclulhen. die /.wen meist er 
mit sampt den zwölf gesellen mögen das nach gelagenheit der 
sach straffen. 

Itcni die büchssenmeister sollen uß unser fröwen biichs 
nieman kein gelt lyhen one gunst wissen und willen der 
Zunftmeister und ächtwer der mdsterzunft, Uber die büchssen 
ouch nit gan one gunst uml willen der zweyer zügebenen 
meister, und sollen darzu alle fronvasten unser fröwen büchs 
die Ivlein in die gi*oss büchs läreu^ die hinder dem zuuft- 
meyster stät. 
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Item die stuhenineister und zwen buchssemneister sollen 
i-flger sin über alle schwür unzücht und alle andern au- 
gezeugten ding, so under den gesellen bescb'^en, und den 
gesellen sagen, soUichs nach diser Ordnung nit fftglich sin. 

Item welhem es zur wochen ein Schilling pfening Ions 
und darüber gültet, der pit jranzcn zinß und in der bruder- 
schaft büclissen ye zu acht tagen ein belltÜTiii; und ^velhem 
es zur Wochen under einem schillin^z pfening Ions i^ültet, der 
git nur hall)en ziuIS und in der brüderschaft büchsseu ye zü 
Tierzehen tagen ein helbling. 

Nach dem Sehlnsse sind yon spftterer Hand folgende drei Bestim- 

mongen zugeschrieben, die aus dem Jahre 1544 stanunoi. 

Item es ist abgret und beschlossen, das nun hinlüro einer 
yeder schnhknecht, der zft einem meister dingt, solle zwen 
Pfenning in unser lieben fröwen bucbsen geben und darnach 
all Wochen ein helbling und ein knab halber sovil und dar- 
nach all Ironvasten zwen pienuing in unser lieben frowen 
bücbsen; und welcher zwen pfenning schiddig und darttber an- 
sticht, der bessert alle tag sechs pfenning so lang, bis ers 
bezalt. 

Item welcher knab oder knecht einen andern meister zu 
werken zuseit, ee er einen meister usgedient in der wochen 
oder im zil, oder zwe\ en meistern uf einmal zu werken zuseit, 
der bessert allweg fünf Schilling pfenning. 

Item welher knecht und knab sich ungebewrlich mit essen 
und trinken hielt, also es über sein natur nit by im blib, 
sondern von im offenlich brech, der bessert fünf Schilling 
Pfenning. 

ib. 

Brüderschaft der Bäckerknechte zu Schlettstadt. 1489. Abschrift 
der Urkunde durch, den Hath von Schlettstadt nach 
Freibarg mitsetheilt. 1489. 
(FVeiburger StadtarchiT. Baeckerzonft 45, Nr. 1%) 

Wir der meister und der rat zü Sletzstat tMnt kunt 
allennenklich, das vor uns hei'schinen ist Peter von Costentz 
der brotbeckknecht jetzunt zu Fiiburg im Brissgow wonende 
und herzalte vor uns, also wer er von gemeynen gesellen und 
knechten brotbeckerhantwerks jetzunt zü B'riburg wonende 
ußgefertiget mit bevelh der brotbeckerknecht in unser statt 
oitlenung und brAdei'SChaft, so wir inen yor Jai'en zu halten 
verg($nt und yei*sigelt ufgeriehtet gegeben haben, gldublich 
abschiift an inen zü herwerfoen und mitsübringen. demnoch 
dwil zimlich anmütung nyeman zu versagen, so habent wir 
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dem gerflrten Peter yon Gosteotz sollieher ordenung und 
brddenchaft gUyublich abgeschrift und vidnng uß der gesellen 
reditem versigelten original werden lassen von woi-t zü woi-t 
also lutende: ^\^r der meister und der rat zü Sletzstat thünt 
kiint meniklichem mit disem l)riefe, das voi- uns gestanden 
ist der ersame Ulrich Starke altstatmeister und disei- zit 
pfleger unsers annenspitals und mit im Thenge Obreht Schaffner 
desselben spitals berzalende. als in vergangnen jaren die 
ei-bem gemeynen gesellen brotbeckerhantwerks in betrach- 
tung, nyeman nützt Yorzügestonde dan die gölten werk der 
mensch hie. in zit fürsendet, eyn lobliche brödei-schaft gott 
dem almechtigen der hymelkünigin Manen und allem hime- 
lischen höre zü eren in dem benanten unserm armen spital 
lut versiiielter verschribunu gestiftet verordnet und ufü:ericlit, 
daruf denselben spital und kilchen bißhar mit maucherley 
frünüicher und milter hantreichung in gederden zu sollicher 
brdderschait dienende und anderm, damit des spitals und deren 
so darin wonende nutz und fi-omen fttrgewandt, in dise hie- 
noch geschril)en wise begäbet; ouch gütwillig und eyiiens 
fryen willens für sich und alle ire nochkommen bnVler egemeltter 
brüderschaft die selben stücke und ob sü utzit witter durch 
den allmechtigen zü machen vermant würdent in eren zü 
halten herbotten, nemlich und zum ersten: die tafel uf dem 
altar im eher und zwen engel vor dem altar und das gioß 
venster by dem selben altar; item zwo veigflltte lange kerzen, 
so man ui hochzitlichen festen in unserm münster umbtregt, 
und \ier messin liechtstöcke; item eyn messbüch und zwen 
kelch und zwey messgewant, deren eyns Giün Fidyn macheu 
lossen; deßglichen zwen sark zü iren be,urel)nisseu gekouft; 
ouch den gerner iu irem costen moleu lussen; ouch seehlig 
gülden an die nuwe tafel zü stOre geben; darzü verordnet 
vier pfunt gelts ejnem priester jors zü geben, der aller wnchen 
dler brüder und Schwestern und deren, so in egemeltten spital 
wonen und hanterichung thünt, und allen glöubigen seien zü 
trost zwo messen in egemeltten spital lesen soll; darzü alle 
fronfasten eynem jeden amen menschen so im spital sint und 
das almüsen entpfohen für eynen pfennig brot und eyn halbe 
moß wyns geben; und zwo bedtstatt mit aller zügehörde, ob 
eyneher ir - brüder krank würde, das der daruf ligen solt; 
deßglichen eyn matt gekouft, in dem Eigen in unsere bau ge- 
legen neben des einsamen Claus Wegmans seiligen erben und 
stoßt andersit uf die Ißel, so ietzunt Buwinans Heinrich der 
schiffman zü synen banden und dem spital jors siben schillinir 
gelts doTon zU zinßen verbunden, darumb ouch der spital 
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die egemeltten zwen eiigel mit geb*egt kerzen belüchten sollt 
demselben noch angesehen, das dhe>ii göthäte sei imbelonet 

bliben, besonder oiich imdankberkeit für die sn-ößte untugent 
geschätzt und treachtet wurdt, so liatteii sü iucn doue^ren und 
herwideruni)) lür sollich h^rzoi^te ^fitthäte und fruntüche 
hantreichung, so bißhar beschehen, euch furter von inen und 
allen iren nachkomen bradem der bestimpten brüderschaft in 
namen des spitals warten weren, fUr sich alle ire nochkomen 
pfleger und schaffiier egem eitles spitals ietzt aber wie dann 
in vergangner zit und anfank der l>rüderscbaft voimols zft- 
gelassen geordnet und in dise nochgeschriben wise schaffen 
getruwelich und ungeverlich zü beschehen zügeseit. baten 
uns daruf mit ernst, diewil die gedechtniß der menschen hyn- 
schlichend und irrung durch abgang und Vergessenheit möcht 
uferston und irem züäagen hemodi in künftigem nit statt 
geüion und volzogen werden zü vermyden, das wir inen solliehs 
günen und zttlassen ouch durch geschrift und unser statt an- 
hanp:ond insigel bestetigen wolten, also lutende. wer' es sache, 
das über kurz oder lang eyncher kneclit oder knabc in der 
bestinipten brüderschaft mit krankheit verhaftet und siech 
würde und eynem ptieger oder sehatfner, so dann je zü zitten 
syn, verkündt und zü wissen gethon, das alsdann der selb 
siech uf pfant in egemeltten spital angenomen und an der 
bestimpten ir bedte eyns geleit werden solt, darzä mit essen 
drinken und anderer frttntlicher bandelung, als dann eynem 
siechen menschen noch syner notduift und gestalt der krank- 
heit zü thünde gebürt, und so lang er in krankheit lit, es sig 
by tag oder by nacht, in des spitals costen und mit synem 
gesinde getruwlich versehen, syn warten und hantreichung 
tiifin und deBhalben in allen dingen dheinen mangel lossen; 
und sobald er yony bedt komen und syn krankheit mit hilf 
des allmechtigen gemiltert, das er selbs essen drinken oder 
gen möcht und doch zü arbeiten nit geschickt oder verniögen- 
lich, syn narung zu go\\\nen, das er dann mit dem Schaffner 
ob synem tisch als ander pfrundiier essen und drinken, und 
alle diewil er nit arbeiten möcht, dei*selben cost, als der Schaff- 
ner ob synem tisch isset oder zü jeder zit haben mag, ge- 
truwlich mitgetheilt und on widersprechen eyns jeder pfleger 
oder Schaffner gehandreicht und geben werden aller ding un- 
gererlich. darzü als Sil zU der einen noch altem harkomen 
ire gesellsrhaft by eynander haltent, eynen wagen oder zwen 
ungeverlich zü hergetzlichkeit der selben irer L'^csellschaft uf 
eynen nenilit hen tag lihen und ufrusten und in dheynen wegk 
vei'sagen, alle geverde harin gentlich kvudan gesatzt. also 
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aochdem wir sollicher brftderschaft und gemeyner brüder 
güntüchen willen, so sü bißhar egemeltten spital und den ihenen 
die darin wonende bewisen, worlich berichtet und die ding 
zindich syn vermerkt, so habeiit wir in namen ejremelttes 
Spitals gütlich verwilliget und ziigelossen , das sollichs von 
inen und allen iren nochkomen piiegern und schatfnern, so 
laug die brüderschait wereude und in egemeltten spital vou 
uns unsent nachkomen meister und räten oder inen nit wider- 
rfifit oder abgethon würdt, geti-uwlich vollzogen und stet ge« 
halten und dawider nit gesatzt oder utzit geredt, sonder dem 
allem, wie voi*stot und mit ußgetruckten werten harin be- 
stimpt, nochkomen werden solt. alles ungeverlich. und des 
zu worer Urkunde so halient wir unser statt groß insigel uf 
beder parthen ernstlich bitt offenlich gethon henken an diseu 
biiefe, der geben ist uf sampstag der heiligen apostel sant 
Peter und Pali obent' des jora man zalt noch Gristi geburt 
tusent vierhundert achtzig und nttn jore. und des zü worer 
gezugkniß so habent wir unser statt secret insigel oifenlich 
haran lossen trucken, und geschach uf zinstag noclist noch 
allerheiligentag des jors als man zalt noch dei" geburt Cristi 
unsers üben herren tusent vierhundert nUnzig und nün jore. 

76a. 

Vereinbarung der Kleinböttcher der fünf Seestädte Hamburer, 
Lübeck, Wismar, Rostock und Stralsund gegen die Ge- 
sellen. 1494. 
(Badiger, Gesellendocomente p. 6—8.) 

77. 

JMe Strassburger Bäckergesellen geben denen Ton Sohlettstaidt 
Verhaltungsmassregeln. 1495. 
Q7ach einer vom Notar Yolmar eigenbipdig geschriebenen und von 
ihm beglaubigten Abschrift aitf Pencament im Gohnarer Stedtarchir 

Lad. 25, Nr. 10.) 

Die brüderschaft und gesellen der brotbeckerknecht und 
andern so zfi inen dienen zü Straßbur^ der erbern brüder- 
schaft und geselschaft der brotbeckerknecht zü Sletzstat 
unsem güten gesellen und gönner unsern grüß zftyor. lieben 
gesellen, als Andres yon Bischwiler by uch zA Sletzstat ge- 
wesen und haben im bevolhen zü erfaren an unser geselscliaft 
und bi-üderschaft der brotbeckerknecht und ander so zü uns 
dienen, wie ir die gesellen halten sullent so uf dißen tag zü 
Colmar dienen, euch die ihennen die vor in dem handel be- 
griffen sint euch do ^enen, wie man die selben halten sollent: 
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SO ist unser meynung und will, das ir dem sehriben soUent, 

der vor im handel begriffen ist, das man den selbiueu in kein 
brüderschaft oder büssengelt von ime nemen sol, aber den 
andern trcsellen die zii Colmar dienen, die nit ime handel 
be^aiffen synt, den friintlichen sehriben und früntlichen bitten, 
das sie uß der stat ziehen und nit me do arbeiten, biz zu 
ußtrag der sachen; so feiT das geschee, wer' uns vast lieb, so 
ferr das selbig nit geschee und zü Colmar bliben, so sol man 
die selbigen mrter in dbein brüderschaft nemmen oder bus- 
sengelt von inen entpfohen. datum uf Symonie und Jude 
anno 1495. 

77a. 

Ctolireiben des Stadtraths zu Freiburg i. B. an jenen zu Strass- 
burg über eine Vereinigung der Bäckerknechte von acht 
Stödten. U. JuU 1496. 
(Mone, Ztsdixit für Qeach. des ObeirlL XYII. p. 48.) 

77b. 

ZeUgniss über das Verhalten des Michael von Worms ausg^ 
stellt von den Brotbäckerknechten zu Strassburg. 1504. 
(Urkunde auf Papier mit danut gednidctem Siegd. Golmuer Stadt- 
aiduT Lad. 25^ Kr. 10.) 

Wir dissi nachbenanten Hans von Nötlingen knechte- 
knecht, Hans Hümtz von Diisembach, Melchior Sorge von 
Stockach, Contz von Kabemberfi:, Veitin von Udenheim, Hein- 
rich Metzer von Bischhotfshein, Henrich Seltzer von Dieppurg, 
Matthis Clin von Underrode, Bernhart Pfelstecker von Wintz- 
heim, disser zitt die buchsenknecht und achtkuecht der 
braderschaft der brotbeckenkneeht zft Stroßburgk bekennen 
harin offenlich, das hat dat vor uns deßhalb by ein versamelt 
erschienen sint Michel von Wembs und Meldiior Fribur^er 
die brotbecken von Colmar und rüget der gemelt Michel : wie 
er vergangnen tagen sinem sone Micheln die brotbeckenznnft 
zu Colmar understanden zü erkoufen und zü eynem brott- 
beckennieister daselbs uf zü nemen und zü empfaen an die 
zünft begeret hett, wer' ime daselbs allerhande worten be- 
gegenet, dadurch der selb sin sone noch zflr zit zA der zonft 
nit zugelassen, ime daby sofiel zun verstau gebben, syns wesens 
von uns urkonde und schyn fürzubringen nott sin, uns gar 
ernstlich bittend und anrüffende ime darin nach unserm 
wissen geburlich zügnisse mitzuteilen, also sagent domit ob- 

bemelten gemeinlich und sonderlich, so wir ein warheit sagen 

sollen oder mögen, das wir von dem bestimbten Michel von 
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Wormbs brotbeckenknecht des obbenanten xneister Michels 
fione keyne unerberkeit oder ar^es wissen sonder all liebs 
und gflts, und so die irrunge der brotbeckenknecht zu Colmar 
geendet were, Hessen ^vi^e inen by und under uns arbeyten 
und hielten mit ime bruderschalt und ireselsiliaft als mit 
eynem andern frommen guten gesellen one all geverde. und 
disser unser sage zu warer urkund haben wir mit flisse ge- 
betten den fumemen Paulus Leopart der ardiidiaconat geist» 
liehen gericht der hobenstift Straßburgk geschworenen no- 
tarien, sin insigel für uns gemeinlich mangel halb eygener in- 
sigele zu trucken in dissen brief, das ich Pauls itz,i;enant er- 
kenn von b>t wegen getan hab, doch mir und mynen erben 
ganze unschädlich, geben und gescheen uf zinßtag nach Viti 
und Modesti anno domini millesimo quingentesimo quai*to. 

78. 

Bitte der Bäckerknechte zu Strassburg um einen Bauplata zu 
einer Kapelle. 16. Jahrh. 
(Strassburger StadtarchiT Lad. 11/ Nr. 16a«) 

Fursichtigen wisen gnädigen lieben herren. also ist der 
brotbeckerknecht an uwer ersamen wisheit deniiitiii und flissig 
bitt und begere umb platz zü einer Capellen zu l)uweu uf den 
gerner oder doby in oder usserthalb der spittalurnlten und 
betten, darzü welleut ordenen die sach an zii slageu uud zu 
besehen, sitdenmol uwer ersame wissheit solliehs Tormals 
ouch uns zAgelossen bat ouch sol uwers wissheit wissen, das 
uns den I rotbeckknechten yon einer parson zflgesagt ist 
eigentlich ein ewige mess zü machen und das versorgen nach 
aller notturft in solliclier Capellen, ist es sack, das dy Capelle 
in jores fnst gemacht und gebuwen werde. 

79. 

Verordnung über das Verhalten der Bäckerknechte zu Strass- 
burg im SpitaL 16. Jahrh. 
(StnsBbniger StadtardÜT Lad. 11, Nr. 16a.) 

Von den brotbecker knechten. 

Item der schaffener oder meisterin im apittal sollent ein 
yeder brotbeckenknecht in der bi-ftderschaft, der von irem 
kneäitzknecht oder Inichsenknecht siech in den spittal brocht 

w^ui-t, enpfohen und ufnemen, ist er sin nottuiftig, er sige ge- 
schediget worden als gestochen geslagen oder hette slüre oder 
andere gebresten oder siechtagen, die im von got oder sunst 
von uugevelle züston möchten, wie sich daz begebe. 
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Item 80 bald ouch einer also seeh in den spittal enpiangen 
mirt, 80 8ol er von stand an bichten, sich lossen mit den nei-' 
ligen sacnunenten bewaren und sich halten noch rat und 
nndenvisim^]: sins hichtvatei-s wie ein ander siech noch hai^ 
kumen der jjewonheit des spitals. 

Item man sol yeden rein und suwer leiten sin bett be- 
reyten zö gewonlichen rechten ziten wisse bylachen p^eben, 
noch dan es die noturft heischet und des spitals gewonheit 

Item man sol ouch yedem brotbeckerknecht, der in der 
brüderschaft ist und also sich im spital lit, allen ymbs geben, 
ein kennelin als sie bizher gehebt hant vol wins, brots genug, 
ein güt schyssel mit suppen oder cremüss und zwür als \il 
fleisches eiger tisch kese oder was man züni *reniüso «^it, als 
man einen andern sieben git; und ob einer des zü siner not- 
turft nit alles bedurfte und bniehen möchte, so sol er das 
nit witter geben noch vefkoufen, snnder dem spital blib^ 
lossen by einer pen^ stot ztl mynen herren. 

Item man sol inen vor anderen siechen zttm ersten an- 
riechten mit keiner geverde, das ander sechen ouch gliche ge- 
schehe; und ob einer krankheit halber fleisch tisch oder an- 
dei*s nit möcht, das sol er dem spital lossen wie oben stot, 
und sol man im eiger oder sunst etwas geburlichs bereten 
und geben oue Widerrede noch gelegeuheit siner krankheit. 

Item Yon den gestiften ymbsen, die man den siechen Yors- 
git, sol man inen mit andern sechen glich teil geben, als biz- 
her gewonheit gewesen ist. 

Item es sol ouch keiner der brotbeckerkneeht einicher- 
ley züganges in spittal nit haben von uppiuer geselleschaft; 
oder tyemen by einer stroffe. stot zü minen herren. 

Item es sol ouch keiner brotbeckerkneeht us dem spital 
wyter gon noch spazieren wan allein für das thore nnd nf 
die spittalgrübe by einer pen, stet zü minen herren. 

Item es sol ouch keiner der brotbeckenknecht die sie-- 
eben und gesinde im spital weder mit worten noch mit werken 
übergeben noch handelen by einer pen, stet zu minen herren. 
Ob aber iren eyn von yemans im spital etwas widerdruss 
widerfüre, wie daz were, das sol er eim Schaffner oder der 
nieisterin sagen, die sollen im davor sin. 

Itm. der brotbeckerknechtbmderschaft knechtzknecht 
ist und sol tOrter yerbunden sin by einer pen, zur wochen 
trimol in den spital zu gon, so geseUen von der brüderschaft 
darinne seeh ligent, und sol wamemen, ob ir etlich unbescheiden 
weren oder sich ungebürlich hielten, das erste dan darumbe 
stroffe und sie dar abewise; und welicher im des ungehorsam 
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sin wolte, den sol er binder sich bringen den buchsenkneehten, 
die sollent fttrderlich dozil tün, daz sollich nnffige gestroffet 

und vemiiten werde. 

Item der knochtzkneclit sol oiich ein furderlicli ufsehen 
haben, welcher brutbeckcrknerht des spitals nit nie iiotturftii? 
. were, das er im dan urlop ^^ebe und lieiss inen fnrter lüfren; 
und wau sollichs nit geschehe, so mag ein schatfner oder 
meisterin des spitals ein solichen urlop geben, und sollent die 
knecht der brfiderschaft des nit zOmen. 

80. 

Artikel ans der Ordnung der Hasonpfuhler in Speier wegen 
Versorgung der Knechte im Winter. 15. Jahrh. 
(Baui Bet^entsver&ssnog der freien Beichsstodt Speier IL p. 9.) 

- 81. 

Artikel wegen der Kürschnerknechte in Strassburg. 16. Jahrh. 
(Mone. Ztschrit. iür Gesch. des Obeirh. XYII. p. 32.) 

82. 

Bestimmungen über die Qesellen der Kürschner zu Straasborg. 
16. Jahrh. 

(Mone, Ztsdirft. fOae Geaeh. des Oberrh. JJU. p. 58.) 

83. 

Besfeiinninng über die WolleehlSgerkneehte m StraiBbarc. 16. 

Jahrh. 

(Hone, Ztschrft für Gesch. des Oberrh. XYII. p. 52.) 

83a. 

Vereinigung der Wollweber su Friewalk über den Knappen- 
lohn. 15. Jahrh. 
(Eiedel, Codex diplomatieos Brandenbuzgensis I. 2 p. 85.) 

84. 

Ordnung, welche die Schneidermeister zu Straesburg beim 
Bath eingereicht haben. 15. Jahrh. 
(Straasbuger StadtardÜT Lad. 12, Nr. 19.) 

Dis ist ordenung von den kneten snyderhantwerks. 
Also bizhar ein gewonbdt gewesen ist, das wir alle balp 
jor nnser kneht dingen, nemlichen ztt winachten uf sant Steffan 

dag und zü sant Johans dag zü singj-ten, das sol fürbas do- 
by blyben und sin. ouch weilicher kneht oder knabe ztt der 
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seihig zweygen zyl eim meister zQseyt zfl dienen oder jeman 
düt züsagen von sinen wegen, und wan im dan der meister 
l)üt gewonlicheu und müuolichen Ion das dan geni'i^isam ist, 
do sol im der knelit sin zil üsdienen oder sol in kein meister 
• hie halten das sell)ige zil, es werde dan for dem antwerg us- 
getragen; und wer' es ouch sache, das ein kneht im zil zü 
eim kerne , der sol dem seibeigen meister sin zil fol üsdienen 
in forgemeltiger messen als obe stot 

Es sol ouch ein jedicher kneht oder knabe sinem meister 
dem er dient geloben, getiilwen dienst ztl dün und sinen sdia- 
' den zü warnen und sinen frumen zü fürderen. 

• 

Ouch wellicher kneht im zil on redelich ürsach von sinem 
meister gyng, der sol bessera unserm antwerk, 5 sh. d. in 
unser antwerk gemein büss, und die sol manimnyt faren Ion 
by dem eydc, und sol im oucli kein ander meister liie zü 
arbeiten geben das sellieig zil; und welliclicr meister eyn 
solichen kneht satz, der bessert unbcrm antwerk 5 sh. dn. in 
unsere antwerks gemein bfis, und sol man im die nyt £Aren 
Ion by dem eyde. 

Ouch wellicher kneht ein dag müssig got wider sines mei- 
ster willen , der bessert sinem meyster dem er dient 1 dag 

10 dn, also dick er das bricht. 

Ouch welicher meister uf das sel])eig zyl, als er dan myt 
sime knelit relit, das müssiggon nyt al)esclilug, so sol sin der 

sell'ii^ kneht darnoch lydig und entladen sin. 

üucli w(^l]i(i)er kneht jeman etwas malit, es wer" sines 
meister künden oder andern, on sines meister wissen oder 
willen, der besseit 5 sh. dn. in unser antwerk gemein büss, 
und den Ion, dem er gedient hat, dem meister, des der kfinde 
dan gewesen ist. 

Es sol ouch kein kneht oder knabe deheim meister sinen 
knelit oder knabe abe bytten im zyl, nemlichen nyt e biz noch 
dem im bis uf sant Stefan dag die selben glichen ouch uf 

sant Johans dag zü syngyttcn; und wer das breche und 

sich das kuntlichen fände, der bessert 5 sh. dn. in unsers ant- 
werks gemein büss. und sol in darnoch kein meister halten, 
er. habe dan die 5 sh. dn. gel)en. 

Es sol oucli Tiiman under uns deheim kneht l)y dem stuck- 
werk zü maeiien geben; und wer das bricht, der bessert 5 sh. 
dn. in unsers antwerks gemein buss. »• 

Ouch welicher kneht sinem meister sinen Ion angewint 
for dem antwert, den sol er im geben an dem ersten dag do- 
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noch on alle geferde. und düt er das nyt, was sin den der 
kneht kosten oder schaden hat, den soll im der meister uf- 
hhten und bezalen. 

85. 

Kritik der Schneiderknechte über die vonteheude Ordnunff* 

(Strassburger StAdtarchiv Lad. 12, Nr. 19.) 

Dis ist die antwiit der schniderkneht uf der meister 

anbringen : 

1, Zum ersten als die meister setzen, wie man die kneht 
zü \Ninahten und zu baut Johans dingen sei. dis ge- 
hellent die kneht 

2. Item als dau die meister angebeut, wau ein kneht oder 
knab eim meister loss züsagen oder selb züsag, so solle 
er im sin zü usdienen, oder kein meister solle in sunst 
halten. 

Do ist der kneht antwurt: es sig von alterhar gewon- 
heit gewesen, wan ein kneht zfi eim meister kam, so ver- 
siichte der meister den kneht und der kneht den meister 14 
dag, und welher dem andern nit gefiel, der hette dan den 
Wandel, und darinne wurde nieman hei-fert und ging dan mit 
frigem güten willen zü, und mühte dan ein kneht nit ge- 
sprochen, er 'wer* herfert oder getrungen eim zfl dienen mdet 
sinen willen, hoffent hieby zü bhben nnd doTon nit getrun- 
gen zü werden, dan den selben knehten wurde sanst die statt 
verboten. 

3« Item ob einer im zil zü eim meister keme, der solle im» 

das selbe zi] folle usdienen. 

Dü ist der kneht antwurt wie vor, das sy meinen bfl- 
lich sig, das der meister und der kneht billich den wandel 
sollen haben 14 dag, als es von alter harkomeu ist. 

4. Das ein kneht sinem meister solle getruwen dienste ge- 
loben, do ist der kneht antwurt, das das biUieh sige, 
so verre nnd die meister kein geverde harinne süchent,. 
als man einsteüs hie noch merken wirt 

5. Item als dan die meister woldent, welicher kneht im zil 
on redelich umch von sinem meister ging, das der 5 

sh. dn. bessern solt, und soll in ouch darzü kein meister 
setzen ouch by fünf Schilling, die man ouch by dem eide 
niman faren lossen sol. 

Do ist der kneht antwurt, das daz geferlicli siue und 
euch nit besten möge; dan es sige bizhar gewouheit gewesen,. 
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wan ein kneht von eim meister wolte, so dorfte er nit 
von im kumen, er gebe im dan einen andern kneht an sin 
statt, dodurch so würde der meister nit i?ehindert an siner 
arbeit oder an sin künden, das nemen sy, blibe billich doby. 
ouch so verstent die knehte, das das der meister auflap: 
sige, darumb sy in den getrugen dienst zumuten und neu 
schulden zfl warnen und zü wenden und nen nutz zft fordern, 
item als inen 2 dn. ziim tage abgebrochen sig, das sy das 
do nit wider an den knehten weiten inbringen; wanne ein kneht 
ein dagen in eins künden hnss geton bette und nabts heim- 
keme, so müsste er (icm meister noch dan ein stund oder 
zwo sitzen und lielfen desglich am morgen vertage, ouch also 
domite so möht keiner keim künde kein guten tagen me getün 
und sesse und fliess im tag, domit herspart ein meister ein 
kneht, domit kernen die 2 dn. harwider in. dis wer' wider 
die gemeine statt ritter kneht hem geischlich weltlich arm 
und rieh; und welcher kneht dan sollielis nit thiln wolte, so- 
wolten die meister spi-eoben . er bet wider sin gelübde geton 
und wolt im nit getrüwen dienst dfm sin nutz furderen und 
schaden wenden , und domit möhten die kneht nit by den 
. meistern hüben, und brehte Unfrieden. . ouch mochte man ein 
meister oder me finden, wan ein kneht eim meister me dan 
das halb al abgedient hette, er neme die obgemelt ursach 
für sich mit u&atz deshalb, das er im kein Ion gebe. darzA 
so sigen manige meister, dem gntt dienen sigen, der die ding 
gar ungern tete und sin kneht fruntlich halte; alter es sigen 
etlich, die ir knelite mit essen nnd trinken so unfruntlich halten, 
das kein kneht selten by in blil)en mag ein zil us ; solte dan 
das sin, so ein kneht nit bliben weite und im doch einen an- 
dern an sin statt gebe, ob er sin eht noturftig wer\ so muste 
im doch 4er kneht vergebens gedient haben, darzd so mohte 
man manchen meister finden, er dete semlichs mit geferden^ 
das er eins knelits lidig würde und das er im nit Ionen be- 
dörfte, und sütiitc die ursach, er bete ini gelol)t sin nutz zü 
furdern und schaden zu wenden ; domit wurde niemer fride 
zwischen meister und knehten. oucli so sigen die knehte 
einer us Oberlant der ander us ünderlaut von Sweben von 
Pegem, stürbe do eim vater oder mäter, deshalben er heim 
mttste, das wer' soliht dem meister nit eben, domit gebe er 
im aber kein Ion. 

Darumb der gemelten ursach halb und ouch andrer me, 
die ir mit hern mit uwer wislieit bas merken, den dise un- 
rihtung wistet, so hoffen die knelit, man losse sy blilten by 
irem alten harkomen, angesehen das die meister, die nü meister 
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sint, es je uud je also gehalten haben und es ouch also fun- 
den haut. 

6. Darzü gent die meister für in ir geschrift noch dem 
ersten punct, wan man eim knehte oder einem knaben 
gewonlichen Ion gebe und miyglichen Ion, das dan genüg- 
sam sig, so sol er im verbunden sin zA dienen; dette er 

das nit, so solle in kein meister halten. 

Do ist der kneht antwurt das sige wider alle billicheit, 
wan man gebe doch keim knechte zü dem halben jor mo dan 
ein pfunt pfenninge, dogegen eim 12 sh. dn. und dozwischen, 
darnach er dan arbeiten kan. sollte man dan einem, der wol 
erbeiten künde, den mindern Ion wellen geben, und wolte ein 
meister sprechen es dahte in gnüg sin, wolte dan der kneht 
den Ion nit nemen, so wer' im die statt verbotten; dan in 
solte kein meister halten, darzn so würdent den knehten, 
die wol arbeiten kimdent. die stat verboten, dan sy blibent 
nit hie und müsten iter luinipeler hie sin ; und wurdent die 
selben ouch meiser hie, das wer' wider alle hern ritter kneht 
burger, denen das ir verderpt und nit noch noturft gemäht 
würde, ob das mit der stat oder wider die stat wer*, en- 
pfelhen wir uwer wisheit zu betrahten. 

7. Ouch setzent die meister in ir geschrift: wan em kneht 
einen dag müssig get. so solle im der meister für ein 
jeglichen dag 10 dn. al)schlahen. 

Do ist der knelit antwurt, das das nit billich wer\ an- 
gesehen das dem allerbesten kneht zum tag nit drig helbling 
ztl gebttre des lones den im sin meister gebe, etlichem kum ^ 
dry ortel; selten sy dan 10 d. absiahen, so müsten sy aber'- 
vergebens dienen, ouch so sig es deshalb imhillich; dan es 
sige je und je gehalten von ganze wochen sigen , das sy ein 
dag müssig gangen sigcnt in das bat oder sunst; und wan sy 
ouch also niüssig gangen, so es>ent sy gewcnlich uf ir stuben. 
dogegen sigen die knehte inen deste gewilliger gesiu, wau 
ein meister mit notarbeit bestekt, was also gegen den wi- 
nahten gegen den pfingsten oder sunst im jor, das sy inen 
etwan firtag und Werktag ganz neht über und über geholfen 
haben, des sy ouch nit verbunden weren zü thün, do sige eins 
gegen dem andern gesin und das haben sy gern get(m, do- 
gegen haben in die meister ouch nütz drin getragen, darzü 
se reden sy mit diiu. ob einer eim Joch abslüge noch martzal, 
als er dau verdienete; dan solte man in zürn dag 10 dn. ab- 
siahen, wan dan einer zü 14 dagen einmal in das bat ging, 
das dete zum halben jor 10 sh. dn., so muste mancher ver- 
gebens dienen oder vilUht gelt noch geben. 
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8. Die meister setzent onch, ob ein kneht yeman ütz maht 
on sins meisters wissen und willen, der bessert 5 sh. dn. 
do gehellent die -kneht in; dan es ist je and je ge- 
wesen. 

9. Ouch setzent die meister, daz keiner keim meister sin 
kneht abbitten oder bestellen soll, das geheUen die 
kneht; dan es ist ouch alwejren gewesen. 

10. Ouch setzent sy, das kein kneht kein stuckwerk sol ar- 
beiten, des pehellent die kneht ouch, und ninipt die 
knehte frömde, das sy dise drig puncten die nechsten dar 
setzen; dan sy haben sich derselben doch nie gewideil 
zA halten, sonder alweg€»i unverbrochlichen by den selben 
penen gehalten.. 

11. Onch als die meister setzen zü allerlest, weleher kneht 

sim meister sin Ion vor dem hantwerk angewinnet, das 
künnent die kneht nit wol versten andei^s, dan das die 
meister vor inen haben mit den knehten irrunjr für 
zü nemen mit geferden , deshalb sy mit inen rehtigen 
müsten. so moht ein kneht liht etwas zü geriht gelt oder 
fürsprechen geben müssen, im würde nit umb sin Ion. 

Darumb, gnedigen lieben hei'en, wir bitten und begeren, 
uns lossen zü bnben by unserm alten harkomen, das doch 
lenger gewert hat, dan jemans fürdenken mag, euch die meister 
es in ir jngent also gehalten haben, ouch es also funden 
haben, angesehen das unser ein gi-osse zal zü allen ziten ist, 
und das wir zu allen ziten mit gutem willen unser lib und 
leben wo es not were als die gersamen zu der stat Strosburg 
setzen wolten, ouch in künftiger zit andern gesellen die dan 
etwas künnen liebe alhar zü ziehen und hie zü wonen, ange- 
sehen das Strosburg uf dem ganzen Binstrom den hösten 
priss treit, ouch ein keiserliehe frige statt ist 

Wir bitten dise ding witer zü betrahten, dan wir es an- 
geben können. 

86. 

BatliBverordnung wegen der Bdmeider- nnd Bohulikneelite 

zu Btrassburg. 15. Jahrh. 
(Stätutenbuch des Strassburger Stadtarchivs mit dem Xltd: Alte f»- 
schriebene Ordenungen und Decrete von TOrigen SMCOlis IwO, 
1400, 1500, 1600 et sine datis. p. 132.) 

Unsere herren meister und rat und die 21 habent erkant, 
das die verordenteu herren sollent alle snyderkneht und schü- 
macherkueht beschicken und sie zu got und den heiligen 

Schanz, tieselleuTerbände. 16 
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tun sweren, afrechteo und styffen friden mit worten und wer- 
ken gegen einander zu halten in der statt Strassburg und 
irer oberkeit und niltzit andei'S gegen einander dan mit recht 

furzuncmen. 

Und wekher aber solichen gebottenen und geswornen 
ft'iden etwas ussertlialb rechtend mit dem andern in disser 
Statt oberkeit fumeme oder zu tun understttnde, den wellen 
unsere herren an sinem Übe und leben heftiglidi straffen. 

Es soUent euch die verordenten berren mit beider hant- 
werk vierem und bubssenmdstem ernstlich reden und by 
jren eiden bevelhen, was von nuwen knehten harkoniment, ver- 
künden und by iren eiden gebieten sollent solichen friden als 
obstat zu halten, uf das sich meufilich darnat-h wisse zu 
hechten, dan man solichs ungestraft niemans faren lossen will. 

86a. 

Bolle d«r Malmr- und Olasergesallen in Hamburg. Vor 160Q 

•bgefasst; spater (1585 1601) copir^. 
' (ZeitBchrift des Vereins für Hamb. Uesdiichte 5, p. ä2S— 326.) 

87. 

Verbot der Gtosellensuaammexücnnfte in WtrtlishftitMim in nrai- 

burg i. B. 1500. 
(Mone, Ztachrit. fUr Qesch. des Oberrh. XY. p. 48.) 

88. 

BeetimmraiiKeii über die Qeeellen der Kfirwhner aa BtrMabnrg 

1509. 

(Mone a. a. 0. XVU. p. 5i.) 

89. 

Beetimmungeii über die Oeeellen der Künoluier sa Vreibnrgi. B. 

11. Sept. 1510. 
(Mone a. a. 0. XVIL p. 55.) 

8da. 

Die Böttcher-Meiater und G-eBellen in der Neustadt Brandenborff 

stiften eine geistliche Brüderschaft. 15U. 
(Kiedel, Cod. diplom. Brandenb. I. 24 p. 478 und 479.) 

90. 

Bestimmungen über das Bingen Ton Xürsobnergesellen In 

Strassburg 1513. 
(vStrassburger Stadtarchiv Lad. 11, Nr. 22.) 

Wer" es sach. das ein gesell, er sig jung oder alt, zü eim 
mayster gesetzt wurde und 14 tag oder 3 wuchen ungeverlich 
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hy im ist, so sol in der mayster fregen ob er lust hab wyter 
zü arweiten; und wan dem gesellen arweit by dem mayster 
gefalt, und sy des Ions eins sint, es si^^ mit lydern ne^'en stuck- 
werk oder wuchenlon, so sol im der gesel on redlich ursach 
nit ufstan und eim anderen mayster nidersitzen werken, es 
Bol auch kein mayster kein solchen gesellen, der eim andern 
von der arweit als obstot ufgestanden wer\ nidersetzen noch 
arweit geben, er hab dan zu sim vordrigen mayster geschickt 
in gefrogt oder erkunden lossen, ob es im lieb sig; betint er 
dan ein guten willen by im, so mag er im wol arweit geben, 
sunst sol er im wider sin \vyllen by einer pen und nämlich 
10 sh. dn, halp uusem gnedigen heren mayster und rath und 
das ander halp eim ersamen hantwnrt ge&Uend, nit zü wer- 
ken oder arweiten geben, und sol ein solcher gesell er sig 
jung oder alt als obstot sim vordrigen mayster wider arweiten, 
oder aber im kein mayster by oberurten pen in monatsfrist 
zü arweiten geben noch sunst in dyser stat zu arweiten ge- 
statten, ob aber ein gesell mit eim mayster entsties und 
vermeint genugsam ursach zu haben, dadurch er im us dem 
dienst gang, wü dan der mayster siner angezeigten Ursachen 
nit beniegigi sollen sie baidersits für ein ersam geriht kumen 
und ir wligen entdecken, was dan die erbem des gerichts 
unsers hantwurts fir lechtlich oder gietlich entscheiden, do- 
by sol es stet sin und bliben. aber so ein gesell er sig jung 
oder alt us der stat ziehen oder wandeln wolt, sol in ein ieder 
mayster on intrack und unverhindert ziehen lossen, es wer' 
dan das einer eim mayster schuldig wer', der sol zuvor und 
ee mit im uberkumen. 

Erkant durch rät und 21 secunda feria post Philippi 
et Jacobi anno 15 hundert 13 und ist den kursnern in 
irs hantwerksbücli geschrieben. 

91. 

PriTilsginm der B&ekerkneohte in FrankAirt a. 0. 1616. 

(Zimmermann, historische Entwicklimg der märidschoi Sttdtev«C>> 
&S8ttiigeii II. p. 126.) 

92. 

PriTOegiiiiii der SehnJikneohte in VtmaMaxt a. O. eiroa 1616. 
(Zi^nmermann, a. O. IL p. 122.) 

16» 
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d8. 

V'frrbindang der Sohneid ersünfte von Worms, Speier, Frankfui t, 
MaiiiB, Heidelberg, Oppenheim, Asehaffenburg , Landaii» 
Bingen, Alzey, Creuznach, Coblenz, Boppai d, lAUdenbaxff 
in Betreff der Knechte auf 15 Jahre. 1520. 

(Mone, Anzeiger Üxr Kunde der teutscheu Vorzeit VIIL p. 285—290.) 

94. 

Vertrag der Bchmiedeknechte und aenosaen zu BchafiThauaen mit 
d«iii 8eelliau8 und Uebergabe des Bauptguta dar Brüder- 
schaft an dieseaSpital. 1524. 
(Pergamenturkunde mit drei Si^eln im Besitze der Sclimiedezunft in 
Sdiaffhaiisen.) 

Wir nachbeiiempten Jörg Dorn des ratz und Hanns Ziegler 
am Malithor bttrger zü Scha£fhusen in namen und als ver- 
ordnet pfleger der eilenden herberg bekennen offenlich und 
tKAnd kund menklicheu mit disem brief, das gemain knecht 
nämlich hiifschmid, hubenschmid, dingen und messersehmid, 
kupferschmid, sporer, Schlosser, nagler, harnascher, glogken- 
giesser, haffengiesser , kantengiesser, schwertfeger. schliflfer, 
guitler, spengler, zimer. wa^rner. hafiier und ziegler hant- 
werks hie zü Schafthuseu; die dann bishai aiu sonder briider- 
schaft mit enandem gehept, um lä genanter eilenden herberg 
sichern handen frywilliklieh fibergeben zAgeaignet und Ober- 
antwnrt haben irer gemain en brftderBchaft zinsbriefe, wie her- 
nach volgt: item ain brief wisst zwainzig rinischer guldin 
houptgutz und davon ain guldin zins uf Hansen Schuehmacher 
dem müller sins anfangs und ends also lutend: ich Hanns 
Urban Jun taler Richter etc. der geben ist am dritten tag des 
brachmonuts nach Cristi gepurt fUnfzechen hundert und ini 
zechenden jare. aber ain brief wisst zwainzig pfiind haller 
hoaptgntz und davon ain pfünd haller zins uf Jorgen Scham- 
ler dem kessler und siner ewirtin, langt har von Hannsen 
Scharnier sins anfangs und ends also lutend : wir der burger- 
maister und rat zü Schaffhusen etc. der geben ist an montag 
vor sant Johanns tag Baptiste nach Crists gepurt vierzechen 
hundert achzig und fünf jar mit sampt ainem ubergebsbriefe. 
aber ain brief wisst fünfzechen pfund houptgutz und füuf- 
zech^ Schilling zins uf Jörgen Velthin dem wagner und Re- 
gula siner ewirtin am anfang und end also lutend: ich Jdrg 
Velthin der wagner etc. der geben ist uf denstag vor sant 
Frenentag nach Christi gepurt fünfzechen hundert und im 
zwainzigesten jar. umb und fiu* Söllich angezaigt zinsbriefe 
haben wir mit gunst wüssen und willen unserer heneu bur- 
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germaister und ritthe hie zu Schaffhusen für uns und all unser 
ewig nachkomen der geii^rten eilenden herberg püeger mit 
den genielten gemainen knechten, so wie obstatt den hamer 
bruchen, und sy mit uns abgeredt und beschlossen nachfolgend 
also: wenn hinfür ewenklich under den gemainen knechten, 
so nämlich hie zft Schaffhusen dienen, ajner oder mer an iren 
diensten krank werden, die Böllen in die eilend herberg ge- 
nomen mit kamer atuben essen trinken kalt warm under 
über und in ander weg mit flissiger ordenlicher und lüstiger 
pfleg, wie dann des kranken notdurft erfordert und sich ge- 
I)ürt, getruwlic'h versehen werden, solang bis dieselben kran- 
ken gsund werden oder sterben ; und mögen die obestimpten 
gemain knecht etlieh us inen verordnen die kranken zfl be- 
sichtigen, und wo sy finden das inen nit getmwe pfleg wie 
obstatt mitgetaflt würde, mögen sy ainem burgermaister söl- 
lichs anzaigen; der wirt ongezwifelt den mangel und unflys 
abstellen: und der so wider nfkompt, sol gemelter herberg 
nuntz zc tluind schuldig sin. er thüeue dann das gern; welcher 
aber stirpt, was dann derselb mit im in die herl)erg gebracht 
hat, das sol der liorberg bliben mit dem auhang, ob des ab- 
gestorbnen frflnd kämen ilnd in erben weiten, wenn sy denn 
der herberg ainen zimlichen abtrag thund, mögen sy mit dem 
erbe hinfaren alles getrüwlich und ungefarlich. wir obge- 
nanten burgennaister und rat hie zü Schaphusen bekennen, 
das die genielten unser eilenden herberg pHegcr dis verschri- 
bung mit unsenn trnnst wüssen und guten willen gethon. da- 
ruf wir zu warem uikund unser statt secret insi^iel für uns 
und unser nackonien offenlich an disen brief henken lassen, 
so haben wir die obgeschribnen Jörg Dom und Hanns Ziegler 
unsere aigne sigel fbr uns und all unser nachkomen der ei- 
lenden herberg pfleger doch uns und unsern erben usserhalb 
der pfleg on schaden oueh hierzu gehenkt, der geben ist uf 
letare mitlasten von Crists gepurt gezellt fünfzechen hundert 
und im vier und zwainzigisten jar. 

95. 

bilialtsangabe der Statuten d«r Sehneidergesellem bu Vteihaxg 

LB. 1626. 1667. 
(Mone, Ztscbrft. t Gesch. d. Oberrh. ZVII. p. 65.) 

95a. 

Kurfürst Friedrich bestätigt die von der Brüderschaft der Schnei- 
dergetellen in Berlin und O0in im Predigerkloater su C51n 
gestiftete Frühmesse. 1618. 
(Fidicin, Historisch-diplomatiBche Beiträge rar Geschichte der Stadt 
Berlin IV. p. 229.) 
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95b. 

Vereinisrungsbrief der Schmiede der leohe WendiflChen SfeSdt« 

wider die Qesellen. 1527. 
(Rüdiger, Gesellendocumente p. 55 — 58.) 

. 96. 

aiiisabe der Straseborger KüraohnergeMllen w^gen der A«n- 

derun^ der alten Artikel durch die Meister. 1688. 

(Strassbiirger Stadtarchiv Lad. 11. Nr. 25.) 

Oestrentren, erasesten, hotrelerten , ersanien und wysen 
gcnedigen lieben herren. nachdem das lieyli;: evan^relion jetst 
uns alhir zu Strasshurg, das dann liievor lang zeit beschehen, 
gebredigt wui'de, dardurch wir zu brüderlicher liebe und evnig- 
keyt uf das einstlichest gewisen weitten, welchs aber zn be- 
sorgen bey etlichen mer zu eynem deckmantel oder eygennutse 
zü förderen dan gejren mcnikiich aus der liebe zü handien an- 
genomen werde, hatte sich kürzlich bcf^eben, das die ei-samen 
meyster unsers des kirschnerbantwerks bey einander ver- 
sandet und sich von we^:en irer armen eehalten und diener 
beratschlagt auch neuwe artikel verfasset in meynung, die vor 
euren genaden fürtragen und besteten lassen, diewey aber 
die ledigen gesellen gleich sowol als die insitzenden burger 
under euren genaden eyden schuts und schirm seyen und, wo 
Yon noten, unser leyb gleych sowol als die meyster gemeinem 
nutz und die stat in irer cristlichen ordenung zu l)eschützen 
und hanthaben daistrecken mtlssen, das ouch wiUv^ und be- 
reyt sind : verhoÜen wir uns auch von euren uenaden zu ver- 
gonstigen, unsere bylliche einreden und beschwerdea wider 
unsere meyster zü verhören. 

£r8tlichen seyend euer genaden zA wissen, das vor jaren 
von den meystem unsers hantwerks ouch ordenung und artikel 
yerfosset und euer genaden heftig darin bemuet zu besteten, 
als nemlich das furanhin einen yeden ledigen gesellen, so hie 
arbeit begert, durch die buchsennieyster umb arbeit l)eseheu 
werden soll, jetzt aber durch sy selbs widerum abgestelt; 
nüt das wir hierin beschwerdt, dann uns gleich gilt, wer uns 
umb Arbeit besieht, allein ir wankelmfttigkeit anzuzeygen. 

Zu dem andern ist ein artikel und lobliche ordenung under 
den meystem vor jaren ufgencht worden, das ein meyster 
möge fier stiel und einen lyderer zümal und nit darüber 
halten, damit ein yeder zü gesynde kernen mochte und sonach 
irer Ordnung ein yeder mit gemelter anzal versehen wer', und 
sich zutrüge, das frembde gesellen herkenien und arbeyt be- 
gerten, alsdan ein yeder meyster die zü setzen und halten 
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macht habe, welche ^jute und lobliche ordenung jetzt auch 
von inen gebrochen und abgetliau werden will. 

Item sie haben sich auch ferrer berodtschlagt und furge- 
nomen vor euren genaden zu besteten» das füranhin ein jeder 
meyster nit mer dann dry stAl mit dem liderer besetzen soUe, 
Weichs nit allein etlichen meystern, sondeni auch uns ledigen 
gesellen ein merklich l)eschwerde und gemeinem nutz diser 
stat zuwider ist. dann sich jetzt mer dan in vorvergangen 
jaren ziitregt, das mancher auslendischer meyster auch ledige 
gesellen von wegen der erkanten warheit und lieyligen gottes- 
wort aus selbs geneigtem gemüte oder betrangung der aus- 
lendisehen oberkeyten auch ^wan von wegen des hohem lobs 
und romes, so allenthalben diser stat Strassburg vor all anderen 
■steten teutscher iiation von wegen ires crisffichen regiments 
und hanthabuTii; der Gerechtigkeit zügeben und verriehen 
wurde, sich alhie lier l)egyben zu besichtigen und in meinung 
hie ein Zeitlang zu enthalten, bis gott im gelegene orter seines 
niderlassons oder narung hie oder anderswo zu versehen gebe ; 
welches auch von euren genaden niemantz abgestrickt, sonder 
meniklicb vergonstigt wurde, welche obgemelte ordenung nit 
allein wider bruderlidie liebe, sonder wider gottes gsatz strebet; 
dann wir menschen von got zA der arbeit wie der vogel zül 
dem fliegen ei*schafTen auch von gott gel)ot in dem Schweis 
unsers angesichtz unser brot essen, uns a])cr durch gemelte 
ordenung alhie in einer lobiiclien frcystat ,i;el)rochen wurde; 
dann sie hiedurch den annen wandernden gesellen sein hant- 
werk und hendbrat zü veringen erlegt und züvor dieweyl et- 
liche meyster iren wol bedorften auch umb cnsüicher Uebe 
willen gerne furderen und zu ufenthalt auch weyteren zer- 
Pfennig verhelfen weiten, aus welchem zu besorgen, manchs 
bidei-manns kind in den kiiege zu ziehen oder andeni leicht- 
vertigen sarheii genötigt werde, welchs mit underhalt seines 
hantwerks furkomen wurde, hierum diser obgenielter artikel 
und ordenung mer aus neyde dann cristlichem gemut zu be- 
sorgen furgenomen werde, solchen auch euern genaden zu be- 
denken geben und die meyster zü dem hie vorgemelten besteten 
«rtikel weysen dabey zu beleyben. 

Das aber diso neuwe ordenung wider gemeinen nutz seye, 
ist leichtlich abzunemen. dan manchem bidennann auch den 
künden in ire heyser und ul)er ire ar])eit junge unwissende 
gesind auch die lerknaben gesetzet wurden, damit weder 
frembde nocli inheymisch versehen wurde. 

Es ist auch, dieweyl die feyertag noch in gebrauch ge- 
wesen, von den meystern ein ordenung gemacht, das die ge- 
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seilen in einer ganzen wochen einen halben tag feyren mögen ; 
wo aber einer ein stund oder zwd darüber gcdfeyret, hatte er 
die ganzen wochen feyi'en und massig gen müssen, auch oft 
dai-zü urlaul) pobeii und obwol der meister sein notig be- 
derfte und der ^^esell auch gern gewerket hatte, auch nut et- 
lichen über solclior ordenung gehalten den andern nachgelassen 
worden; und das grossest das, so einem Urlaub geben worden, 
hatte er zu keinem anderen unib arbeit besehen dürfen, son- 
der aus der stat zieh«i müssen, welchs uns ganz besehwerlich 
ist; smvor dieweyl die feyei*tag jetzt all abgethon und unser 
wuchenlon unib keinen heller gebessert wurde, were es auch 
billich, das die meister in solchen und anderen ein cristlichs 
einsehens betten, euer genad auch hierin wir liitten , dio 
meister dar zu balten, das sy on geverde zeit oder stiuulen nit 
achten oder uns solche versaumete zeit an dem lidlon al)- 
rechnen wollen, auch nit hierum der stat verweisen, sonder 
bey andern meystem albie umb arbeit besehen lossen. 

Auch ist uns gesellen, über das die feyertag abgetban und 
unser lidlon nit gebesseit worden, sonder auch die belonung 
vom stuck werk zwischen weyhenacht und sant Jacobstags von 
den meystein izerin^^crt worden, und jedocb wir den meystem 
die beize in alle weg ^il•osser machen, dan man nach ordenung 
vor etlichen jaren gemacht halte, dardurch wir ledigen gesellen 
getrenget werden und mit unserer sauren arbeit kaum die 
kost und narung, geschweigen ein kleydlin zu machen oder 
besseren bekome;i mögen, dieweyl nun den meystem an den 
feyertagen ein merkliches ziiget, verhoffen auch aus billicheit 
wir unser lidlon an dem stuckwerk keinswegs gennger werden, 
sonder das ganz jar in gleycber belonung gehalten werde, 
eure gnad auch hierin freintlich diemietig bittend den mey- 
stem nit gestatten, uns aime eehalten in altewegs zu beschweren 
und verrortheylen, dann wir ine keins unbillichen gegen inen 
begert auch noch nit begeren, dan was wir alhie aus getrengter 
not thün müssen. 

Item wir sind auch merklich beschwert in disem artikel, 
so ein gesell zu einem meyster gesetzet wurde, so bedarf 
keiner, es begeh sich zwischen inen was do well, von dem 
meyster Urlaub nemen, er welle dann Ii deren oder us der stat 
ziehen, und haben jedoch die meyster macht uns alle stund 
zu schupfen, welches ganz unbillieh ist, das einem die stat 
zuvor ein holobliche freystat verboten werden solle, dann 
wir hiedurch bey etlichen meystem uf das schnodest mit 
woi-ten auch mit essen und trinken gehalten und gedrenget 
werden, das ein turk under cristen billich veitragen sein solte. 
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auch zu erzelen und erlassen, hierum wir an euer genad auch 
begeren , so sicli ein geselle bei einem meyster nit betragen 
mochte, uns auch 01 vergonstigeii ein freintlich gütig Urlaub 
zu nemen und einem andern alhie arbeiten lossen, wie allent- 
lialben in irebrauch ist* 

Auch haben die meyster uns ledige gesellen bey einem 
jar lanp ,c:etnl>en. das wir under einander ein ordenunf? der 
kranken ^^esellen halber, so hieher komen oder under uns 
werden, befzreiten, darin sy uns zum theyl bewillifit beholten 
sein zu besteten, welchb wir gethon und einmutig beschlossen 
haben alle monat zusamen komen und jeder ein pfening legen, 
auch ein frembder, der erstmals herkompt, in anfang zwen 
Pfenning geben solle, auch beret under uns ledigen gesellen 
der kirschner die gotteslesterung fyllerey und öffentliche hu- 
rerey umb ein zimlichs an jedem, nachdem er ennanet wor- 
den, zu strafen und das selbig gelt armen kranken under uns 
und andern dürftigen zu reichen und mitteylen, damit nit ein 
jeder gleich in das spital oder platterhauss gefuret wurde. 
Weichs wir auch unsem meystem angezeigt, aber uns abge- 
schlagen worden. 

Hiei-in an eure genaden unsere arm underthenig bitt, uns 
ame gesellen und eehalten, auch wir obgemelt, zu bedenken 
und vor unbillicher Ix'schworde und uncristlichen ufsatze ciist- 
lichcr l>illikeit zimlicher liolonung und freyheyten den mey- 
stern allhie zu arbeiten hantha])en ; dann w ir nit allein unsert- 
halben, sonder auch aus brüderlicher liebe anderen so hernach 
komen handien, das wollen wir alle sambtlich und sonderlich 
umb euer genaden mit gehorsamer underthenigkeit alle zeit 
willig sein zu verdienen. 

Euer genaden 

ufiderthänige 
kürschnergeselleu zu Strassburg. 

97. 

Ordnung der Schlosser- und Sporergeeellen zu Strassburg. 1586. 
(Abschrift im i'reyburger Stadtarchiv Nr. 41. Schlosser 2s'r. 3.) 

Wir Hans Bock ritter der meister und der rath zu Straß- 
burgk thiin kund, das heut dato vor uns und unsern freunden 
den ein und zwenzigen seind erschinen der fürncni herr Claus 
Kniebs unser alter ammeister, Bastian Jung der alt kanten- 
gieeser unser rathsgesell, Bastian Wflrtembeiger und Hans 
Breuscher der Schlosser von w^n gemainer zunft der schmid 
bey uns und haben uns lassen rartngen. es betten gmeinen 
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gsellen und jungen Schlosser- und sparerhantwerk lange zeit 
ein brüderschaft in weiland der pfankirchen sanct Martin bey 
uns gehapt, dieselben mit meftlesen, leibfellen und andern 

ceremenien wie der zeit die beredung gwesen ghalten; und 
aber itzo dieselbig pfarrkirch nit mehr in wesen, auch durch 

die schickuno: gottes durch desselben heilwertijs^s wort nun- 
mehr die erkantnüs erwachssen, das dieselben ceremonien 
wider rechten christlichen verstand ^^ericht j^wesen, das die 
nit mehr zu halten weren, us demselben nithalten zwischen 
den ermelten gsellen und jüngem schlossern- und sparernhant- ' 
werks allerley irthumb und zweitraeht entstanden, das sich 
etliche gegen den urtengseUen und büchsenmeistera den woch- 
pfenninp: zu geben und anders zu thun gewiddert und zu einer 
niiss- oder ganzen Unordnung gedienen oder geraten mix lit ; 
derwegen sie die nieisterschaft sollichen Widerwillen der gsellen 
abzustellen vier us ihnen geordnet, us der alten Ordnung der 
gedachten brüderschatt ein neuwe, wie es zu gutteui und nutz 
den gsellen lüid jttngern auch gmeinem hantwerk, zu begreifen, ' 
die (Tan nach irem besten verstand nachvolgende articul be- 
rathschlagt und begrift'en, damit alhie in disser statt wie in 
andern hantwerksgwonheit ghalten wurde; baten danif under- 
theniglich dieselbigen zu ersehen und, wo die uns als sie 
hofften gleich ihnen giellig, ihnen die zü fürdernüs gnieines 
fridens zu bestetigen, und ist der bedachten articül volgender 
Inhalt 

ZAm ersten als uns Jerlich von ein^ ersamen gericht 
gmeiner zunft vier meister gmaeht werden und denselben gselln 

zugeben werden, das wir under solchen vier meistern einen 
Obermeister hal)en sollen, was sich in unsern gscheften, es sey 
von meistern gesellen oder jungem begegnet, das man soUichs 
dem Obermeister anzeigen soll ; der soll dann nach gelegenheit 
der Sachen die acht man oder die gemein meisterschaft zu- 
samt rueffen und auch die gsellen; das sollen im auch die 
meister und gsellen ghorsam sein, bey eim Schilling pfenning, 
dea man one gnad dnem jeden, er sey meister oder gseU, 
der nit ghorsam wer', one ein redlich verantwurten abnemen 
soll, und niemants faren lassen; und der meister soll solichs, 
so im anbracht würt. vor den acht mannen oder vor gnieinen 
meistern und gsellen ansagen und darüber lassen erkennen, 
nach gelegenheit der Sachen und nach yermog der artictd, so 
in disem buch b^riffen seind. es sollen auch die vier meister 
so järlichen gemacht werden, sich halten in solcher gstalt, 
nemlich das alle halb jar zwen neuwe meister gekosen werden 
und zwen von den alten abgon, und die zwen eitern meister. 
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so noch plieben. soll der eltist das halb jar us ein obrister 
meister sein und die pros büchs hinder ime haben, desgleichen 
sein mitgsell das l>üeli und die articül; und die zwen jungen 
und neuwen veionineten. meister, so zum halben jar gemacht 
werden, desgleichen auch die gsellen jeder ein Schlüssel 
haben; und soll sollichs nit mehr umbgon, sonder die so zu 
dem tauglichsten darzu seind, von den meistern gmaeht werden, 
es soll auch hinfürter nieman den achtman den meistern 
und gsellen samenthaft oder zürn schenken verkinden lassen 
anders dann uf ein sontag nach der mittagpredig, uf das ein 
jegHcher diesell>ig predig auch gehören und sich nit mit dem 
gebot verantwürten mög. und wer das verbrech, der soll 
bessern drey Schilling pfenning; ob auch über sollichs ein ge- 
bott under der predig geschient, soll man nit scl^uldig sein 
zu erscheinen. 

Item ob ein brief oder gschrift kerne, unser hantwerk 
oder hantwerksgewonheit betreiTend oder wie das wer', oder 
ein gsell oder jünger desgleichen ein meister auch ein gebott 
begeit geilen einem andern, das fürbas nit me die gmeinen 
gsellen und junger sollen zusamen berufft werden, uf sollichs 
ist berathschlagt worden, das man all viertheil jar zwen alt 
yemünftig und gschickt gsellen zu den zweien tkrtengsellen 
fioÜ machen und die selben vier gsellen sampt den vier zu- 
gegebnen meistern die spenn und irrungen, so sich zwischen 
meistern und gsellen oder jüngern zutragen' verhören und 
vertragen, so verr in möglich ist. so aber die, so spenn mit 
«inander haben es sey meister gsell oder junger einer oder 
mehr, nit ein vernuegeu weiten haben an den acht mannen, 
80 mag derselbig uf seinen kosten ein gemein von meistern 
und gsellen sdilosserhantwerks durch den obem meister 
lassen besenden und von solcher yersamluQg geben ein halben 
guldin vor und ehe dem obem meistern; und was dan alda 
von meistern und gsellen erkant wurt, das soll erstattet wer- 
den, es soll sich auch weder meister gsell oder junger wider- 
setzen noch sperren der erkantnus und stratien, so im durch 
meister und gsellen gschicht, bey der pen eines halben gul- 
dins one gnad; und was für besserungen da erkant werden, 
soD das halb den meistern zufallen und das ander halb theil 
den gsellen in ir büchsen; ob aber einer under disen ge- 
scheften venneint beschwert zu sein, der soll macht haben sich 
fftr die oberkeit als meister und rath oder wahin sie das 
weisen zu berliften , wie er das vermög der statt freiheiten 
und dem rechten nach zu thun füg und macht hat und der 
statt gebraudi und herkomoi ist 
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Item es sollen auch hinfürbas die gsellen ein buch haben, 
in sollichs die gsellen und junger schlosseiliantwerks alle so 
herkommen inschreiben mit ireni naineu und von wannen 
sie seind, und solcher gsell oder jünger so allher gen Strass- 
burg kompt und nit in solchem buch ingschribben ist, der 
soll Tier pfenning geben inzusdireiben und soll durch den 
urtengsellen befragt werden, von wannen er herziehe, das soll 
im der frembd sauren; und ob er sich dessen Widdert und 
dem ürtenj^esellen nit sauren wolt , soll er im nit verbunden 
sein und) arbeit zu warten, aniisehen so einer etwas an an- 
dern orten misshandel helt, das mau gegen im hantwerks- 
gewonheit hielte. 

Item 80 auch ein gsell oder junger Schlosser hantwerk» 
kümbt in disse statt Strassburg und us dw herberg gieng, 
die meister heuser und werkstett zu besichtigen, damit er 
wüsste zu eim zu schicken, und ein anderer meister dardurch 
ghindert möcht werden, so soll ine der ürtenfjsell nit umb 
arbeit warten, und soll «leiselb gsell oder jun^^er in der gsellen 
straff sten nämlich umb drithalben Schilling pfenning. dagegen 
soll auch ein jeder urtengsell ein jeden nrembden, so her* 
kompt und umbschicken will, das t&felin vorlesen, daran die 
meister gschribben stond, bey der pen drithalben Schilling 
Pfenning. 

Item so einem ^seilen oder junger zu einem meister mnb 
arbeit gewart wurt vierzelien tag, so soll er dem meister die 
vierzehen tag us werken und ine auch ein meister behalten ; 
und so die vierzehen tag erschinnen und sie nit bey einander 
pleiben wöllen, so mag man dem gsellen odor junger zu einem 
andern meister umb arbeit sehen, wo er dan hin begert so 
aber sie mit einander weinkauf madien, so soll der gsell 
oder junger in eim vierteil jar keinem andern meister werken 
in disser statt, und soll ine auch kein anderer meister halten 
on redliche ursach bey fünf Schilling pfenning one gnad. so 
aber der meister im Urlaub in solcher zeit geWe, so mag er 
on inred einem andern arbeiten, und soll man ime umb arbeit 
warten nach hantwerksgwonheit. 

Item welcher den andern mit frevelem mut einen schelmen 
schült oder sonst einen an seinen eren verleumbt, und der 
verletzt zeigt es den urtengsellen an, so sollens die urten- 
gsellen den andern acht mannen anzeigen, so in zweien zü- 
geben seind, und die Sachen fürderlich für die band nemmen. 
und welcher uf den negsten sontag nit erscheint und unghorsaiu 
würt, soll man dem selben nit hantwerksgwonheit beweisen^ 
er vertrag sich dan mit dem, den er also verletzt hat, und 
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neme sein straff darober. ob aber einer über solehs hinweg 

züge, soll- im nachgschribben und ufgetribben werden,' wie 
haiitwerksgewonheit usweisst; und wo einer bey einem sol- 
chen arbeit und sollichs von im waist und in nit uftreibt, 
der soll in aller nias erhalten werden wie der, den er solt uf- 
tril)ben haben ; und solche sollen gestrafft werden nach erkant- 
niis der achtmann, und sie mögen die straff setzen bis uf ein 
gOMin nach gelegenheit der sadi, und soll der das gebot last 
machen fOr die acht man dem Obermeister vor und ehe geben 
drithalben Schilling pfenning. 

Item alle jünger, die über sechs creutzer Ions haben, sollen 
dem einem urtengsellen zugeben werden, damit das urten- 
ampt in den meistei*shewsern umbgang und nit einer zwen 
oder drey die bürd allein tragen; und sollen dieselben zwen 
yrtengsellen einander beholfen sein, eim jeden gsellen und 
jüngem schlosserhantwerks umb arbeit zn warten nach laut 
disser Ordnung; und sollen die, so über sechs creutzer Ions 
haben, mit den gsellen heben und legen mit gleicher gsdl^ 
Schaft und drinkgelt; und wo ein meister oder der junger den 
Ion verhelen wolt und es den meistern oder gsellen fürkcnie, 
so sollen sie es gegen einander ruegen, und soll der meister 
von den gemeinen meistern gstrafft werden und der junger 
von den gsellen nach irer erkantnus. 

Item so man ein gebott hat, so sollen die alten gsellen 
gebieten zA schweigen bey vier pfenning; uf das soll keiner 
weiter mit dem andren schwetzen oder reden sttnder zuhören, 
was da ghandelt wart, und wan man ine fragt antwurt geben ; 
und welcher das bricht, dem soll man von stund an die vier 
Pfenning abnemmeu, so oft das beschicht, und uieuants faren 
lassen. 

Item so sich zwen oder mehr miteinander yersprodien 
betten nit one einander zu werken , denen soll man nit umb 
arbeit warten, sie erlassen es dann vor einander; und des 

sollen alwegen die, so miteinander umbschicken, von den yrten- 
gsellen gfragt werden wie Obstädt; und wo einer darüber 
umbschicket und arl)eit fünd und nit werken wolte, Sünder 
mit den andern hinweg züg, soll in das verwirkliuechlein 
gschribben werden, so lang bis er sich vertregt und sein straff 
darüber empfangen hat 

Item es sollen auch die gsellen ein tafel oder register 
haben und in sollichs die schenkbaren gsellen inschreiben, da^ 
mit, so man ain schenk will haben, soll man die tafel lesen, 
und soll ein jeder, so man ine liset, antwurt ge])en ; und wel- 
cher nit da wer, dem sol man ein zeichen machen und im 
halb yrten abnemmen und das nieman fareu lassen. 
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Item wer der wer\ der einen frevel bedrängen hett hie 

in der statt Strassburgk oder anderswo, das er sein er oder 
trew hett Treben gep:en oberkeiten oder soinem uieister oder 
tuebleuten oder andern mit eim zu überkommen oder einem 
etwas entragen hett, und küntlich würde, das er nit mit ihenem 
zuvor uberkomen were, den soll man halten für trewlos und 
meineidig, und soll kein gsell oder junger schlosserhantwerkB- 
bey im arbeiten, es sey wo es wöll, bis er sich an den ortea 
ledig macht und dessen ein glaul)hafti<:en schein biingt, und 
darnach erst in der meister und j^^selleu straff ston, deshalben 
kein gsell us disser statt Strassburgk hinwetr ziehen one \Yissen- 
der ürtengsellen , damit das einer gmeiuen gsellschaft kein 
nachtheil würt, auch die striiffen und besseiningen bezalt wer- 
den; wo aber einer über sollichs hinweg zug, dem soll von 
stund an naehgschribben Verden nach hantwerksgewonheit 
und ine ein jeglicher macht haben uf zu treiben, dagegen 
soln dieyrtengsellen bey jeder schenk solche gsellen ansagen,, 
so von ihnen Urlaub gnommen haben, bey d^r pen dritbalben. 
Schilling ptenning. 

Item so sich ein gsell oder junger ultermas mit essen 
oder trinken das er es wider gebe, es wer' bey den gselleU' 
ins meistei'shaus oder uf der gassen, der bessert zwen Schil- 
ling, doch unserer herren straff vorbehalten, und so ein gsell 
oder jnnger sich mit woi-ten oder faulem dienst gegen einem 
meister ei-zeigt, und ein meister veimeint damit zu verui'sachen 
im Urlaub zu geben, und sich das kuntlich find, so soll er 
bessern nach erkantnus der acht man, das seind yigy von den 
meistern und vier von den gsellen, one alle geverd, und das 
nieman faren lassen. 

Item es soll auch kein gsell oder junger schlosserhant- 
werkskein hufischmid oder andern hantwerksmeistem werken,, 
es were dann sach, das er kein arbeit bey den schlossern, 
fünd. so mag er selber hlgen wo er arbeit findt, vierzehen 
tag lang und nit lenger; und welcher das brech, bessert dht^ 
halben Schilling. 

Item so ein gsell oder junger einen gutten mentag haben 
will, der soll über acht creutzer Ion haben und nit minder ^ 
der mag zu einer ubren ns der werkstat gon und nit ehe in 
das wnrtshaus oder ires vattershans, auch nit in andere mei- 
stershewser oder werkstetten, andere gsellen oder junger auch 
uf zu bewegen, noch niemant zu keinem schicken, in keinen 
weg, bey der pen eins halben L'-uldins; und sollen auch solche 
gsellen oder junger, die zu einer ur us der werkstat gond,- 
dem maister zu abend wider zu haus konuneu, damit sie aia 
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andern morgen zn rechter zeit ufstanden nnd fürbas werken 

die Wochen; so aber ein frsell oder jiinprer lentrer us wer' und 
weiter zeit us wer' und vei-saumpt und in der wochen auch 
etliche tatr oder stunden inuessi^^ wolt jxon wie das wer, so 
soll iine der meister solche versaumpte zeit an seim wochen- »• 
Ion abbrechen; und welcher meister sollichs nit thut nnd sidi 
kuntlidi find, der soll fürderlich von den meistern nmb drit^ 
halben Schilling pfenning gestrafft werden, und das niemant 
nachglassen werden. 

Item alles das j^elt, so ^jfellt es sey von straffen oder 
besseninfzen oder wie das ist, soll man von item zu item an- 
schreiben und sollieh gelt in ein büchssen thun und zu einer 
fronfasten ven-echnet werden, dann so soll sollich gfallen gelt 
US der hleinen büchsen in die gi-os büchsen gthan werden 
bis uf ein halben guldin ungeverlich; und die yrtengsellen 
sollen klein bUchs an jede schenk tragen, solliehe stiaf und 
besvsenin!_'en darein empfahcn, so zu der zeit jrfallen von denen 
80 strafl)ar seind, bey zwen Schilling: pfenninjren one ^rnad. 

Item so lYirter ein i:sell oder jünirer von tod abgienj^, so 
sollen die zwen urtengsellen darzu die zwen negsten gsellen 
oder Jüngern in oder bey des abgstorbnen meisters haws den- 
selben todten verbunden sein zu grab zu tragen oder zu der 
erden gstatten, und soll von des abgestorbnen gelt oder gelts- 
wert^ so er hinder im verlies, der graberlon gnommen wer- 
den; was weiter da ist, soll ein jar lan.£r behalten werden, und 
seinen erben kund ^^than werden der abiranir des ^rsellen oder 
junfren; und so es verkündt wüil den erben und sie in jai*s- 
fi'ist das erb nit fordern, so sollen die acht niuü; so zur zeit 
selnd, eim gschwomen kenfler sollidis geben zu yerkaufen 
und das erlösst gelt in der gsellen bttchsen Stessen, und da 
erhalten werden nach laut unserer hen-en Ordnung, und die 
amen, so den jnaber Ion nit haben, damit auch zu der erden 
gestatten, sollen auch alle die gelesen werden, so im ver- 
würkbuecblein gschribben stond , damit das ein yeder, der 
das hört, dieselben wiss zu halten. 

Item es sollen auch die gsellen keinen zwingen nodi 
dringen seinen nammen zu yerdrinken auch keinen gseUn 
zu machen, es sey dann sach, das sein meister dabey er ist 
. darin^ verhäle nach laut des bundsbricfs, so in des meistei-s- 
burh beirriffen ist; und soll auch sollichs nit gescheen, es sey 
dann in einer schenk wie der brauch ist bey der pen eins 
halben guldins one gnad. 

Item wann auch einer siech würde und gelts bedürfte, 
SO 8oU man ün leihen drey Schilling pfenning us der bOchsen 
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uf sein getreuwe hand also, das er das gelt wider gebe und 
bezale, so bald er es verdienen mag; will er aber us der statt 

wandem, so soll er das pfelt vorhin hie jait und sicher machen 
in der j^selleu btichsen mit pfänden oder btiriren, und soll 
man im die pfand in fünf wochen nit verkaufen, es sollen 
auch die yrtengsellen kinem nit leihen us der büchseu, sie 
fingen dann die gmeinen jünger nnd gsellen und was ein 
mers würt, das soll man thun bey drithalben schining Pfen- 
nigen one geverd. 

Item welchem gebotten wuit von den yrtengsellen bey 
vier Pfenningen zum uobott oder ander Sachen hall>en, und er 
nit erscheint, dem soll man die vier pfenning abnemmen, be- 
gert er aber gnad, so gibt er zwen pfenning. 

Item so ein gsell das yrtenambt oder altgsellenambt 
hat und bin weg wolt ziehen, der soll es einem andren in der- 
werkstatt oder sonst, der dann darzu gschickt ist^ bereln an 
sein statt bey eim Schilling pfenning. 

Item es soll auch kein gsell oder junger nichts abthun 
oder zeichnen in dissem Inich durch sich oder jemants anders 
bey eim halben guldin, so oft es beschicht. 

Item es soll auch ein jeglicher gsell oder jünger alle 
vierzehen tag sdnen wochenpfenning bringen in des vatters- 
haus, im sommer wann die giock zwelf und im winter so die 
eins schlecht; und soll auäi ^ jeder yrtengsell dasselbig 
empfahen und da warten, im sommer von zwelfen an bis es 
eins und im ^YiIlter bis es zwey schlecht, und welcher seinen 
pfening nit brechte hie zwischen, der bessert zwen pfenning; 
und so rlie yrtengsellen nit da weren, und der gsellen einer 
also wartet, bessert jeder drei pfenning, so oft das beschicht. 

Item es sollen auch die vier meister, so von dem erbam 
bantwerk zu der brüderschaft verordnet seind, zu allen zeiten, 
wenn man das straffbuechlein oder verwirkbueehlein nach- 
kommen oder erkennen will, bey den gmeinen Jüngern und 
gsellen sin und ihnen daründer helfen und rathen zum aller- 
besten; wer' aber sach, das ir einer (xier mehr zu zeiten nit 
anheimsch weren, so sollen die verordneten meister andere 
an ir statt erbetten, damit die zal erfbUt werd; were auch 
das derselbigen vier meister einer von todt abgieng oder sonst 
untauglich -were, so sollen die gmeinen gsellen dis hant^erks 
meister bitten und das gericht ihnen andere an der abgangnen 
statt zuzugeben . die ihnen zum besten und wegsten helfen 
raten und handlen und von wegen der gsellschaft wie von 
alter her versiglen mögen. 

Item so es sich zutmeg, das die gmeinen jttngem und 
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gsellen eineii wolten straffen umb etwas seiner missthat, so 

soll im keiner nit sagen, welcher mit im oder wider ine ge- 
wesen sein; und welcher, den man strafft, mitgsellen hat in 
seiner Werkstatt bey seinem meister, die sollen mit im ab- 
dretten, so mau umbfrageu will; und welcher das nit thet, 
bessert zwen Schilling pfennig. 

Item es sollen auch die gsellen einen under ihnen kiesen 
. oder verordnen, der ihnen die taföl bey den schenken lisst 
und die gsellen, so zu zeiten komenen, inschreibt; und solcher 
Schreiber soll irtenfrey sein und sonst kein belonung haben; 
und soll man ein schenk halten zu allen vier wochen und 
ein umhfrag thiln und den ^meinen gsellen iiiul jungem dis 
Ordnung vorlesen, damit sich ein jeder wis zu halten. 

Item so man ein schenk hat, soll ein jeder yrtingsell, so 
zü Zeiten ist, ee er die schenk ans^t, ihnen iürhalten und 
verbieten, zuztttrinken gotslestern und spielen nach laut mei« 
ner herren Ordnung, es sey mit winken deuten oder einleben 
bescheid, nichts usgnommen; damit man sollichs möcht merken, 
das einer dem andern anzeigung thet, soll ein jeder gsell oder 
jünger daruf acht haben und besonder die yrtingsellen und 
sollichs anzeigen ; und den soll man straffen umb ein Schilling 
Pfenning one gverd, doch unser herren einer statt Strass- 
bnrgk oberkeit und straf vorbehiüten; und wo sollichs ei'faren 
wört, die einer sehe oder hörte und es von dem andern nit 
sagen wolte, der soll die ehegnant straff geben gleicher w^ 
wie der, der sollichs gethan hat. 

Item es sollen die yrtengsellen die schenk an- und'uf- 
sagen von wegen der gmeinen gsellen, angsehen das mancher 
vorhin und eher voll wUrdt, ee man die schenk anfahet. 

Item es soll anch keiner mit einer kannen klopfen oder 
BChrd^ weder umb brot noch umb wein, dieweil die schenk 
weret, und sollen auch die yrtengsellen nach irem vemügen 
gleich ufstehen; welcher das verbricht, bessert vier pfenning. 

Item so einer unfüget mit dem andren an der schenky, 
es sey mit worten oder werken, dem sollen die alten gsellen 
fridden bieten; und welcher das nit hielte, der bessert ein 
Schilling, so oft das gschidit, dodi unser gnedigen herren der 
oberkät straff vorbehalten. 

Item so man schenk halt, soll man nit mer dann wein 
käs und brat haben und zu jeder zeit sein gewonlich obs 
oder rättich, nit das einer ein imbis draus machen wolt; auch 
sollen die yrtengsellen selbs antragen und irtenfrey sein; 
und soll auch keiner kein andere yrten anfahen, dan sein eigen 
gelt zu verzeren ; und so ein gsell oder junger, so schenkbar 
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seind, nit zu der schenky erscheinend, die sollen halbe schenk 
geben, ee ine die ander schenk bepjifft; und wo es einer nit 
thet , der bessert als- oft vier pfenning one gnad nach hant- 
werksgwonheit. 

Item darzu soll kein gsell oder jünger ufston an der 
Bchenk one erlaobnng der gsellen, daizu keiner einer gmeinen 
metzen zu drinken bieten oder geben, es sey in der stuben 
oder im haus, auch keiner heissen selbs ufhebon. es sey dann 
die yrten der schenk u^aben, bey eim Schilling pfenning 
one gnad. 

Item so ein gsell oder junger bei einer schenk unfuget 
mit Worten oder frevenlichen thaten in zoras weis oder welcher 
gstalt das were, dem soll von den yrtengsellen gebotten 
werden friden zu haben bey zwen Schilling pfenning; und 
weichers nit thet und den yitengselleii vider boeht, soll man 
im die straff one gnad abnemmen und unserer gnedigen herren 
straff vorbell alten. 

Itein alle vorgnante puncten und articul sollen zu jeder 
frouvasten den gmeinen meistern und gsellen und jüngem 
sclilosserhantwerks vorgelesen werden, uf das sich ein jeder 
deren wisse m halten. 

Nachdem nün wir maister und rath obgmelt auch unsere 
freund die ein und zwcnzig disse articül gehört und von den 
Obgnanten der zunftgeordnefeii vernommen, dieselben mit vleis 
und, wie die den gsellen und Jüngern beider Schlosser und 
Sparer darzu dem gmeinen hantwerk aller erlichsten und nütz- 
lichsten sein mögen, bedacht und geordnet sein, so haben wir 
ihnen die zuglassen und dieselben alle und jeden insonderheit 
zu halten bestetigt, doch uns und unser statt obrigkeit gereditig- 
keiten und freyheiten in all weg unabbrilchig und unverletzlich, 
und das wir uns auch vorbehalten, wenn und zu jederzeit wir 
wollen, dieselben nach notturtt oder anderer unserer gelegen- 
heit zu endern zu mindern meren zum theil oder ganz wider 
abzuthün und zu vernichten, beschehen und erkent mitwochs 
den acht und zwenzigsten tag des monats junij von der ge- 
hurt Gristi unsers lieben herren gezalt fün&ehen hundert dreissig 
und sechs jar, 

98. 

Ordnung der Schreinergesellen in Freiburg. 1539. 

(Pergamenturkuude mit Siegel. Freiburger Stadtarch. Nr. 51. Schrei- 
ner Nr. 1.) 

Wyr die gemeinen meister schrynerhandwerks nach- 
bemelt zA Fryburg im Prysgauw thAn kunt aUermenigekUch, 
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das uf heut dato dis briefs, als wyr nnsor stuhen zu dem Monen 
versamlet ^^ewesen, für uns lürkumen und eschynen scind die 
erbarn und bescheidenen gesellen des schrvnerhandwerks 
nachbemelt und uns zu erkennen geben, wie sy iu andern 
Stetten genwinklicb, wo jeder hmkume, Ordnung und statutten 
haben, wie sich ein meister und hinwiderumb ein gesell, dwyls 
ein geschenkt handwerk ist, mit einandem halten sollen und 
nachvolgends, wie sich die ircsellen insmiders gegen eiiinnder 
der trebur nach zu halten halben, wolchos doch by menschen 
gedechnis und langer hie in diser l(>l)lic]ien stat Fryburg auch 
gewesen und aber also durch der gesellen sel})s und anderer 
hinlesigkeit under inen abgon lassen also, das die gesellen 
ein zeit lang und uf disen tag yor dato diser Ordnung und 
artikel dhein Ordnung noch Satzung geh^t, welches doch nit 
allein den gesellen sunder zti Zeiten glicher gestalt den mei- 
stem schedlich ist. solichs also zu furkumon. domit sy wyder 
in ein Ordnung noch iers haiidwerks brurh l»racht werden, 
haben sy uns meister vlissiklich gepetten und angesucht, das 
wyr inen widerumb die alt Ordnung, wie die vor Zeiten ge- 
wesen, widerumb helfen emeuweren und wo von noten zu 
emendieren und besseren, domit so ein gesel frembd herkeme 
und der so vorhin hie were wissen t, wes sich jeder beflissen 
und halten solt. also haben demnach wvr meister inen etlich 
artikel und sy uns hinwyderumb geschriftlichen furgehalten 
und uns mit einander verglicht in moß form und gestalt, wie 
nachvolgt, doch einem ersamen rat der stat Fryburg ob- 
gemelt an iren rechten und gerechtigkeiten auch Ordnung 
und Satzungen, wie die ^nempt megen werden, in- allweg on 
schaden und onnochtheyUg. 

ErsUichen so haben wyr meyster und gesellen ein laden 
Ion machen, dorin sei man die gemelt Ordnung legen und das 
gelt, so sy eroberen, dorin thün; und dieselb laden sollen sy 
hinder den vatter, do sy ier herberg haben, gehalten thun, und 
sei dan zumol ein meister den schlissel zu der laden und gelt 
haben, oder aber, so die laden underseUagen und ein sunder 
beschlossen gehaH in der laden were, so sol der urtingesel 
den schlissel zu dci laden und ein meister den schlussel zum 
gelt haben; und soll die gemelt laden zu allen vier wochen, so 
sy ZU samlen kumen. vor in uf den disch gestelt werden, oder 
aber so oft sy ein schenke haben, und ein jeder gesel wie 
nachvolgt sein pfenig dorin legen. 

Zum anderen so sollen alle und jede gesellen des schrjTier- 
handwerks, zA Fryburg werken oder werken wellen, und man 
sdienkt, zu allen vier wochen ein pfenig in die laden legen, 

17» 
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und ein frembder, do man schenkt, der sol zürn ingang zwen 
pfenig und darnach zu allen vier wochen ein pfenig inlegen, 
domit wo etwan evner under innen krank wurde und dhein 
h} If hatte, das mau ime uß der laden i'ursetzen uKkht, und so 
ime got widerumb ufhülfe, so sol er oder dieselben solichs, 
80 biüd er mag und Ican, getruwlieh wider erlegen; dan welcher 
der were, dem man also furgesetzt, und wideiiunb ufkeme und 
solichs nit wider erlegte, den oder die selben megen sy uf- 
tryben, wo sys ankumen, und nit werken Ion so lang und vyl, 
bis sy sölich gelt wider erlegen; und welcher nieister also ein 
gesellen, der also schuldig ufenthielt und solichs wiste, der 
sol in der meister strati stou. 

Zum dritten so irembd geseUen herkamen, die hie werken 
weiten, der oder dieselben soUen zu ersten nach ierm vatter, 
des sy ir herherg haben, in frogen und sunst niert anderftwo 
und volgends glich nach den urtingesellen schicken; und so 
sy an die urtingesellen begeren, das sy inen hie umb arlieit 
uinl)schauwen, so sollen die urtingesellen zuforderst fragen, 
ob ieren eyner hie zu eim sundernmeister begert; sagt er 
dan ja, er begere zu dem oder dem, so sollen die urtingesellen 
gestraks hingen dem meister, do sy hinbegeren. Und im umb 
arbeit schauwen und dheynen hinderstellig machen, es were 
dan sach, das der selb meister drey gesellen hette oder zvrm 
•und ein leijunge. es megen die urtingesellen witter uf des 
frenibden l)egeren, so er zu dhein in sunderheit begert, witter 
umb ar])eit unibschauwen und sy versorgen nach dem aller- 
besten, so sy megen. 

Zum vierten so eyner oder mer hie arbeit funde, so sol 
herweder er den urtingesdlen ein moß win und ein pfenwert 
brot kaufen und die mit einander drinken und darnoch den 
gesellen dem meister fuixierlichen beimfün'en und nit ander 
zu inen uftryben oder ui-sach zu zechen geben; und so die 
urtingesellen den frembden heinililrren, so sol in der meister 
nach altem bruch zu drinken geben. 

Zum fünften so ein meister eim gesellen vierzehen tag 
arbeit ztt geben zusagte, und der selb im die vierzen ta^ nit 
uAwerkte, sunder on redlich ursach von im gien«, so boi im 
der meister umb den Ion zu geben nichts schuldig sein; und 
herwiderumb ob sach were, das der meister dem gesellen in 
den vierzehen tagen on ehaft redlich Ursachen urlob geben, 
so sol im der meister vollen Ion geben ; und sol also dhein 
theyl den andern umb ein liederlich schlecht ding, als etwan 
beschehen, ubergeben. 

Zum sechten ob sach were, das ein gesel dem meister . 



Digitized by Google 



nach den vierzehen tagen, so sy ein kauf gemacht hetten, es 
were doch kurz oder lang, und er nit mer by im sein wolt, 
so sol der selb gesell am sundag nach den ymiss urlob nemen ; 
auch mag ein m^ster glieher gestalt die wal haben ; so er 
aber nit urlop nimpt und der meister auch schwyget, und also 
der gesel darnach in der nachgenden wochen ein tag zwen 
oder drey werket und darnach nit mer bliben wolt und also 
on redlich ehaft Ursachen hingat, so sol im der meister umb 
vergangnen Ion nichts schuldig sein. 

Zum sybenden ob ein gesel von seim meister kerne und 
begerte, das man ime umb arbeit umbschauwete, do sollen . 
die urtingesellen, es sj ob sy eim umbfragen, zu dem meister 
gan und in fragen, ob er mit wyllen von ime gescbeiden; 
sagt dan der, er sey mit seim wyllen gescheiden, so megen 
die urtingesellen im wol wyder umb arbeit hie umbschauwen; 
wo aber der meister sa^te, er were nit mit seim wvllin von 
im abpescheiden, so sollen sy im nit witter umbschauwen in 
den nesten vier wochen lang; und er oder derselben sich uf 
ein monat verziehen und daraacfh wider kumen, so mag man 
inen wol wider umb arbeit umbschauwen; und ob eyner von 
seim meister keme, sagte er wolt wanderen und sich nit glich 
in ander stet vorzüjre, sunder hie wider iimb lies schicken der 
selb sol in der gesellen straff nach billicheit ston, domit vor- 
theyl und argenlist vennitten hübe. 

Zum achten wan ein ganze wochen ist, so sollen die ge- 
sellen den meistern nit ehe, so sy ein gutten mendag machen 
weiten, uß der werkstat gon, dan zwischen eim und zweyen 
ongeferlichen; wo es sich aber begebe, das sy in der wochen 
witter feyrtagen machen wolten on ehaft Ursachen, so sol in 
der meister nit mer dan halben wochenlon zu geben schuldig 
sein; und welcher meister solichs uberfert, (ler sol in der 
meister straff ston, domit sich jeder wjss zu halten. 

Zum neinten ist hierin beret, welcher gsell hie werken 
wyl, der sol im sumer umb vier uren, so es echt tag ist, uf- 
stofL und zu nacht umb sybene feyrabet haben; glicher gestalt 
sol es im winter auch also gehalten werden, von sant Michelstag 
an bis vaßnacht sollen sy by liecht werken; und in Winters- 
zeit sollen sy vor den sybenen zu nacht nit spazieren gon, 
las etwan bisher besehen mocht sein. 

Zum zehenden so die gesellen ein schenke oder sunst ein 
pott wolten haben, soß die nothurft erfordert, und die urtin- 
gesellen eim oder mer uf die herberg uf ein genante stunt 
•potten wurde, und dieselben ongehorsamlichen usbliben, die 
oder der selb sol zu straff geben sechs pfenig und sol das 
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halb in die laden gelegt werden, das ander megen sy ver- 
Eeehen. 

Zum eylften so sy wellen em schenke oder pott haben, 
so sollen sy allgemeinklich die wer und messer von in legen, 

ob sy das pott anfahent und darnach die umbfrag haben und 
halten, wie iers handwerksbruch inhelt; und welcher etwas 
onredlichs, wie das namen mecht haben, uf den andern wiste 
oder horte, das ein oder mer gesellen benirte, der selb sols 
in der schenke oder pott anzeigen; dan wo ers nit tbette und 
über nacht sunst hernir kerne, das der oder die selb^ solichs 
Terschwigen betten, so sol der odet die selben darnach für die 
rechten sucher gehalten und der gepur nach gestrafft werden, 
und so] die halb straff in die laden und die ander halb inen 
heim dienen. 

Zum zwelften sol dheyner den ander urten zutrinken oder 
sunst leichtlich ubergeben, item es sol auch keyner dhein. 
gemeine frauwen oder dyrnen, dorus unradt oder onfridea us 
entston mecht, an den disch setzen, item es sol auch dheyner, 
aldwyl die nrtin oder schenke weret, kein spil thün. item ob 
sich eyner uberesse oder drünke, das ers mit ziehten wider 
gebe, so oft daz beschehe, so dick und vyl sol er oder die 
selben zu straff ^jeben ein hall)en wochenlon, was im ein wochen 
gilt, und der hußmutter zwen pfenig für den bessemen uß zu 
keren. und so also die urtin oder schenke bald us ist, so 
sollen die urdn(?esellen mit sampt sunst zweyen die urtin 
uberschlagen und den vatter oder mutter donimb erberlichen 
zufryden stellen und darnach das ürtinampt ubergeben nach 
irs handwerks gewonheit und so solichs alles, so mag darnach 
jeder sein wer wyder nemen. 

Zum dritzehenden so sollen die zwen neuweii urtin- 
gesellen, denen so geschenkt ist, heimfürren wie vorstat und 
dhein geselsdiaft mit im nonen; und so sy dem meister den 
geseUen bringen, sol er inen als obstot zu trinken geben. 

Zum vierzehenden ob sach, wer' das eyner sein namen 
vei-schenken wolt, der sol ein wochenlon, was im ein wochen 
gilt, uflegen ; und sol das gescliehen, ob man die schenke an- 
fahet, wie syß dan im bruch hal)en. 

Zum fOnfzehenden die schenke belangende ist bered, 
domit das die schenke nach handwerks gewonheit desder 
steyfer und erlidier gehalten werden, so haboi meister und 
gesellen gemeiniklich under inen erkent, wo sich über nacht 
begebe, das deunmg, do got vor sey, infiel und die schenke 
nit abgieng sunder nichts desder weniger gehalten werde und 
eyner neben dem andern bliben mege, so sol der dem Yorhin 
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geschenkt ist und er an deren schenk wyl, der oder die 
selben sollen jeder zwen batzen in die urtin insehiessen,; das 
«elb sol den frembden an lerer urün zu stenr kumen, und sol 
der so schenkt dhein genieß doran haben; und welchem ge- 
sellen man hie schenkt, der sol sechs pfenig fiir die letzen 
uflegen. 

Zum sechzehendeu und letsten ist beredt, ob sich zutnep:, 
das den tresellen ein oder nier schenkenien und ine nochge- 
schryben wurde, das eyner strit hete oder uß den lerjaren 
geloffen oder eim etwas entragen het oder sunst onerlidbs ge» 
handelt, das sol alwegen, so man &n schenke oder pot hat, 
anbracht werden und noch gstalt der Sachen gestrofft werden. 

Dise Ordnung und artikl seind durch uns meyster und 
gsellen uns und unsem nachkumen zü gfit ere und nutz, wie 

oben begriffen, ufgericht und erkant worden, und domit dise 
Ordnung desder steyfer gehalten werde, so haben sich jeder 
meister und gsell so diser zeit zu Fryburg im Prysgöw waren, 
hie zu end ire namen und zünanieu Ion schryben nanilich: 
Hansen Burger den Zunftmeister, Sebolt Balyssen, Michel Honi, 
Maitin Herolt, Jeromens Vitt Hauwmesser, Friderich Kauff- 
ring, Phylip Fritag, Bartlin Krön, Sixt Gump, Martin Herolt, 
Glaus Peter Hans Ballyscn, Velün Frytz; der gesellen namen: 
Peter Albrecht Heinrich Kam von Köln, Hans Buchart von 
Lautfkyrch, Hans Linck von Nynberg, Bastion Ziegler von 
Ulm, Ingnatig Lazaiiis von LaulTen, Jacob Amper von 
Hochingen, Loreutz Lienhart von Bücholaubbach, Niclaus Lutz 
ton Schafihusen. und zu noch merer bestitung diser Ordnung 
so haben wyr meister und gesellen wie obstat mit vlis und 
erQSt gepetten und herpetten den ersamen und weysen herm 
Hans Burger unsern zunftmeyster auch burger und ratz in 
Freyburg, das er sein eiiren insigel von unser aller wegen an 
disen brief doch inie seinen erben und nachkumen on schaden 
angehenkt hat, der geben ward uf sant Michel des heyigen 
erzengels tag als man von Gristi unsers lieben herren gepurt 
zeDet tusent fünf hundert dreissig nein jare. 



98 a. 

Vereinbaraog der Buntmaoher und Kürscliner der sechs wen- 
dlsobAB St&dte. 1640. 

VoUamelit des Batht von H^bcu« für die JLlterlente dee 
Buntmacheramta mr Ver Sammlung in Iiübeok. 1677. 

(Rüdiger, GeseUendocamente p. 16—21. 
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Ordnung der schmidt- und aller anderer hantwerchaknechten 
und gsellen, so bu inen in ir gsellschaft und unser lieben 
frowen briidanoliait goihdrsnt, volgt Imnaoli. Sehaff- 

hausen 1564. 
(Urkunde im Besitz der Schmiedezunft in Schaffhauüen.) 

Item zum ersten solt die Gesellschaft winterszyt ain stüben 
und sümerszyt ain garten daryn sy zesanien komen und ge- 
trüwe geselscht^ft by ainandem süchen und haben sollen. 

Zum anderen soUend sy anfenklieh vier stAbenmaister 
und dainif die impter ains nach dem andern wollen, und 
sollend die zwen, so inen von der schmidzunft zAvei'ordnet 
sind, darby sitzen, und die frap haben, welcher under den 
erncnipten zu dem jiuipt gut und der lirüder- und gesellschaft 
ere nfitz und lüg sige; und sollend die stAbenmaister den 
zwayen verordneten von der zunft allemal sagen und ver- 
kllnden. 

Zürn dritten wann die empter also besetzt sind, so soUen 
dann die gemainoi gsellen den vier stü benmeistern geloben 
und versprechen, ieren der gsellen nütz ze fürdem und sy vor 

schädlichen dingen zu warnen getrüwlirh und ungcvarlich; es 
sollen euch die gsellen gmainlich ainhelliklich und sonderlich 
by ieren guten trüwen ungefarlich den vier stubenmaistern in 
ailen redlichen Sachen gehorsam sin. 

Zum vierten wann sich begibt, das zwen mit ainandem 
stössig werdend, alsdann soll ain jeder der vier stAbenmatstem, 
so die unainigkait merkt, denselbigen gepieten an sechs pfe- 
ning ze schwygen; und wollten sie darü])er nit schwygen, dann 
soll er inen gepieten an zwen Schilling und sy fürstellen dar- 
unib stralfen bis an zechen Schilling, ie nach gestalt ierer 
handlung; und welltend sy aber nit gehorsam syn, so sollend 
sy die vier stübenmaister. dem zAnftmaister und den sechsen 
angeben, diMlben söUen sy euch nach 'gestidt ierer handlung 
bis in 10 Schilling straffen; und sover es nachmals an inen 
nit wölt erschiessen, dann soll sy der zAnftmaister ainem 
burgermaister anzaigen. es mag euch ain jeder so geschworen 
hat, er syge bürger oder by woner, wann die notturft soUichs 
ervordert, fiiden gepieten. 

Zürn fünften welcher in emsts wyse aineu haist liegen 
oder im flucht, der ist zA bAss vmallai ain Schilling on gnad ; 
welcher euch schwert by dem lyden Gristi oder sinen gBdem 
und ander ungewondlich schwOer brOchte, der ist ouch zA 
buss verfallen 1 sh. on gnad; und die schwüer möchten d so 
unzimlich sin, denn sollend all die, so empter habend, den 

/ . 
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tätter und sine schwüer ainem burgermaister anzaigen, oder 
wo das nit beschedie, würde man sy euch dammb straffsn. 

Zum sechsten welcher ainen ernsts wyse mit der faust 
oder mit waffen wie die sind Schlacht, der ist ze büss Ter^ 
yallen 10 sh., unserer herren straff onschädlich. 

Zum sibenden welcher ainicherlay trinkgeschier in der 
Stuben oder in dem garten zerbricht, wann das beschicht, der 
soll die von stund au wider bezallen; und thüt er das nit, so 
soll er den gseUen 1 sh. ze büss sampi dem beschechnen sdia- 
den abtragen. 

Zum achten sollen die stflbenmaister by zyt zu der ürten 

Sechen und all tirtinen von den gmainen gsellen ainen zA 
inen nemen, doch zii ainer jeden ttrten ainen nüwen lülweg, 
bis er umbkompt, ungevarlichen. 

Zum nünten welcher kegelt oder spült, der soll in der 
ttrten sin; und welcher in der ürten oder im mal ist, er sige 
haimbsch oder Mmbd, der soll das bezalen mit gelt oder mit 
pfand; und von wem das nit beschicht, der soll den gsellen 
ze büss verfallen sin 1 sh. hl. und sollend die ürtenmaister des- 
selbigen tags win und brot bezalen, oder unser herren würden 
sy darumb straffen. 

Zum zechenden welcher anclagt wüitt von dem huswtirt 
oder husfrowen umb geschierzerbrechen oder ander ding, wie 
sollichs möchte genempt werden und das schädlidi ist, alsdann 
soll der, der das zerbrochen hat, sollichs bezalen und das 
soll im an ainen Schilling haller gebotten werden. 

Zum ainliften welcher in die stüben oder in den garten 
brünzlet göi-psset oder fürzet, derselbig verfallt ze büss 1 sh. hl. 

Zum zwölften wann sy wellen ain spil dingen, so sollen sy 
beilioffen die zwen verordneten von der zunft und was dann 
under inen das mer mit sampt gemaineu gsellen würdet, daby 
soll es belyben, und wellicher under H sh. Ions hat, der soU 
nit schiddig sin der spillfiten ainlaitung ze geben, aber halben 
stüben- und halben gartenzins soll derselbigen jeder sins 
thails ze richten schuldig sin. 

Zum drytzehenden sollen sy all fronfasten stüben- und 
gartenzins anlegen, und nämlich soll jeder alle fronfasten 
S pfening erlegen; und welcher vier wochen hie wonnet und 
ine die fronfasten ergrylft, der soll schuldig, sin, sinen thail 
frouTasten anlegung ze geben; und welcher in dem ungehorsam 
ersdiynt, der verfielt zu buss 1 sh.; und wann die vier ver- 
nemen, das ainer, so der zunft oder bnlderschaft schuldig ist, 
hinwegziehen wellte, so seilen sy ime das sin umb die usstelli- 
gen schuld verheften. 

« 
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ZAm vierzehenden, ob ainer ald mer worden ungehorsam 
sin und each nit wollten lassen straffen, die soUent die vier 
ainem zunftmaister und den sechsen angeben, die sollen als- 
dann die ungehorsamen nach gstalt der Sachen ze straffen haben 
bis uf 10 sh. hl., allwegen unser herren straf onschädlich; und 
wellten sy umb die stiatf iiüt geben, so soll der zunftmaister 
sy ainem burgermeister angeben. 

Zum filn£sehenden welher ungehorsam erschint, so man in 
das pott hattet by der gsellen trQw, der soll ze bilss geben 
6 hl., er habe dann ain redlich nrsadi darfür; wellte er aber 
die bus nit geben, so soll er dem zunftmaister angeben werden. 

Zum sechzechenden soll kainer zütnnken und kainer 
dem andern hierzuo kainerlay zaichen geben, noch sonst ainich 
Unzucht begon; und wo a])er ainer ald mer das thättind, so 
sollen die gsellen sy straffen bis uf 10 sh. hlr. unser herren 
Straff onschädlich ; wo aber die gsellen solliehs nit straffind, 
so wtkrden ünser herren sy die urtenmaister und gsellen selbs 
danunb straffen. 

Zum sibenzechenden so mögent die gsellen ainen jeden 
straffen, der hy inen fräffelt ])is uf 10 sh. hlr., doch allwegen 
unser herren straff onschädlich ; und daz sy zu stratien haben, 
sollent sy straffen und nit iindcrlassen ; dann bescheche das 
nit, so würden unser herren solliehs straffen, und sollend die 
üi-tenmeister stubenmaister Stubenknecht und huswttit by 
ieren geschwomen aiden all fi^ffel , so begangen werdent, 
rdgen und angeben. 

Dis Ordnung als Obstädt haben der sehmid zunftmaister 

und die sechs angesehen ; doch mögen unser heiTen buiger- 
maister und rath, so oft und dick pv ^\\t bedunkt, die meren 

mindern old gar abthün, nach ierem gefallen. 

Hernach volgent die hantwerch so in dis gsellschaft ge- 
hörent, nämlichen hufschmid , hubenschmid, clingenschmid, 
messerschmid, kupferschniid , sporer, Schlosser, nagler, har- 
nascher, gloggengiesser, hafengiesser, kantengiesser, schwert- 
feger, scblysser, gOrtler, spengler, zimmerkneeht, wagner, 
hmer, deglerknedit 

Anno dniomi 1554. 
d9a. 

VmiiLbarung der Biemer und ZanniBoliläger Ton läftbecik, Bam* 
bürg, Wismar, Stralsimd, Greif swald, Zilbieblirg, 8tad»- 

und Uelzen wider die Gesellen. 1556. 

(Badiger, Geselleudocumente p. 51—55.) 
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9db. 

Bereinigung der Aelterleute des Schwertfegeramtes in den seoha 
Wendischen Städten. 1556. 
(K&diger, GeseUendocumrate p. 58—64.) 

99 c. 

ITereinbariing der Iieineweber dsr Wendiaelien and aaderer 

Städte. 1562. 
Rüdiger, Gesellendocumente p. 47—51.) 

99 d. 

IToreinbarung der Bötteher der Wendischen Städte g9gßB. die 
Gesellen 1568. 
(BAdiger, QescUeiidociiineiEte p. S— 12.) 

100. 

Qesellscliaftsstatuten der Augsburger Küraobnerkneohte. 1574. 
(Stnwsburger Stadtarchiv.) 

Volgit zur ordenliche verzeichnüs und abschrift aller ar- 
tikel, so eui- ersame bnähtei-schaft des leblichen hantwerks der 
karBehner alhier in diser hochleblichen reichstatt Augspurg 
inen haben, und lauten dieselbigen wie hei-nach volgt. 

Anrüfen der erbem meyster und gesellen kurschnerhant- 
werks hat ein ersamer raht heit underzeichnetes dato inen 
nachvoI^2:ende artikül approbiert und in ir Ordnung zü schreiben 
bevolchen, doch anterst nit, dan auf desselben als ortenliche 
obrikeit widerrüffen und verbössern. ^ 

1. Zum ersten mögen die erbem kursdmergesellen ein her» 
berg nach irer gelegenheit besteDen, die selbige aach all- 
wegen zu qutemperzeiten ein deü dem andern absagen, 
in wellicher alle kurschnergesellen und jünp:er, so hier- 
ein in dise Stadt komen, einkören sollen und sich auf 
der herlierg soll lassen umbschauen nach hantwerksge- 
wohnheit und den würt vater und die wirtiu mutter und 
dei'selben hausgesint billder und sdiwestern heyssen sollen. 

2. Zum andern mögen sy ein laden oder puchsen aufrichten 
und iber die selbig in einem bicMein ein ordentlich ver- 
zeichnüs halten, in welche büchs ein yeder kürschner- 
gesell oder junger so alhir arbeiten, alle 4 tag ein pfen- - 
ning einzulegen schuldig sein soll. 

3. Zum triten sollen alle kui*schner gesellen und junger, so 
zäm ersten mal alhie herkumen und zu arbeit stehen, zum 
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geschenk in die laden zwen kreytzer, ein jlln^^er aber, der 
uüder dem halbeu gesellenlon hat, der sol nur ein kreitzer 
in die laden zü Ic^n sehnldig sein., 
i. Zum vierten damit dise buchs oder laden desto ee zfl 
aufhemen gehracht und den kranken gesellen so?il statt- 
licher mocht geholfen werden, soll jeder kurschner gesell 
und junger alle quartal zwen kreitzer und ein junger, der 
uiider dem halben gesellenlohn hat, ein kreitzer in die 
laden zu legen schuldig sein. 

5. Zum fünften sollen zwen meyster des hantwerks erwOlt 
werden, weliche alle anflegtage bey der laden sitzen^ 
damit es recht und orden]i<ä zuge; under wellichen 
alle qutemper der ein, so am längsten darbey gewest, da- 
von gelassen und ein anderer an sein statt genomen 
werden soll. 

6. Zum sechsten sollen gleicher gestalt zu gedachter laden 
vier alte gesellen erwölt werden, und alle quaital die 
zwen, so am lengsten darbey sein gewesen, darvon gelasseui. 
und sollen zwen andere an ir statt erwelet werden. 

7. Zur sibenden soll auch sollicbe laden von treien under- 
schiden schlössen gemacht werden und den zwen meystem, 
so jeder zeit darzu verordnet, der ein schlissel. aber die 
andern zwen schlissel den vier altknechten beyhendigt 
werden soll. 

8. Zam achten wann dan ein kttrsdmer gesell oder junger 
allhie krank wirde, soll im aus diser laden, wo er deseit 

noUirftig wer', geholfen werden ; doch das er zwen bürgen 
oder ein pfant, daran die gsellen vergnigt sein und er 
auch bey seinen eren und treyen anglob und zugesagt 
werde, da im gott widerum auf und zu seiner gesuntheit 
helfen wurdte, das er alles dann solich virgestreckt gelt 
zu zümlichen frUsten erlegen und die laden zufrlden stelle ;^ 
welicher aber dariber hinwek züg, dem sol emstlich nacfar 
geschriben werden. 

9. Zum noynten begeh es sich dann, das einer todtes ver- 
fällt, soll all sein lossenschaft mit vorwissen eines btirger- 
meisters so im ampt hinderlegt und des abgestorbnen 
freynten den fall seines todes zü wissen don. da sy dann 
zu zimlichen zeiten nicht erscheinen und sy aus der laden 
ires virgestreckten geltes widemmb ergetzt wurden, migen 
sy alles dann mit wissen und bewilligung gedachten heren 
burgermeistei-s soUiche verlassenschaft zu gelt machen 
und sich davon bezalen imd mit dem ybrigen nach be- 
velch des heren bürgermeisters handien. 
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10. Zum zechenden sollen die zweii zü der laden erwölte mey- 
ster und die vier altknecht schuldig sein, den vorgehen! 
berurtes handwerks alle quaital vor der wal von solichem' 
iren empfangen oder ausgab rechnung zü dun. 

11. Zum eilften Bolien auch alle kttrschnergeselleii und jünger 
■alle quartal schuldig sein zechen kreitzer zimmerzechen, 

damit der vater willig ist, und wir auch in die leng ein 
herberg haben migen; ein junger aber, der um das halb 
gesellenlohn hat, der soll nur fiinf kreitzer geben, 
welicher gesell oder junger nicht zechen will, der soll 

halbe zech zu erlegen schuldig sein. 

12. Zum zwelften sollen auch alle viei*zechen tag bey dem 
auflegen zwen gesellen oder junger zum umbschauen 
erwölt werden nach laut der meyster register, das einer 
allweg acht tag umb den andern umbsdiauen boIL die 
seihen sollm fleisig sein den armen als dem reichen und 
dem reichen als dem armen, sy sollen sich auch unpar- 
teiisch halten, weder mitgschenk noch mitgaben nemen 
bev der straf 4 kr. 

13. . Zum dreizechenden welliche kürschner gesellen oder junger 
sich gegen den vater oder muter oder irem hausgesint 
ungeptlrlich mit worten oder werken halten würdte und 
derentwegen bey offiier laden verklagt würde und desen 
genügsame ursach erscheinen würdte, so soll der selbig 
umb 4 kr. in die laden gestratfet werden. 

14. Zum viei-zechenden soll auch ein yeder gesell oder junger 
sein geschenk selber auflegen, auch den auflegpfenning, 
es sey denn, das er in eins meysters geschaft ist oder 
schunst in ander weg ein gi'üntlich hinderliche ursach 
virgefallen wer', das er dasselbig selber nicht don kUute, 
so soll in allweg er bey den «Utknechten anzeigen und 
im darbey sein geschenk oder auflagpfenning Uberant- 
wurten, und der altknecht das selbig geschenk oder 
auflegpfenning, so er von dem gesellen oder junger em- 
pfangen hat, bey der laden auflegen und daneben den 
gesellen oder junger entschuldigen, wellicher gesell oder 
junger sollichs ibertrit, d^r soll umb 3 kr. in die laden 
gestraft werden. 

15. Zum fiinfzeehenden sollen auch alle gesellen und junger 
umb zwelf uhr auf der herberg sein und idl autlagen umb 
11 uhr am quartal; welicher gesell oder junger ausbleibt, 
bis das der zedl verlesen wird, soll umb 2 kr. in die 
laden gestraft werden. 
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16. Zum sechzeehenden wellicher bey offener laden gotlester- 
lich schwören würdte, der soU um 4 kr. in die laden ge* 

straft werden. 

17. Zum sibenzechenden wellicher gesell oder junger mit 
eim andern bei offiier laden strdten und durch unsimg- 
keit auf den disch schlagen irard, der soll um 2 kr. in 
die laden gestraft werden. 

18. Zum achtzechenden wellicher pesell oder junger sich mit 
unzichtigen worten hören liess vor der laden und nit 
vergunst von altknechten und iren beysitzern nemen 
würde oder sich auf einen disch setzte, der soll umb 
2 kr. in die laden gestraft werden, es soll auch kein 
geseU oder junger bey ofEher laden aus der Stuben gen 
bey obgemelter straf, er nem den verlaub Ton den alt- 
knechten und iren beysitzern. 

19. Zum neunzechenden wellicher bey offner laden einicre 
laiif^e oder kurze wehr bey sich haben würde, der soll 
umb 2 kr. ^restrafft werden. 

20. Zum zweynzigisten wann die laden offen sted, und wellicher 
gesell oder junger über disch mit dem andern würde 
schwatzen oder sunst narrey treiben, die selben soU der 

, altknecht macht haben still zü schweigen heisen. welicher 
gesell sich des wütem wurde und dariber den altknecht 
unnütze woH weit anhenken oder geben, der sol umb 3 kr. 
in die laden gestraft werden. 

21. Zum ein und zweynzip^isten welicher altknecht von der 
laden aufstünde und kein andern an sein stadt hies sitzen, 
der sol umb 2 kr. in die laden gestraft worden. 

22. Zum zwey und zweynzigisten sollen auch alle kurschner- 
gesellen nit hocher als umb ein pfenning spilen ; welicher 
hOcher dan umb ein pfenning spilt,. der soU umb 3 kr. in 
die laden gestraft werden. 

28. Zum drey und zweinzigisten soll auch kein kürschner- 
gesell in schussgraben oder sunst vorm thor auf den spfl- 
pletzen spilen oder Iber stben werfen by obgemelter 

straf 3 kr. 

24. Zum vic)- und zweinzigisten sollen auch alle junger so 
alhir arbeiten umb kein gelt oder gar nit spilen weder 
im schützgraben noch andern spilblötzen, auch sollen sy 
nicht jn der Rosenau umbgehen und darinen ir wochen- 
lohn verspilen bey der junger straff. 

25. Zum fiinf und zweinzigesten welicher kurschner gesell oder 
junger ohn mantel parschenklich iber die gaasen got, der 
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soll in die lad zur straf verfaUen sein 8 kr., ein junger 
aber in der junger straf. 

26. Zum sechs und zweinzip:isten begebe es sich voran an 
den sonntögen und andern feirtägen, das sich die gesellen 
oder junger vor oder under der predigt auf der herberg 
versamleten zu spilen oder sunst leichtfertigkeit zu treiben, 
so soll der vater macht haben, solchs ernstlich abzuschaffen ; 
wo aber ein gesell oder junger sich dasselbig z4 wideren 
und dem vater einreden und nit volgen würdt, sunder 
hieriber böse wort anhenken würdt, so soll der vater macht 
haben, den oder dieselben widei*spennigen und ungehor- 
samen vor der laden zu verklagen, und soll allesdann 
der selbig umb 4 kr. in die laden gestraft werden. 

27. Zum siben und zweinzigisten soll auch der vater, diibey die 
kurschnergesellen ir herberg haben, keim Iber trey batzen 
borgen; und was er also begeret das soll im allwegen 
von eim auflegen zum anderen von den geseUen und 
jungen bey offner laden bezalt werden; wo aber einer 
oder mehr hieryher wekziechen würden und den vater 
nicht zufriden stellte oder zalen würde, dem oder den 
selben soll auch ernstlich nachgeschriben werden; dero- 
wegen wiss sich ein jeder vor scbaileii zu verhüten. 

28. Zum acht und zweinzigisten soll auch ein jeder gesell oder 
junger der hie in 14 tagen mit arbeit umbfangen ist . 
und dises auflegen begreift, er aber dariber hinwek züg, 
das er sdn geschenk oder auflegpfenning nit auflegen 
würde oder da lies, dem oder den selben soll auch emst- 
lich -nachgeschriben werden; derowegen wiss sich ein 
jeder gesell oder junger vor schaden zu verhüten. 

29. Zum nein und zweinzigisten wan die laden offen stedt und 
ein gesell oder junger ob dem andern kla'jen würde und 

• in einer umfrag einer straflich durch die gesellen erkannt . 
würde, soll er sich darein ergeben; doch sollen die ge-. 
seilen nicht macht haben, einen höcher dan umb 4 kr. zu 
strafen den selben in die laden zu legen, begert dann 
ein gesell, der in^ie gemelt straf erkant würte, vir dea 
band Werks veromte voi^i^eher und meyster, das soll im 
putwillig zugelassen werden; hirwidenimb auch da die 
gesellen einhellig brachten, kindten. das einer umb seiner 
Übertretung ein höcher straf dan 4 kr. verschuldet hat, soll 
er vir eines erberu rahts veromte straff herlen, one das hant- 
werls straf gewisen und gefedert werden und daselbst 
Irer erkentnus nach auf farbringen der sach gestraft werden. 
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30. Zum dieissigisten welicher fresell oder junfrer sich sogar 
unbillicher weis vor der laden hielt, soll ein ernstliche 
straf ^ep^en im virj;enomen werden alles ^^e^^en einen 
junjrer, wie auch auf allen ])rüdei-schaften jzebreichig ist. 

31. Zum ein und treissiiristen welicher ^resell uder junger under 
ein jar hinwek züg und vor verschemuug des jares wider 
hiehar kumen würde, der soll um das halb geschenk 
aufeülegen schuldig seiB; wen er aber iber ein jar ans 
ist, so soll er das gans geschenk auflegen, ein junger, 
der under dem halben gesellenlohn bat, soll nur das halb 
geschenk autlegen. 

32. Zum zwey und treissigisten so der altknecht einer dise 
articul einen oder mer übertreten wtlrde, so soll er gegen 
andern topelt gestraft werden. 

88. Zum drey und treissigisten sollen auch alle und jeder hieri- 
gen meysters söne und junger diser Ordnung nit weniger 
als die frembten underworfen sein. 

34. Zum vier und treisägsten soll auch kein geferliche yersam- 
lung geschedien under den gesellen oder junger ohn vor- 
wissen und vergunst der obrikeit bey ernstlicher straf die 

im ein 1. rat vürbehalten hat. 

35. Zum fünf und treissigisten und letzten welicher kurschner 
gsell oder jung wider dise wdlbetuchte Ordnung reden 
wtirde und also hindurch nicht allein die sell)ig sunder 
auch die obrigkeit verachten würde, der soll ein 1. raht 
angezeigt werden und nach gelegenheit seines Verbrechens 
gestraft werden, wie auch ein 1. raht dise artikel zu än- 
dern oder gar ab zü thon vorbehalten haben will. 

Im 1574. jar 
den 27. marz. 

100 a. 

Bestimmungen der Städte Iiübeck, Hamburg, Iiünebnrg,. Wis- 
mar, Rostock, Möllen über die HutmachergeBellCKEl. 1574. 
Rüdiger, Credellendocumeiite p. 26 — 32.) 

* 

100 b. 

BesohlÜBse der Kanneglesser der Städte liübeok» Hamburg, 
Rostock, Iiüneburg gegen die Gesellen. 1686. 

Rolle der KannegiessergeseUen in Hamburg. 1534. 

Rolle der Apen- und Orapengiesaergesellen. 1541. 

Beschlüsse der Rothgiesser von liübeck, Braunschweig, Hiam- 
borg, Bostoek, Stralsimd* Wismar, IiQnebnrg, Kagdeburg, 
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Bremen, Greifswald, Hildeaheim« Stade, HannoTer, Gtöttin- 
S«n und naniborg wider die Qeaellen. 1673. 

Sfiline Bwisohen den Apengieesern von Haunbnrg und lAbeok. 

Aus der Zeit von 1686—1576. 

(Badiger, Geeellendocamente p. S2--47.) 



101. 



Urtheil über die Austragung der Streitigkeiten unter IQt* 

gliedern des Wagnerhandwerks im Oberelsass. 1678. 

(Urkimde mit SigeL Colmarer Stadtarchiv ä. K L. 28, W. N. 1.) 

Ich Michael Stes burger zue 'Ensiftheim alter schultheisB 

des wa^mei-hantwerks zwischen Stroß])urg und Baael auch 
zweien liüruen hekenn, das uf heut dato vor mir erscheinen 
seind die eisamen Christa Fürst und Loreiitz Stütter Meier 
bur^'cre zu Colmar und wai^ner, l)atten und lie^^erten von mir 
glaubwürdigen schein und urkünd des gemeinen uusern be- 
freyten wagnerhantwerks habenden wol beseßenen briefliehen 
und üblichen gerechtsamen der straff und buessen halben, 
nämlich wan die meister oder gesellen under unß oder an- 
deren in spenn oder ehrverletzliche handlang in was gestalt 
es sein mag kumen und erwachsen, wo dieselljen außtragen 
und gestrafft werden sollen, wan nun ich ir bit zur nach- 
richtung zimlich gehalten und dassell)ig nit abschlagen kün- 
den, auch hierauf mich neben andern und inen in unseiii 
wolhergeprachten brieflichen gerechügkeiten privüegien er^ 
sehen und altem herkommen, wie es in solchen fslen vermog 
auch unsem straff- und freTelbüchem gehalten werden soll, 
genugsam erinderet und zu gedechtnüs gefürt : so verurkünde 
ich in crafts dis hiemit, das wan sich obgehörter massen 
wider «las inehrberürt hantwerk spcn und immg zutrogen, 
das dieselben vor dem meister und gesellen unsere hantwerks 
fiUgenomen ußtragen und gestrafft werdoi, wie dan solches 
Tor hundert und mehr jaien on meniklichs eintrag stuebiklich 
beschehen, und also deBen nochmaln gutt fug und macht 
haben, mit dem anhang, wo sich einer under dem hantwerk 
darwider setzte, das ime die meister und gesellen nach altem 
brauch verbotten, und also in disen und andern loblichen 
gerechtigkeiten von den oberkeiten wir geschützt und be- 
schirmbt sein und werden sollen, das begerenden theil mit- 
getheilt, und zu urkOnt mit des gemainen hantwerks secret 
bewart worden und geben zu iäuiAhaim den 25. Noyembris 
anno 1578. 

SehBBI, 0MBll«Bf«lM«ltb . . 18 



102. 

Bafheverordnung wegen des Beitrags, den die Schmiedknechte 
und Qanossen in Scliaffhausen an das Seelhaus zu bezahlen 
liabeil. 1687. Ausdehnung derselben auf die neu hinsu- 
gekommenen Schreiner. 1647. 

(Ftogamenturlainde mit Siegd im Eigentham der Sduniedesmift in 

Schafifhauseu.) 

Rath gehalten montags den 30. tag Octobris anno 1587 
praesente henen bürgermeister Hans Conrad Meyern. 

Mein j?nedig hen-en hurgermeister und rath sind gloub- 
haft beliebt und verstendifjt worden, weh^ber massen merk- 
lichen unerschwingenliciieu umbkosten bis hiehär den frömb- 
den handwerksgesellen , so die bruoderschaft daselbsten 
haben, jährlichen aufgange. damit aber das seelhaussampt 
dester besser mit nnderhaltnng gesagter bruodersdialt fttrsehen 
werden möchten, so habend genante mein gnedig harren er- 
kent, das fürohin jeder knecht so der bruoderschaft under- 
worfen und darinnen fjenent sind zun einem meister dinget, 
derselbig so er dinget dem meister zwen Schilling zuo geben 
schuldig sein soll; die soll der meister von ihrfie also baar 
inziehen oder aber der meister von seinetwegen erlegen und 
alsdann dem knecht an dem wuchenlohn widenimb inbe- 
halten und bezallen lassen; solches gelt also dann der meister, 
einem oberen Zunftmeister, alda derselbig meister zünftig, 
allwegen überantworten und zuestellen solle; die werdens 
darnach das empfangen gelt zu banden und zuo besserer 
underhaltung der bruoderschaft anzuolegen zuo verwenden 
und darüber Ordnung zuo stellen woU wüssen. söUichs wollen 
gesagte mein gnedig herren zuo ihren gefliehten bürgern und 
meistern, auch gegen aUen denen, so der bruoderschaft genoss 
sind, on alles beschwilrens verwideren sperren und wehren, 
gehorsanilirb zuo beschehen versehen. 

Volgend die hantwerk, so die bruoderschaft im seelhauss 
habend. 

hufscbniid niesserscliniidt seblosser harnoscliter 
hubenschniid kupferschmid büchsenschmidt gloggengiesser 
cliugenschmid sporer nagler kantragiesser 

sdiwartfeger gniHer haffner hammerschmid 
schlysser zimmerleüt ziegler tischmacher 
Spengler wagner haifengiesser 

21. Julii 1647 decretum von rath: 

Mitwoch den 21st. Julij anno 1647 ist dise bekantnus vor 
mein gnedig hen-en, buigermeister und rath uf undertheniges 
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anhaltan eines 1. schreinerhantwerks ausschusses abgelesen, 
seinem inhalt nach bestetiget und ein 1. schveinerhaiitwerk 
des seelhauses bnulerschaft wie andere hierinnen begriffen 
hantwerk einverleibt worden. 

Canzley. 

1028. 

Ordnangr und Artikol der FSrhargeseUen-Brüderaoliaft iaHten- 

bürg. 1589. 
(Kttdiger, Gesellendocumente p. 21—25.) 

103. 

Brüder- und Gesellschaftsordnung der Wollen-, Leinweber- und 
Hosenstricker gesellen zu Freiburg. 1591. 
(Pergamentorkiuide. Si^el abgerissen. Freiburger Stadtarchiv.) 

Wir bürgermeister und rath der statt Freiburg im Breiß- 

gaw bekennen und thün künt meniglichem mit disem brief, 
das den zwölften decembris verscliinens tansent fünfhundert 
und neunzigsten jars vor uns in unserem rath erscliinen ist 
der ersani unser bürger mit rathsfreünd und Zunftmeister der 
tüecherzunft zum Roßbaum Ulrich Kfteffer für sich und in 
namen gemeiner meister knappen gesellen und jungen deß 
Wullen- und leynen- auch hosenstrickerhantwerks alhie und 
unß müntlich auch durch ein supplication fürtragen lassen: 
nach dem die zahl der Wullen- und leynenweberknappen auch 
hosenstricker lediger jresellen und junuen ires hantwerks nit 
wenig zugenommen und under denselbigen von tag zu tag, 
dieweil sie bißanhero kein sondere Ordnung gehabt, allerley 
unlddenliche nußbratteh gottslesterungen flueehen sdielten 
schmähen ungebeürliche irrige und unfridsame Sachen in 
Worten werken handel und wandel p:()tt und der oberkeit zu- 
wider ohne scheüchen und stratlen entstanden geüebt und 
fiiruan^en; und disem allem vorzuesein. auch alle löbliche 
christenliche jü:uete mannzucht frid eini,ukeit und gehorsame 
zue pflanzen, sich neben ime Zunftmeistern obgemelte wullen- 
und leynenweber auch hosenstrickerhantwerks gemeine m&r 
ster (doch in all weg uf unser ratification und guetheissen) in 
gehaltenem pott dem zwen und zwenzigisten junij gemelts 
neünzigisten jars mit und in beywesen aller gemelter dreyer 
hantwerker lediger knappen iresellen und juniren sovil solcher 
der zeit alhie gewesen mit zeitii^eni rath ^iueter vorbetrach- 
tung und nach irem besten verstand auch irem allen und 
sonderlichen gemeinen dreyen hantierangen zü nutz und wol- 
fart einer bestendigen Ordnung und bruderschaft, so mit allem 

18» 
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fleift und ernst ohne alles verwidrigen steif und Test gehalten 

denen nachgesetzt und gelebt weiden solte, verglichen in 
Schrift vei-faßt hiemit uberp:aben und von uns als der oberkeit 
inen die zu contirmieren und zu besteti^en emstlich suppli- 
ciert und .gebetten; solche wir empfangen verlesen und nach 
unserer emendation und Verbesserung in volgenden aiticuln 
begriffen gesetzt, als: 

ErsUichen sollen und wollen die knappen des wullen- 
leynen- und hosenstrickerhantwerks zue einer ordenlicben be- 
stendigen gesellschaft bilchsen aufrichten, damit sie auch ein 
brüdcrsrhaft und deren notwendigkoiten wie hernach volget, 
sonderlicluMi die ehr gotts in unser lieben frawen miinster 
alhie mehren befürdern abwarten und wie andere handwerks- 
geseUen ire Mderschaften venichten gleichmessig anstellen, 
auch wol und lobHclien erhalten kOnden und mOgen. 

Zum andren wann ein gesell oder knapp in diser bräder- 
schaft einverleibt einen unhandel (in was weg solches be- 
schehen möchte) anfieng, der solle solchen unhandel vor den 
jederzeit verordneten pott- und bUchsenmeistern auch vier ge- 
sellen sampt den ächtemem uszutragen schuldig sein; im 
fahl solcher gesell vermeint, inne were darinnen nit genug zu 
kurz oder ungttetlieh beschehen, so solle die saeh t^x ein 
ersame zunft und die ächtemer nach gelegenheit der Hand- 
lung uizehaben und zu vertragen, da er aber uf der zunft 
die rachtung auch nit annemmen wurde, alsdann für ein er- 
samen wolweisen rath gewisen werden. 

Zum dritten wann ein Wüllen- leynenknapp auch hosen- 
stricker alher kerne, der vormals nicht alhie bey der bruder- 
schaft gewerkt hette, der solle zum einstand geben und 
erlegen sechs pfenning, nnd so lang er alhie pleibt alle wuehen 
einen pfenning geben ; so oft er aber hinweg und widerumben 
anhero kommet in willen zu arbeiten, so ist er desselben ge- 
freyt, allein das er darnach auch alle wuchen einen pfenning 
in die büchsen erlegen solle. 

Zum vierten damit also die gesell- und bruderschaft desto 
fieissiger ufgebracht und erhalten wurde, solle auch ein jeder 
junger lediger knapp gesell oder hosenstricker, der umb lohn 
werkt, alle acht tag einen pfenning in die büchsen geben und 
erlegen und solches durch die verordneten büchsenmeister von 
den jederzeit alhie frömbden und heimischen knappen und 
hoscnstrickergesellen ordenlich und getrewlich einziehen und 
hierüber ein fleissigs ufsehen haben. 

Sodann zum fünften so man um angeregter Ordnung einem 
knappen oder hosenstrickeigesellen zu der verordneten büchsen 
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gebeut und tlerselbig ohne sondere bewegende Ursachen auß- 
bleiben würde, der solle zur besserung sechs pfenuiug zu 
straff geben. 

Zum sechsten wann einer in und bey diser newen u&e- 

richten brueder- und gesell schaft den andern verwunte, aer 
solle zur straff geben fünf Schilling, so einer aber den andern ' 
rupfte, drey scliillinp:. heisst einer den andern frevenlich 
liegen, wie dann leider solche ungepeürende und ohne alles 
abscheüchen ungeschickte wort vil und oftermalen geschehen, 
der soll besseren ein Schilling, so einer den andern würft, 
er treffe oder fähle, der soll zue straff geben fOnf Schilling 
oder, nachdem der wurf gerathet, von der bruederschaft hocher 
gestrafft werden, doch hey disen frevelkeiten allen solle der 
oberkeit ir straff in all weg vorbehalten und ninbcnominen sein. 

Zum sibeuten zu abstellung des uncliristcniirhen grau- 
* samen schweren tluechen und gottslestern, so leider bey jungen 
und alten gemein, soll ein jeder, der also gott lestert freven- 
lich Schwert und fluecht^ von den beywesenden verwarnet und 
nmb . ein Schilling gestrafft, da er aber nit nachlassen und 
es zu grob tnachen, der oberkeit nach gepeur zu straffen an-, 
gezeigt werden. 

Zum achten dieweil auch zugleich leider bey allen zechen 
und yrten ein unordenliclier mißbrauch entstanden, das oft 
einer den andern zum drinkcn nöthigen und zwingen will, 
dai-auß nun leider viel mahlen unruew und unfrid ervolgt, ist 
solch zu fürkomen hierin gesetzt, das so oft einer den anderen 
furterhin mit zutrinken zwingen und nötigen wtlrde, das der 
deßhalber einen Schilling zue straff geben solle. 

Zum netinten wann sich einer mit yberdrinken beweinen 
oder zutrinken also ubersehen, das er in solchem ein Unzucht 
(welches docli nit sein soll, und ein gi-osses laster) begehn 
. wurde, der solle so oft es fürterhin von einem erfahren zur 
straff erlegen einen Schilling unnachläßlich. 

Zum zechenden weil sich vormals in abentyrten under 
etlichen gesellen wullen- und leynenknappen auch hosenstricker- 
hantwerks mit dem weinverschütten kein abscheüchen ge- 
wesen und aber die gaben gottcs billich in besser ehren zu 
halten, so ist hierinnen verordnet, wan einer fürohin ein glaß 
mit wein verschitten wurde, derselbig zur straff sechs Pfen- 
ning zu geben schuldig sein solle. 

Zum eylften wann einer gestrafft wurde, hi waß weg 
solches beschehe, der solle den jederzeit verordneten rechen- 
meister angeloben und die straff, so er für straffwtirdig erkant 
und verfallen, in einem monat zu erlegen schuldig sein oder 
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umb solcher straff dnen borgen geben, darsa die gesell- und 
bruoderschalt habig sein kui. 

Zum zwölften diewett bißhero under den knappen deß 

Wüllen- und leynenweber- auch hosenstrickerhantwerks dise 
grosse unordnunjr gewesen, daß etliche lange zeit fürsetziich 
und mutwilliger weiß in diser loblichen statt umbgezo^^en 
lieber um gottes willen zu hetischen dann zu werken begert, 
und dises einer ersamen zunft oftermalen zu verweisen kom- 
men: ist solches abzuesehaffen dahin geschlossen, das wan 
künftig einer weiter also mutwilliger weiß in der statt hemmb 
Ziechen h^techen und nit zue werken begehren, daft der- 
selbig obgenant, er aber darvon nit abstehe sonder weiters 
ergriffen wurde, gestraks durch den bettelvogt zue der statt 
hinauß gefUert werden solle. 

Zum dreyzehenden so ist aüch bißhero under etlichen 
knappen und hosenstricker, ein grosser ubelstand gewesen, daß * 
sie uf den fühmarkt under dem volk und in der statt hin und 
wider ops und andei-s auf der offenlichen gassen ohne alles 
abscheüchen gessen, ist solchem zu fürkommen auch geordnet, 
daß die knappen und gesellen, was sie ops und anders kaufen 
oder bey inen liaben, soches hinfüro in seines meisters hauß 
oder lür das tlior ti a^^cn und essen sollen, wa nit, umb sechs 
Pfenning gestrafft werden. 

Zum vierzehenden wann ein gesell mit der Gesellschaft 
will zehren, der solle gelt oder bürgen haben, damit daß der 
würth oder vatter der bezahlung halben kein dag bekome. 

Zum fünfzehenden damit auch die knappen und hosen- 
stricker in irer stuben durch uberflüssige und hohe spil mit 
würfeln und karten, wie bißhero vil mal bescheheii, einander 
nit unibs gelt und zu armut bringen, ist gesagt, das fürohin 
keiner weiter höcher noch theürer mit karten Würfel oder 
sonsten kurzweilen und spilen solle, dann umb ein pfenning; 
weldier solches überfüere und hoher spiln wurde als umb 
einen pfenning, derselbig der gesellschaft ein Schilling pfenning 
straffen verfallen sein soll(\ 

Zum secbszehenden weil bißhero durch etlich der knappen 
und liosenstrikeruesellen in der statt uf dorn reyteiplatz 
gespielt und solches aber hiemit genzlich abgeschafft werden, 
welcher derhalben daselbig widerumb ubergehn und fikrtertiin 
ergriffen wurde, der solle ein Schilling pfenning zue straff 
geben. 

Zum sibenzehenden, dieweil nun bey den jungen wullen- 
und leynenknappen auch hosenstrickerhantwerks - gesellen 
bißhero aüch diser unordenlich mißbrauch gewesen, daß sie 



Digitized by Google 



— 279 — 



sich in irem wandel den ehren und wolstand gemeß nit ver- 
halten, sonder etliche unvei-schampt uf der gassen vor ehrn 
erbarn leüten ohne mantel, auch etwa gar boi-fueß ohne . 
schlich iren wandel gehabt, daß welcher dise Unzucht und 
uner])arkeit weiter hegat und also gesehen, der solle fürterhin 
umb ein Schilling gestrafft werden. 

Zum achtzehenden welcher lehijung bey einem lehrmeister, 
es seye gleich leynen- oder wnllenkni^pen auch hosenstricker, 
seinem geding und der meister wolhergebrachten brauch noch 
nit ußgelert oder die lehijahr nit völlig ei-stattet hette und 
von dem lehrmeister ohne sondere Ursachen hinweglaufen und 
ufstohn würde, der solle deßhalben von keinem meister oder 
der Inuderschaft alhie mehr gefürdert werden. 

Zum neanzehenden so einer von dem andern etwaß un- 
gepettrlichs ersehen oder hörte sagen, welches wider hantwerks- 
gebrauch were, und solches vei-schwigen wurde, der solle umb 
solches, auch nach dem die sach ist, in einem fahl gestrafft 
werden. 

Zum zwpnzijristen wann ein frömbder gesell under den 
knap])(Mi und liosenstrickers hantwerks alhie irearbeitet hinweg 
zuge und dersclbig der gesellschalt oder gemeinen gesellen 
schuldig were, der solle deßhalben in ein besonder buch ein- 
geschiiben und im jar alle fronnfasten zue spott verlesen 
werden, biß er bezalt. 

Zum ein und zwenzigsten wann ein gesell oder jung hin- 
wegziechen wurde, der soff zuvor bey den verordneten bttdisen- 
meister abgnaden, bey sechs pfenning straff. 

Zum zwen und zwenzigsten soll man bey diser uf^richten 
newen Ordnung jederzeit zwen verordnete buchsenmeister 
haben, doch alle fronfasten ein newen büchsenmeister an des 
eltesten statt erwiillen, welche in all weg getrewlich und steif 
ob diser Ordnung zue halten, wie auch die jederzeit verordnete 
pott- und recheomeister, so alle jähr uf sant Severustag gesetzt 
und ein newen pott- und rechemneister an des alten statt 
erwdlt werden, uf die Ordnung dene Zunftmeister angelobm 
sollen. 

Zum drey und zwenzigsten begebe sich das under den 

zweyen biichsenmeistern einer hinwegziehen würde, solle zu- 
vorderst derselbiLT schulditr sein, mit einem gesellen im bey- 
sein der verordnetea rechenmeistern ordenliche rechnung und 
Ittfferung zu thun. 

Zum vier und zwenzigsten so man einen büchssenmeister 
erwölt und er sich desselben widren wUrde, der soll der 
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brudei Schaft fünf plapert bessern und dennocht des büchsen- 
nieistersanipts iiit erlediget sein. 

Zum fünf und zwenzigsten ist sonderlich hierinnen ab- 
geredt, wann under ermelten Wullen- und leynenknappen, 
auch hosenstrickerhantwerks gesellen einer in seinem weren- 
dem dienst krank und solcher in spittal oder andere der statt 
Freyburg verordnete heüsser komen wurde, demselben solle 
man uß der brueder- und gesellschaft büchsen, so lang er 
krank ligt, alle wuchen syben pfeuning zu geben schuklig sein; 
uud im fahl einer in seiner hochbesckwerlichen krankhdt 
etwas mehr bedürftig, soll man ime auß der bttcbsen zu seiner 
hochen notturft darleihen, wann ime gott der allmechtig 
widemmb zu seiner gesuntheit hilft, soll er als ein redlicher 
gesell alles, so ime also auß der büchsen fürp:estrekt werden, 
widerumb zu erle^ren schuldig; sein ; stürbe aber solcher gesell 
und uichtz verließe, soll es auch todt un<l ab sein, es seye dau 
das er von seinen eltem etwas vermöchte, solle dasselbig 
alles von solichen billig bezalt werden. 

Zum sechs und zwenzigsten ist zu erhaltung gueter be- 
stendiger Christ onli eher bruederlicher liebe und andacht ge- 
ordnet, wan ^(»t der almechtig alliie einen knappen wullen- 
und leinenwelier oder hosenstricker^esellen hantwerks, er seye 
gleich alhie eines nieisters sohii docbter kind oder froiubder, 
durch den zeitlichen tod berüetl'en würde, daß die brüderschaft 
sampt den frombden und alhieigen meisterssöhnen den ver- 
storbnen leichnam mit dei* brüderschaft vier kerzen und der 
procession, bey welcher zuvorderst die verordneten zwen 
büchsenmeister und alle jenigen, so in diser bruederschaft 
einverleibt seind, mitzegöhn. zum gi*ah zu tragen und in den 
christenlichen gottsacker zu belciten scbuldig sein sollen, es 
wer' dan sach, das jemand auß eliehafter Ursachen daran ver- 
hindert; sonsten welche zu solchem notwendi^^en gottseeligem 
dienst nit erscheinen wurden, der jeder solle ermelten brueder- 



Zum siben und zwenzigsten und lotsten damit dises alles 
ins werk gerichtet hinfiiro von allen in massen inganj^en zu- 
gesagt und versprochen auch darab vest und stet gehalten 
und darnach gelebt werden, so hat als zum anfang ein ersame 
zunft mit und erben irem ietz weseuden Zunftmeister Ulrich 
Ktteffem diser zeit des raths auch meister wullenweberhand- 
werks die gemeine meister wuUen- und leynenweber auch 
hosenstricker ganzes hantwerks sampt und sonders, auch alle 
deren knappen gesellen und jungen alhie zue Freyburg, ober 
diso gesell- und brüderschaft zue bott- und redbenmeistem 



Schaft in die büchsen sechs pfei 




verbesseren. 
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•erwölt verordnet und gesetzt die erbare Martin Hauser wullen- 
und Andres Erlewein leynenweberhantwerks und zue büchsen- 
mei Stern Claus Rässlin von Ulm wullinknapp und Hanß 
Müller von Walthershoffen hosenstricker, auch denselben und 
allen iren nachkonuiien als gesell- und bruederschaftmeistern 
hiemit volkommen macht und gewalt geben, ob diser Ordnung 
und das deren gelebt und nacUcomen ernstlich zu halten, die 
zu handhaben, die ubertretter zu straffen, die straffen ein- 
zuziehen und alles zu verrichten, so in all weg zu gottes und 
diser brudersi'haft ehr nutz und wolfart reichen kan und mag 
getrewlich und ohne alle gefahr. 

Daß also wir hieruf dise Ordnung und articul ut genielts 
Zunftmeisters gemeiner meister Wüllen- und leynenweber auch 
hoSMislaicker und ire knappen geseHen und jungen gelieben 
und bitten, diew^ wir änderst nit yermerkt, dann das dise 
angestelte Ordnung zuvorderet gott zu ehren auch unser gne- 
digsten herschaft von Österreich der statt und genanten ge- 
meinen hantwoikeu dn- wullcn-loincuweber und hosenstrickcrn 
auch der knappen gesellen und jungen gesell- und brueder- 
schaft wolfart nutz und guetem dienen mag, in allen qberzel- 
ten articuln mit unser rechtlichen erkantnus zuegelassen 
bewilliget und bestetiget, zulassen bewilligen und bestetigen 
inen also die hiemit ^^^ssentlich und in craft dises brief, 
wöUen meinen und bevellen derhalben, das alle obgemelte 
hantwerksmeister knappen gesellen und jungen und alle ire 
nachkommen nun hinfüro diser brueder- und gesellschaft Ord- 
nung gemeinlich und sonderlich ohne alle ußzüg und widerred 
nach irem Inhalt und wie sie von wort zue wort geschriben 
stet ohnnachläßlich getrewlidi und erberlich halten deren 
nachkommen und darwider nit handien noh thun bey poenen 
und straffen, dai-innen vergiiffen oder weiters nach unserer 
erkantnus aufzulegen, doch uns und unsem nachkommen 
hierin laut vorbehalten, diß alles zu endern zu minderen und 
zu mehren gar oder zum theil abzuthun, wie das uns zu jeder- 
zeit unser gnedigsteu herrschaft gemeiner statt gemciud und 
Zunft auch ermelter hantwerks knappen gesellen und jungen 
gesellschaft nutz und notdnrft erfordern uns und unsere nach- 
kommen guet sein bedunken würdet ungefährlich, und des 
zue wahrem urkund und gedächtnus haben wir inen disen 
brief auf ir ernstlich bit und begehren mit unserm statt an- 
hangendem insigill offen besiglet. geben den achtzehenden 
tag monats januarij nach Christi unsers lieben herru und 
seügmachers gepurt gezalt tausent fünf hundert neünzig und 
ein Jahr. 
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104. 

Gebahren der Bliekerbaben in BaseL 10. Jabrh. 

^uxtorf-Falkeiscn, Baslerische Stadt- Und Landgeschiditan aus 
dem XVI. Jahrh. lU p. 1.) 

105. 

Neuer Brüderaohaftsbrief der Müllerknechte zu Freiburg. 1608» 
(Pergamenturkimde mit zwei Siegeln. Freiburger Stadtarchiv.) 

Allen und jeden, die disen brief lesent oder liörent lesen, 
seye kunt und zue wissen, daß, als man zahlt ein tausent 
vierhundert zwanzig und fünf jar, n. n. gemeine müllerknecht 
alhie zue Freyburg im Preißgaw godt dem almechtigen der 
wOrdigen jungfrawen Mariae und allen lieben heiligen zne lob 
und ehr den armen seelen aber zue trost und hülf auch inen 
und Iren nachkommen zu Verzeihung irer Sünden ein ge- 
mainer bruoderschaft bey den würdipren und jreistlichen rädten 
zu den OberrUetheren sanct Wilhelniordeiis alhie in irem 
godtshauß auff^ericht, welche aber uß Ursachen, die zeithero 
der müllerknecht wenig gewesen, in solchen abgang kommen 
und geraten, daß zue besorgen, die lettchtlichen, da nit änderst 
darzuo gethon, gar abgehe und darin vergessen werden möchte; 
demhalben wir die ietiger zeit alhie wohnende gemeine müller- 
knecht mit beystant der meister niüllerbantwerks Selbsten allen 
hernach zue end i)enant sanipt und sonders für j^uodt an- 
gesehen darumben ein gemein gebodt gehalten dunket uns 
auch besser gethan dann vermidten bliben, godt zuevordersist 
und dann unserer patronin der würdigen jungfrawen Mariae 
zue lob und ehren ermelte bruoderschaft widenunben zue 
renoviren, haben also und zuevorderist auch billichen die ge- 
dachte vädter mit ernst und vleiss angeruoffen und gebedten 
dieselbige unser ernewerte anietzo wider fürgenomne und ins 
werk gezogne bruoderschaft in einigkeit begöhn zue helfen 
auch ires theils in die einzuowilligen und nit weniger zue con- 
finnieren, weldies alles sie uns in irem godtshauß auch also 
und uf unser pidt aufeuerichten und hinfüro in ewigkeit gleich 
ire Torvahren zuo Ii alten und zue begön (doch alles auf eines 
ersamen rates alhieiger Stadt Frey bürg unserer gnedigen herm 
fernere ratifiration und guedtbeissen) verwilliget auch zue- 
gesagt haben, demnach geloben und versprechen wir meister 
und knecht müllerliantwerks alhie all gemeinlich für uns und 
unsere nachkommen in crait diß bricfs bey guetten trewen 
an ayds Stadt dise bruoderschaft in volgenden und hernach 
vermelten puncten und articübi hinfüro bey inen in irem 
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godtsliauß iiiit brüdern und schwesteren stet und in ewigkeit 
zue Ifaltente in der weiß, alß bernacli geschriben steht obu 
geverde, 

EraÜich soUen wir under den rnttllerkneehten alle halb 
jar über solche unser bruoderschaft einen bfidiBenlaieebt ver- 
ordnen; welcher dann darzue erwöhlt würdt und doch soÜiehes 

ohn beweisende ursach nit thuen wolle, der bessert in unser 
frawen büchiien fünf schillin.c pfenning, und soll doch der 
sell)ig nicht destoweniger schuldig sein daß büchsenamt zue 
tragen oder under uns nit gelidten werden. 

Zuom anderen soll andi ein jecklicher mUUerknecht, er 
«eye meisterssobn oder nit, alle wochen in unser frawen 
'büchßen zue geben schuldig sein einen guoten haller, ^Yelchen 
der büchsenknecht alle vier wochen ein zue ziehen haben 
solle; dann da in unser frawen büchßen einer zwen pfenning 
und also vieiinahl aufsiecht, so es an ine gevordert wiirdet, 
der bessert in unser frawen büchßen ein Schilling pfenning; 
hette aber der knecht einem daß gelt nit gefordert, der bey 
der statt were, so soll er die bessemng mr ine geben und 
gaedt machen. 

Drittens soll auch ein jedwederer bttchßenknecht alle 
«onn- und feürtage zue den Oberrietheren unsere kerzen an- 
zinden; im fahl er aber nit weil hedte, mag er ein bestellen; 
heschehe aber daß nit, so bessert er ein halb pfunt wachß, 
einen vierling in unser frawen büchßen, den anderen aber 
dem obgemelten godtshauß ohn alle gnad. 

Begebe sich zuem vierten, daß ein meister mtülerbant- 
werks alhie der bmoderschait nit fürstendig oder dardurch 
einen kneclit ein halstarigkeit gebe, demselben meister soll 
kein knecht arbeiten: ]iini;e,ü:cn wann ein knecht nit darinen 
dienen wolte, soll auch kein meister denselbigen knecht be- 
halten noch dem zue werken geben so lang und vyl, biß er 
in unser frawen bttchßen bessert zwey pfunt wachs; tete aber 
ein meister darüber, so solle er die besserung f&r den knecht 
erlegen und guot machen. 

Also auch und zuom fünften, welcher müller in einem 
closter oder andere knechte die in unserer brnodei scliaft, die 
sollent nit weniger schuldig sein, alle Ironfasten die wochen- 
häller zu erlegen; welcher dann daß nit thuon wolte, so es 
vom büchßenknecht an ine gefordert würdet, der solle auß 
der bruoderschaft geschriben und deme abgesagt weitlen. 

Welche iiuch zuom sechsten in unser bruoderschalt be- 
gehm zue kommen die nit unsers hantwerks sint, es seyen 
gleich mann oder Weibspersonen, kaufts ein person allein, so 
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so)l dieselbig in unser fra\Yen büchßen ein halb pfunt wachs, 
so es aber ein par ehevolk were, ein pfunt wadift zu geben 
schuldig sein, und doch auch darftkr kein gelt genommen 
Verden. 

Es sollen und wollen zuom sibenden auch wir die müller- 
kuecht jerlichen an den vier hohen festap:en all' ostern pfünji:- 
sten allerheilij^en und weynachten zue den Oberriethern ieder 
mit einem plenning zue Opfer gehn die stangen heben und 
kerzen anzinden, wie von altem hero breUchig gewesen. 

Desgleichen und zuom achten sollen und wöllen wir die 
meister und knecht mtkllerhantwerks mann- und Weibspersonen 
niemants ußgenomen zue allen \ier quatemberzeiten, darzue 
auch wann ein liruoder oder Schwester auß diser l)ruoder- 
schaft abstirbt, zue den messen, so die vädter zue den Ol>er- 
rüethern uf unser frawcn altar unß halten werden, jede person 
mit einem pfenning zue opfer gehn; begebe sich aber, daß 
ein mann oder weibsperson mtlllerhantwerks zue dem opfer 
nit erschine oder aber den opferpfenning.nit schicken thete, 
so soll dieselbig person, £0 oft es beschicht und verabsaumbt, 
für ieden opferpfenning ein Schilling geltes, pleibt aber ein 
miiUerknecht auß, für ieden ein pfunt wachs zuer straff in 
unser frawen büclißen verfallen sein; doch solle der l)üchßen- 
knecht am abent zuevor solliches jedem zue hauß anzeigen, 
damit sich niemants zue bedagen; waß dann durchauß nit 
allein von diser sonder auch zuo anderen gehaltenen messen 
daß opfergelt belangt, soll allezeit den vädterenzuo den Ober- 
rüetheren zuofallen und verpleiben. 

Wir die müllerknecht sollen zum neunten euch, da ein 
bruoder oder Schwester auß diser bruoderschaft mit todt ab- 
geht, und umb ein opfer und kerzen zue tragen gepedten 
werden, schuldig sein cUeselb person zue der erden bestädtigen 
helfen, deßgleichen die vadter zue den OberrQetheren allezeit 
auch zwen ordensheirn mitschicken; im fahl aber ein bruoder 
oder Schwester mtillerhantwerks absttlrl)e, den oder die wir 
müllerknecht zue tracren schuldig weren, soll man uns knechten 
iedesinahl wie von altem hero gewesen auch einen halben 
gülden gelts unwäigerliclien geben und guedt machen. 

Nit weniger auch zuom zehenden sollen und wöllen wir 
mttllerknedit auch jerlichen zuo den Oberrüethem an sant 
corporis Christi, wie auch an deft gottshauß kttrchweyung und, 
wann ein ordensherr daselbsten sein erste meß haltet, unsere 
Stangen tragen und kerzen anzünden; doch so sollen und 
wellen auch die vädter zue den Oberrüetheren jerlichen uf 
corporis Christi wie von altem hero uns morgeuds suppen und 
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fleisch sampt vier maß wein, an einer kirchwe} ung a]ldn lier 
maß wein, bey einer ersten meß aber zwo maß wein rdchen 
und geben mit dem vorbehält, daß hem prior hierinnen (im 

fahl der wein zue zeiten nit geriete und teire wurde, wie 
etwan geschehen, davor godt lang sein welle) nit verbunden 
sein solle, sollichen bedingten wein zuo liff'eren, biß in daß 
ander oder dridt jar; waß aber einen priest er außerthalb des • 
Ordens belangt, der sein erste meß in berürtem godtshauß zue 
halten b^ert, und wir herzen und Stangen zue tra|;en ver- 
bunden sein werden, soll sollicher h<Tr sich mit uns billiehen 
vergleichen und umb dises ein ergetzlicheit thuen. 

Sodann und zuom eülften wellen wir meister und knecht 
mann- und weibspei^onen auch jerlichen und in ewigkeit be- 
gohn ein besonderen festag unserer patronin der würdigen 
jungfrawen Marias zue lob und ehren uns und unsem nach- 
kommen zue htüf trost und verzeyung unserer si&nden, näm- 
lichen und jerlichen uf Mariae himmel&t; alßdann sollen 
die vädter zue den ObeiTüethem uns auf unser frawen altar 
ein gesungen anipt der meß halten, darzu brtloder und Schwe- 
stern, so sich in dise bruoderscliaft einschreiben haben lassen, 
erscheinen dem ampt außwarten und opferen sollen, alß wir 
thuen, daß opfergelt aber wie zuegleich andere opfergefall 
godtshauß gehörig sein solle. 

Es sollen und wdlen zuom zwölften auch wir die gemeine 
mtdlerknecht unser frawen altar zue den Oberrttethem mit 
aller gezierden kelch meßgewanten und waß darzuo gehörig 
und nodtwendig in unsern costen erhalten und so etwaß 
manglete darthuon, doch daß wir über solliche gezierden und 
stück ein speciticiert register zuo machen bey unsern banden 
oder gewalt in einem trog verwahrt haben mögen; im fahl 
man solliche auch zue zeiten von nöten, solle iederweilen der 
bOchßenknecht, der zue zeiten sein würdt, schuldig sein, solüche 
herauß zue geben und dar zuo leihen. 

Fürs dreyzehende welcher ratillerknecht auch ein kerzen 
verletzte odei- daran waß zerbreche, der bessert in unser fi'a- 
wen büchßeu einen Schilling pfenning. 

Also auch zuom viei-zehenden hedte ein meister einen 
knecht, der zue wanderen begert, were dann derselbig knecht 
der bnioderschaft schuldig, so soll ein meister schuldig sein, 
solliches am lidlohn in zue behalten; beschehe aber daß nit, 
so gibt der meister die besserung für den knecht. 

Welcher zuom fünfzehenden under den müllerknechten 
zue einem viertknecht erwölt würdt und solliches nit thuon 
weite, der bessert in unser frawen büchßen ein halb pfunt 



Digitized by Google 



— 286 — 



wachA und solle nicht destoweniger daft ampt tra^n ohn* 
weigerlicheo. 

Zuom sechzehenden wann uns gemeine niüllerknecht eiil 

bodt zue halten von nöten sein bedunkt, sollen die ineister uns 
allzeit zwen ^jeschworne bodtmeister ziiepeben vleißip: achtung" 
zuo haben, damit alle puncten und articul hierinnen einver- 
. leibt gehalten ; auch solle man alle jar ein newen bodtmeister 
ordnen und der alt abgesetzt werden, damit jeklicher zwey 
ganze jar sein ampt vers^e; und da ein yierwocbenbodt 
gehalten wtlrdt, solle man den zwen zuegebnen bodtmeistem 
auß der knecht büchßen jederzeit ein mal^ wein bezahlen. 

Betreffende zuom sibenzehonden die knecht so ankommen, 
dieselbige sollen bey einem nieister nicht len^^er dan vierzehen 
tap: werken, noch genz den lohn machen; wa daß nit beschichte 
soll der meister sowohl alß der knecht in der straff sein und 
iedertheO in der knecht hächßen verbessern fünf Schilling 
Pfenning; begebe sich aber, daß ein knecht lohn gemacht hat» 
der zuvor meniahls alhie gewerket , der soll wie andere in 
unser frawen bnchßen den halbin wochenlohn geben, sodan in 
fahnen sechß rappen i)fenning und solle dann hernacher in 
ein buoch eingeschriben werden, damit es über nacht uit mehr 
au ine gelordert würdet. 

Gleicherweiß und zuom achzehenden begeh sich auch, daft 
ein mtülerknecht einem meister zwischen dem zeil ohne alle 
ursach außstttnde, so soll kein meister alhie zue Freyburg 
denselben knecht vor einem halben jar dingen, noch dem 
arbeit ^'eben ; welcher daß nit hielt und übersieht, der soU 
der bruodeischaft verbessern vier pfunt wachs. 

ITierurten zuom neünzehenden sollen und wellen wir ge- 
meine mülierknecht dem büchßeu- und viertknechte gehorsam 
sein r^tfflr gebodt und erbarer dmg; welcher danieder thuet^ 
der bessert in der knecht bOchßen dridthalben Schilling 
Pfenning. 

Mehr und zuom zwänzigisten begebe sich auch, daß ein 
mülierknecht vor den vierwochenbodten ein bodt von nöten, 
so solle derselbig zuvor in der knecht buchßen erleben fünf 
Schilling pfenninge, alßdann der büchßenkuecht schuldig sein, 
ein gemein gebodt zue halten und umb zue pieten. 

Nit weniger und zum ein und zwänzigisten so solle auch 
ein jeder buchßenkneeht schuldig sein, alle vier wochen auf» 
lengst ein bodt zue halten und er der bOhßenknecht iedem bey 
dri(lthal])en Schilling pfenning darzue pieten; ist dann es ein 
fronfastenbodt l)ey der trew plibe einer diirüber auß, der 
bessert in der knecht büchlien fünf Schilling pfenninge ; hedte 
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aber der knecht einem, der zae der Stadt were, nit gebodten, 
so soUe er die bessening für ine erlegen und gaet machen. 

Es sollen auch zürn zwey und zwänzigisten fürterhin 
die mtillerknecht zwischen der predig und dem ampt der hei- 
ligen meß kein bodt mehr halten sonder Sommerzeit umb eilf, 
Winterszeit aber umb zwölf uhren, damit man dem godts- 
dienst und insonderheit der büchsenkuecht seinem ampt zue 
den ObenHethern außwarten kan. 

Also und zuom drey und zwänzigisten sollen auch die 
knecht kein bodt mehr halten an einem Werktag; oder were 
dann ein sondere nodturft, alßdan solle man zue einem zunf^ 
meister, der zur selbigen zeit zum Monen im ampt ist, gebn. 
ine darumben bidten; ist es dann dem seihen nit gelegen, so 
soll man erst daß bodt am nelisten für- oder sontag darnach 
halten und solang und biß dahin einstellen. 

Item zuom vier und zwänzigisten soll auch kein knecht, 
all dieweyl er bachßenknecht ist, höher dann umb einen hldler 
spylen; alft dick aber er daß bricht und übersieht, so oft 
verbessert er in unser der knecht gemeine bttchßen fünf 
Schilling rappen pfenning. 

Zuom fünf und zwänzigisten . so sollen auch weder der 
buchßen- noch viertknecht nit mehr alß fünf Schilling auß der 
buchsen leyen, es thate dann leibs noth, alßdann so mögent 
sie doch auch mit wissen und willen der knehte wohl ein 
mehrers auf guete underpfant leyen; welcher daß bricht^ der 
verbessert den knechten fünf Schilling pfenning; deme auch 
also auß der hüchßen gelihen würdt, der soll keinerley spyl 
thuon, biß er (hisselbig bezahlt hat; welcher daß versihet, der 
bessert den knechten ebener gestalt fünf Schilling pfenning. 

Begebe sich auch zuom sechs und zwänzigisten, daß ein 
mttllerknecht auf einen andern etwaß wiste, so da straff bar 
were, und doch solliches, wann der büchsenkuecht mit der 
büchßen drey mahl aufklopfet, im bodt nit anzeigt, daß her- 
nacher dann von ime solt erfahren werden, noch dem es be- 
schatfen , also sollen auch beyde tbeil in der knechten 
strafif sein. 

Demnach zuom syben und zwänzigisten welcher knechl 
under uns sein trew umb gelt schult oder waß dergleichen 
sein mag bticht, soUichs auch uf ine gelegt würdt, der soll 
bessern ohn alle gnad den knechten fünf Schilling pfenning. 

über daß und zuom acht und zwänzigisten so oft wie die 
müllerknecht ein gemein bodt halten und einer in gesessenem 
bodt sein mantel mit vleiß oder auß faulkeit lasset ülter die 
achselen herab hangen, der soll bessern den knechteu ein 
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Schilling pfenning zuer straff; item begeh es sich auch daß 
einer im bodt (mit ehren za melden) sich unzOchtig Hefte 
merken, der solle den knechten ein sdulling pfenning er- 
stadten; item wann auch einer im bodt redet, ob die frag 
an in gelangt, der bessert auch den knechten ein Schilling 
pfenninp:. 

Weiters zuom neun und zwänzigisten wann ein müller- 
hnecht zue späht in daß bodt kompt, so schon die wochen- 
keller bezahlt seint, der bessert den knechten einen Schilling 
pfenning. 

Deijenig knecht und zuom dreysigisten, welcher die ab- 
getredtenen im bodt heißet hineingohn, er aber zum ersten 
vorher göht, der soll den knechten ein Schilling pfennig ver- 
bessern. 

Ob auch zuom ein und dreysigisten ein knecht an dem 
andern im bodt oder usserthalb dem bodt auf der stuben ohn 
alle nrsach frevelt, oder sonsten mit worten einen an seinen 
ehren antasehtet, der soll bessern den knechten fünf Schilling 

Pfenning ; wann aber einer den andern (cum honore zue mel- 
den) ein huntsfluchß schelten thuet, der bessert den knechten 
diidthalben Schilling pfenning. 

Item zuom zwey und dreysigisten, welcher knecht auch 
auf der gassen ohn ein müllerfürtuoch geht, der soll bessern 
den knechten ein Schilling pfenning. 

Zuom drey und dreysigisten wann ein bQchftenknecht 
sein halb jar außgedient hat, soll man ime auft unser frawen 
btichßen geben dridthalben Schilling pfenning; davon aber ist 
er büchßenknecht schuldig, in unser frawen büch^n die wochen- 
heller zu erlegen wie andere. 

Mehr zum vier und dreysigisten so solle auch fürthiii ein 
ieklicher knecht oder jung alle fronfasten zuo stubenzinß 
guet machen und erlegen seehA pfenning. 

Eft soUen auch zuom f&nf und dreysigisten die knecht 
wider die meister keinen newen anfisatz machen thuon noch 
vierschaffen gethan werden, hergegen die meister gegen den 
knechten und bey diser Ordnung alles verbleiben lassen, es 
were dan von der oberkeit etwaß auß bewegenden Ursachen 
geändert. 

Letstlichen und zuom sechs und dreysigisten were auch 
sach, daft wir einen knedit under unserm hantweri^ besseren oder 

verzehren ime arbeit dienst oder gesellschaft verbieten oder 
vertreiben woltent, bedaudite den selben knecht, daß ime 
unrecht beschehe oder des zigs unschuldig, so mag der selbe 
knecht der sachen halb for unsere meister müllerhantwerks 
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alhie zue Freyburg kommen die darumb laßen erkennen, 
sprechen die meister nach unser und desselben knechts rede 
und Widerrede, daß er bttoBwttrdig seye, so soH wasex recht 
zae im behalten sein; sprechen sie ine aber nit bttoß würdig, 
80 soll derscilbe knecht der Sachen halb von uns ledig sein. 

Hie bey diser renovation waren die ehrwürdigen und geist- 
lichen herm auch ersamen ehrenhaften und beschäidenen 
• Johann Ulrich Koth, prior des löblichen godtshauß zue den 
Oberrüetheren alhie zue Freyburg, frater Marcellus Hummel, 
frater Johannes Goldt, bede fonvcntuales daselbsten; sodann 
Herr Georg Albrecht und Jacob Neidthart, beide Zunftmeister 
zuom Monen alhie, Caspar Stumpft' und Martin Stäcklin, beide 
der zeit bodtmeister der müUerknecht; Georg Schnidterer 
Hannß Klein, Michael Stumpff, Simon Glockhner und Jacob 
Mößlin, alle meister müllerhantwerks ; müllerknecht Paulus 
Cratzer, der zeit büchßenknecht, Martin Herbst vom Heiligen- 
bei'g am Bodensee, Caspar Michelbach von Odterschweir, Hannß 
Albert von Metberg und Martin Marschalckh von Alarckh- 
goitzheim, alle vier viertknechte. 

/ Demnach so haben wir die gemeine müllerknecht zue- 
sampt unsern liebe meistere gedachter unserer liaiitierung mit 
vleiß und ernst gebedten und erpedteu die chrwünligeu an- 
dechtigen auch edlen Testen emvesten hoch- und wolgelerten 
fürsichtigen ersamen und weysen herren priom und convent 
gemeinlich des godtshauses Oberrüetem auch herm burger- 
meister und rat der statt Freyburg unsere günstige liebe 
auch gnodigen herrn, daß sie vorgehende Ordnung und unserer 
bruoderschaft articul von newen ratificieren guedtheissen con- 
firmieren und bestetigen wellen, welches wir prior und con- 
vent auch burgermeister und rat hiemit bekennen gethan 
haben, confirmiem ratifidem und guotheissen dieselben auch 
in allen pnncten, alß Torstet, und wellen, daß deme in al weg 
getrewlichen nachkommen und gelebt werde ohn alle geverde 
bey den danif gesetzten stratTen. zuo urkünt haben wir prior 
und convent des godtshauß Oberrüetli unsers priorats und 
gemein convents und burgermeister und rot unsers rats 
und Stadt minder insigel hieran gehenkt, doch uns und unsern 
nachkommen in al weg ohne schaden, und uns bui^ermeister 
und rat vorbehalten, diese Ordnung in ein oder andern 
puncten feiner zu erleütteren ganz oder zuem theil ab zue 
thuon und zue widerrUeffen, wann uns daß noth bedankt und 
gelegen sein würdt. 

Beschehen und geben den sechß und zwänzigisten mo- 

Sohani, OeseUenverbände. * 19 
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natstag aprilis alß mao gezalt nach der gepürt Christi unsers 
herrn und seliginadiers ein tausent Becla& hundert und 
seehß jar. 

105a. 

Zusätze zur vorstehendexi Brüders<diaftBiirknBde der Müller- 

knechte in Preihurg. 1684. 
(Eütwurt im Freiburger Stadtarchiv.) 

Kurze verzeichnus 

deijenigen posten und puncten, so in der ehrsamen mttl- 
leren bruderschaft Statuten dazumal, als nemlich 1682 ihr 
geiiielte biuderscliaft von den wohlehrwürdigen und geist- 
lichen herren P. P. Guilelmitis gomeinlich zuo den Oberrie- 
thern genant transferirt und in unser allhiesiges Augustiner 
closter gestelt, theils verendert theils ernewert und theils 
hesser erklärt. 

1. ZAm ersten hetreffent den sihenden punct so verhinden 
sich die mttllerknecht j:uli( lit n an den vier hohen festägen 

als ostem, pfingsten, allerheyligen und weynachten zu den 
Augustinein ieder mit einem pfenning zu opfer zu gehen, 
die Stangen tragen und kerzen anzünden. 

2. Im achten aber neben dem , das die nieister und knecht 
müllerhantwerks mann- und wibspersonen zu allen 4 qua- 
temberzeiten, darzu auch, wan ein hrader oder Schwester 
aus der bruderschaft abstirbt, zu den h. messen^ so die 
vatter Augustiner auf unser lieben frawen altar allezeit 
umb 8 uhr lesen werden, mit einem pfenning sollen zil 
opfer gellen , auch für iede meß ihn den vättern Angu- 
stiner neben dem gefallenen opfer sechs batzen darreichen 
sollen ; hergegen versprechen in, so oft ein person aus der 
brttderschaft stirbt^ zwen religiösen oder geistlichen mit 
der leicht zu schicken. 

8. Zum zehenden sollen und wollen wier müllerknecht auch 
jährlichen zu den Augustinem auf das fest s. s. corporis 
Christi in der selben octav, an des gotteshaus kirch- 
weyhung, s. Augustini und Barbara tag unser Stangen 
tragen und kerzen anzünden, alsojmd dergestalten, das 
sie die vätter Augustiner an selbigem tag (das ist unsers 
herren frohnlichnamstag) sollen schuldig sein frQhe von 
dem umbgang uns zwo maas wein und ein laib brodt zu 
reichen und zu geben; in der octav aber stehet es zu 
belieben und wollgefallen des dosters, was zu geben 
oder nit. 
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4. Sodan und zum eilfteu wollen wir meiblui und kuecht, 
mann- und Weibspersonen auch jährlichen und in ewigkelt 
begehen ein besonderen festag unserer patronin der hey- 
Hgisten jun^frawen Mariae zu lob und ehren , uns und 

linsern naclikonnnen zu liilf trost und verzeylunifr unser 
Sünden, ncniblicli und jährlichen auf Mariae himnielfart. 
alsdan s(»llen die vätter zu den Augustinern uns auf 
unser lieben frawen altar ein gesungen anipt lialten, dar- 
zue brüeder und schwesterrso sich in dise bruderschaft 
haben einschreiben lassen, erscheinen dem ambt auswarten 
und darbey opfern sollen, das opfergelt .aber wie zu^deich 
anderen opfergefällen dem gottshaus gehörig sein, für ge- 
iiielti s Lresim,«renes amlit aber versprechen wier die nieister. 
ihnen den vattern Augustinern jiihrlich ein gülden und 
netin batzen zu geben und zu bezahlen. 

Andere poslen puncten verbleiben bey dem alten, wie 
sie anno 1425 aufleset/ und ratitieirt worden; wie dan 
beschehen zti Freyburg iiu Preysgaw den 15. aprilis anno 

1G84. 

^Uiess vorher: „17. KoTembris anno 1682"; obiges Datum ist dar- 
über geBcbrieben.) 

F. Columban Morandt Prior 
F. Caspary Stenfedt supprior 
F. Valeiig Pierlauff 
F. Philippy Mujer procnrator. 

(Der folgende Schhisspassus ist von anderer Hand geschrieben.) 

Daß gesambte mühlerhantwerk meister imd knecht bey 
dem ganzen gesesen gebot einhellig beschlossen haben und 
beygelegt, daß diße erneyerung der leblicheu bruoderschaft 
soUe vleisich gehalten weirdten und keiner nit firabsaumen 
solle, hiemit underschrieben wier uns bottmeister Johannes Kern 
und Hanß Peter Allgeyer sambt buchsenknecbten und vier- 
knechten buchsenknecht Nicklauß Pfaff von Keißerschlautem, 
vieiknecbt Fridolin Küster von Biengen, Balitzer Meslin von 
Freyburg. Heinrich Waltzenmühler von Freyburg. Johannes 
Vödter von Dannakirch im Breißgauw. daß bekennen wir, 
wie obstet, datum den 17. aprill anno 1C84. 

106. 

Briiderschaft der Schuhknechte zu Arnstadt 1688. 
(Berlepsch, Chronik der Gewerbe IV. 67 fg,) 
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107. 

Articül wegen der tehwanferber liantwmrksgMellen sn Btram- 

burg. 1638. 
(Strassburger StadtarchiT.) 

Demnach bey unseren gncdijjen herren den fiinfzehen die 
yerorduete herreu Scholien und gericht einer ehrsaiueu zunil der 
tttcher alhie etliche articul, deren sie sich mit zuezihimg 
einer löblichen meisterschaft und gesellen schwarzferberhant- 
werks, vie es nömhlich bey besagter schwarzferbergeseUen 
Zusammenkünften und dcroselben liantwerksgeschenken füro- 
hien zu halten, under einander selltsten vor.iflichen ;ie]>arlich 
prüdut'iercu und zu^rleich unib fref. rontirniation und heste- 
tigung derselben ])itten und begehren lassen: als halten wol- 
ermelte unsere gnedige herren die fünfzehen uf darüber gehübte 
deliberation soldie hiemit corroborirt und beki'dtiget in massen 
als volgt: 

£rstlichen sollen die gesellen alle quartal oder fion&sten, 

in ])eysein zweyer oder ufs wenigst eines nieisters schwara- 
ferlicrhantwerks einen halben balzen ufzulegen, ohiien einigen 
mcNsters beysein aber nichts zu tractieren oder lürzunelimeu 
schuldig und verl)unden sein. 

Zum andern sollen alle gesellen, so allhero uf das ge- 
schenk kommen, vier pfenning, seinen nahmen in der gesellen- 
buch einzuschi-eiben, auch der altgosell, so oft ein fi:embder 
gesell einkommet und ihme das geschenk gehalten wirdt, (damit 
under den meystern ein gleichheit o])serviit werde) den mey- 
stern ein solches zu notificiren und kuntbar zu machen, auch 
uf den sontag zu dem geschenk zu verkünden verpflichtet und 
verbunden sein. 

Drittens welcher gesell den gesellenbecher uf dem ge- 
schänk uszutrinken annimbt, denselbigen aber hemadier nit 
ustiUnken würde, soll in der gesellen straff sein umb ein 
wochenlolin, jedoch (wie es nach handwerksbrouch will genänt 
werde) uf gnad und ungnad. welcher gesell aber den gesellen- 
becher auszutrinken sieh beschwerte und sechs pfenning oder 
einen groschen dafür zu geben erbietig macht, der soll des 
Willkomms überhebt und erlassen sein. 

Zum vierten welcher gesell gottesgaben missbrauchte 
und mit essen oder tnnken mehr zu sich nehmen würde , als 
er bey sich behalten könte, der soll zur straof fünf Schilling 
Pfenning erlegen. 

Für das fünfte welcher vermesscnlicher weiss bey gottes 
sacramenten wunden tauf maiter und dergleichen schwören 



Digitized by Google 



— 293 — 



oder fluchen wttrde, der soll nmb zehen Schilling pfenning, 
wann ober der schwur geringer um!) fünf Schilling pfenning 
abermahl uf gnad und ungnod gestrafft werden. 

Zum soolisten welolier gesell aiii tisch mehr wein ver- 
schütten oder Lisgiessen würde, als er mit seiner hant be- 
decken kann, soll ein Schilling pfenning, were aber das ver- 
brechen grösser, fünf Schilling pfenning zur straff veifallen sein. 

Welcher gesell zum sibenden zank hader oder andere 
unfiiegen anstellet oder einen fi*eventlich reverenter lügen 
strafft, der soll zween Schilling pfenning erlegen; wann aber 
einer uf solche straf, nachdem er zuvor gewaniet , nichts 
geben wolte, der soll fünf Schilling pfenning ohu einige gnad 
zu bessern schuldig sein. 

Zum achten welcher gesell bey dem geschenk ohne be- 
gehite gunst oder erioubtnus u&tehen oder mdersitzen wttrdt 
soll bey der straff eines wochenlohns uf gnad und ungnad 
angesehen werden. 

Solchem nach und zum neunten welcJier uf das geschenk 
kurz oder lang gewöhr mit sich l)rechte, der soll das von sich 
zu geben scluildig sein, sollen aber ihme nach voUentem ge- 
schenk widerumb zugestelt werden. 

Zum zehenden welcher gesell auch in der umbfrag seinen 
hut ufsetzen wirdt, der soll sechs pfenning oder einen grosehen 
dafür abstatten. 

Welcher geselle und zum eilften den mantel in der umb- 
frag uf ein oder die andere selten oder achsel follen lasst, 
soll nmb zween Schilling pfenning gestrafft werden. 

Zum zwölften welcher dem altgesellen in der umbfrag in 
die red föllet, soll umb ein wochenlohn belegt werden. 

Ferner und zum dreyzehenden» welcher den andern an 
seinen ehren und guten namen antasten und, reverenter zu 
melden, fUr einen Schelmen oder noch gröber zu schelten boss- 
hafter weiss sich gelüsten lassen wtlrde, der solle zwar in der 
gesellen straff sein, aber in diesem puncten ohne bey sein des 
ober- oder undermeysters oder aber derjenigen meyster 
gegenwart, welche ihnen von der nieysterschaft zugeordnet 
werden machten, nichts vorgenommen noch abgeatrafft werden. 

Zum Tierzehenden wann es sich begeben und zutragen 
flolte, das etwas wider Ordnung und articul gehandelt und 
einer höhern und grossem ass hie vorgeschriebenen straffen 
würdig, das solle vor die verordnete hantwerkslierrn und 
ganze nieysterschaft gebracht und von denselbigen (keineswegs 
aber von den gesellen) geurtheilt und ihrem gutdunken nach 
gestrafft werden. 
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Zum fünfeelienden sollen die zveen altgesellen das ufelag- 
gelt und was sie von den frcmbden geseUen einzuschreiben 

bekommen, heneben allen straffen, so sie erlieben werden, in 
ein versdilossene laden mit zweyon srhlossen, darzu der ober- 
meyster den einen und der altge^ell den andern sclilüssel 
haben soll, legen, auch alle quartai darüber ordentliche rech- 
nung zu thuii schuldig sein ; und von solchen gefallenen straften 
soll gemeiner statt der halbe theil gelaffei% der andere halbe 
theil wider in zween gleiche theil abgetheilt, deren der eine 
einer ei^amen zunft zugestellt und gelüfert, der andere theil den 
gesambten gesellen «xelassen werden, solchen bey dem geschänk 
haben zu verwenden. 

Endliclien und zum sechzelienden \vas in dem ganzen 
Römischen reich hien und wider uf den geschenken und guten 
willen den schwai'zferber artikul gemäss gegonnet, das soll 
auch alhie zu Strassburg mit aller bescheydenheit g^alten 
werden, jedoch vorbehsltiich alles dessen, so bey dissen ax*-- 
ticuln zu verbessern, zu mindern, zu mehren, gar oder zum 
tlieil abzuthun. decretum donnerstags den 18. januaiü anno 
1638. 

Hanss Reinhardt Voltz 
TOD Altenguw. funfiEehenmeyster. 

107a. 

Aolle der Fast- und Weissbäckergeaellen in Hambarg. Aus 
der Zeit von 1620—1650. 
(Radiger, Handwerksgvsellendoeainente p. 1—6.) 



107b. 

Die Solmeidergeselleii k»iifbn awei PlStae Im Annen- Qaat- und 
Krankenliause zu Hamburff fOr 700 Beiehatlialer. 1648. 
(Büdiger, a. a. 0. p. 64—66.) 



108. 

Statut der Tuchknappen in Iglaa gegeben ▼cm Batb 88. JnU 

1669. 

(iL Werner, Urkundliche Geschichte der Trauer Tucbmachazoiift 
- p. 86-89.) 

109. 

Bmderschaftsordniing der Bohmiede- und SöhloBBergesellen m 

Jena 1678. 
(Berlepsch, Chron. d. Gew. VlI. 162 u. fg.) 
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110. 



Das Högegesetz der Brauerkneehte in Hamburflr* 
(Berlepsch a. a. 0. IX. 83.) 



III. 



In Böhincrt's Beiträgen zur Gescliiclite des Zunftwesens 
finden sich folixenile interessante Documente aus dem 18. und 

10. Jahrhundert: 

Proclam v. 6. Juli 1728 gegen Gesellenunraben und Handwerks- 
missbräuche in Bremen, (p. 129.) 

Protokoll und Vernelimting einiger Bremer SelniBtergeflellen 

wegen der ihnen zu Hambui g nicht abgeforderten Kund- 
schaft und der daaelbst erlittenen Bedrohungen. 1784. 
(p. 130.) 

Sohreiben der Hanndrer'solien Begieiimg an den Bremer Bath 
wegen des WilUcommentrinkens der Handwerker. 29. Okt. 

1736. (p. 132.) 

Drohbrief Bremischer Oesellen an die Gesellen in Hastedt. 1796. 



Drohbrief aus Hamburg an die Bremer Oeaellen. 1796. (p. 184.) 

lAufbrief Bremisoher Qesellen an die Breslauer Oesellen. 1800. 

(p. 134.) 

Obiigkeilliche Bekanntmachung und Verordnung gegen die Ver- 
bindungen der deutsohen Handwerksgesellen. 1840. (p.142). 



(p. 133.) 
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